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Vorrede 




Die römische Staatsverfassung gehört au den merkwür- 
digsten und grossartigsten Erscheinungen des Alterthums. Sie 
ist die freie, selbständige Schöpfung eines ganzen, politisch 
vor allen anderen tüchtigen Volks; nicht erbaut auf der Grund- 
lage abstrakter Theorien, noch von einzelnen über der Menge 
stehenden Gesetzgebern dem V^olke zur Norm gegeben und von 
Zeit zu Zeit durchgreifend erneuert und unigestaltet , sondern 
hervorgegangen in ununterbrochener, wenn auch natürlich 
nicht gleichinässig fortschreitender Entwickelung aus der Tiefe 
des römischen Charakters und den Erfahrungen des öffentlichen 
Lebens selbst, ohne wesentliche fremde Einflüsse; erzeugt 
vielmehr und gefordert durch die Gegensätze, welche die Ele- 
mente des Staats zu einander bildeten. So war die politische 
Verfassung auf das Innigste mit dem gesammteii Volksleben 
ven^achsen , oder vielmehr, sie war die vornehmste Aeusse- 
ruog dieses Lebens selbst, und aus dieser volksthümlichen Ent- 
wickelung, so wie dem eigentbümlichen Zuge des nationalen 
Charakters, einmal angenommene Formen nicht wegwerfen 
oder gewaltsam zerbrechen, sondern zu möglichster Vollkom- 
menheit ausbilden zu wollen, endlich aus der eifersüchtigen 
Werthschäizung politischer Freiheit erklärt sich hauptsächlich 
das merkwürdige Beispiel einer freien Verfassung, die in 
fortwährender Ausbildung begriffen und bei einer zur Welt- 
herrschaft sich steigernden Macht, fast ein halbes Jahrtausend 
ohne wesentliche Veränderung der Grundformen bestand, und 
in dieser ganzen Zeit durch keinen, wenn auch vorübergehen- 
den Umsturz , durch keine usurpirte Herrschaft unterbrochen 
wurde, wenn man nicht etwa den kurzen Zwischenakt dictato- 
riseber Gewalt gegen das Ende der Republik als solche be- 
zeichnen will. 
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Mit Recht wird daher die SlaatsverfassuDg als der wich- 
tigste Theil der römischen Allerlhumskunde betrachtet, und be- 
sonders in neuerer Zeit, seit Niebuhr der Untersuchung einen i 

ganz neuen Standpunkt angewiesen hat, ist die Forschung vor- 
zugsweise niif die Staulsaltcrlliiinier gerichtet gewesen , und 
iiianiiigraltige mit gründlicher Gelehrsamkeit und eindringen- 
dem Sriiarl'sinne geführte Untersuchungen haben über viele 
Theile ein neues heileres Licht verbreitet. Es ist daher natür- | 

lieh, dass ich mich bei Bearbeitung dieses Theils in einer ganz 
anderen Stellung zu meinen Vorgängern linden musste, als es I 

in dem ersten, die Topographie behandelnden Theile der Fall I 

war. Musste dort grösstenthcils die Untersuchung von vorn ' 

beginnen und mit Zurückweisung zahlreicher verwirrender 
Irrthümer eine ganz nene Begründung versucht werden , so 
fand ich hier ein erfolgreich angebantes Feld, einen reichen 
aus den Ergebnissen fleissiger Forschung aufgehäuften Schatz, 
den ich frei benutzen durfte, um die eigene Ansicht entweder 
noch mehr zu hefestigen, oder zu berichtigen, Uebersehenes 
zu ergänzen und V'ercinzeltes zu einem Ganzen verbinden zu 
lernen. Wie dankbar ich es aber anerkenne, durch die neue 
zum grossen Theile trelilirhc Literatur auf das Erwünschteste 
unterstützt worden zu sein, so hahe ich doch nicht von dem 
schon auf dem Titel ausgesprochenen Grundsätze ahgehen kön- 
nen, dass das unmittelbar den Quellen abgewonnene Material 
die eigentliche Grundlage der Darstellung bilden müsse , und 
wie ich im ersten Theile bemüht gewesen bin , dasselbe in 
möglichster Vollständigkeit herbeizuschalTen und die Rechtfer- 
tigung der einzelnen Annahmen in den vereinigten Zeugnissen 
des Alterthums selbst finden zu lassen, so bat mir auch hier 
diess als Hauptsache gegolten und die Verweisung auf neuere 
Literatur ist innerhalb gewisser Grenzen geblieben. Vielleicht 
wird es Manchem scheinen, als habe ich darin hie und da mehr 
thun können, und es wäre allerdings eine leichte Mühe gewe- 
sen, eine ^iel grössere Anzahl Büchertitel hinzuzusetzen. Al- 
lein ich habe geglaubt, dass bei einem Buche, wie dieses, der 
Bibliographie nur ein untergeordneter Rang zugestandeii wer- ^ 

den kann, und dass namentlich die immer wiederkehrende Auf- 
führung älterer den Bedürfnissen unserer Zeit keinesweges 


Digitized by Googk 


VII 


mehr angemessener und längst durch Besseres eulhehrlich ge- 
machter Schriften ein unnützer Ballast sein würde ; dass wir 
vielmehr eben dahin streben müssen, dieser älteren’ und gros- 
senlbeils veralteten Literatur uns endlicli zu entscblageu, da 
schon die neuere zur erdrückenden Lawine anzuwachsen droht. 
Wer mein Buch als das gebraucht, was es sein soll, als ein in 
den allen Quellen seine Begründung suchendes Handbuch, der 
wird jene unerquickliche SlalTage nicht vermissen, sie würde 
ihm im Gegentheile nur hinderlich und verwirrend sein: wer 
aber selbstrorschend auf diesem Gebiete arbeitet, der wird 
beim Eingehen aut speciellerc L'nlersiicliungcn sich mit leich- 
ter Mühe eine vollständigere Uebersichl der für seinen Zweck 
in Betracht kommenden Literatur zu verschaifen wissen, als 
hier gegeben w erden konnte. Ich kann übrigens auch keinen 
Anspruch darauf machen, diese Literatur ihrem ganzen Um- 
fange nach kennen gelernt zu haben. OB habe ich besonders 
kleinere, von Anderen angeführte SchriBen nicht erlangen 
können, und namentlich zw'cifle ich nicht, dass in ZeitschriBen 
und Commeiitaren manche schätzbare Bemerkung uiedergelegl 
sein mag, die mir unbekannt geblieben ist ; denn ich gestehe, 
dass mir bei meinen vorzugsweise auf die alten Quellen gerich- 
teten Studien und anderen umfäuglichen Arbeiten nie die Zeit 
hat bleiben wollen , den ganzen jährlichen Provenlus kennen 
zu lernen, so sehr ich es auch gewünscht hätte. Ich glaube 
demungeachtel nicht versäumt zu haben , auf die wichtigere 
neue Literatur Bezug zu nehmen , wo es wünschenswerth 
scheinen konnte; mochte es nun geschehen nur um das suum 
cuique zu wahren : ,,Est enim benignuw, ul arbilror, et ple- 
num ingenui pudoris, fateri per quon profeceris. — Obnoxii 
profecto auimi et infelicis iugenii est, deprehendi in furto 
maile, quam mulnum reddere , cum praesertim sors ßat ex 
usura'^. ; oder um auf ausführlichere Erörterungen zu verwei- 
sen, oder abweichende Meinungen zur V^ergleichiing zu bieten, 
oder endlich auch um sie zu bestreiten, zumal wenn ihre Wi- 
derlegung für die Beurtheilung einer Hauptfrage wesentlich 
war. Hass ich mir dabei die Selbständigkeit des eigenen IJr- 
theils zu bewahren gesucht, wird man nicht anders erwarten, 
und dass ich oB denen am hänrigsleii und nachdrücklichsten 
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widersprochen habe, deren Verdienst ich am höchsten stelle, 
wird man natnrlich Bnden, da solche Antoritäteu am gePahr- 
lichsten werden können. Ich liebe den offenen und ehrlichen 
Widerspruch , und mag es nicht leiden , aus liesorgniss Em- 
pfindlichkeit zu erregen, entgegengesetzte Ansichten ganz mit 
Stillschweigen zu übergehen, oder ohne Angabe der Autorität 
namenlos zu bestreiten. Im ersteren Falle geschieht es dann 
leicht , dass der Irrtbum , den man hätte beseitigen können, 
von Neuem der richtigeren Ansicht enigegengehalten wird ; 
im letzteren sieht sich der Leser verlegen nach dem Namen 
dessen um, mit dem der Streit geführt wird. Ich verstehe es 
auch nicht, wie in der Wissenschaft Verschiedenheit der Mei- 
nungen Quelle persönlicher EmpHndlichkeit sein könne: wir 
rufen täglich lauter und lauter nach Pressfreiheit, und würde 
das ein Beweis der Keife dafür sein, wenn selbst die Gebildet- 
sten sich nicht dahin erheben könnten, offenen WIdersprurli 
in rein wissenschaftlichen Dingen ohne leidenschaftliche Re- 
gung zu ertragen? Dem reichen Manne kann es nur erwünscht 
sein, wenn er darauf aufmerksam gemacht wird, dass in sei- 
nem Diamantenschmucke sich einige unächte Steine befinden ; 
er wird sie genau prüfen und, wenn er es wahr findet, sie 
durch ächte zu ersetzen wissen: nnr der wird verdriesslich 
sein, dessen Existenz wesentlich von der Baarschaft abhängt, 
die ihm als falsche Münze nachgewiesen wird. 

Dass ich eben auch Widerspruch erfahren werde, nicht 
nnr, wo ich eine eigene Ansicht voi^etragen , sondern auch 
wo ich mich fremder angeschlossen habe, kann mir gerade hier 
am wenigsten zweifelhaft sein. Die römische Staatsverfassung 
ist ein Gebiet, auf dem schw'erlich je Einigkeit der Meinungen 
zu hoffen steht. Der Grund liegt nicht nur in der Lückenhaf- 
tigkeit, sondern auch ln der ganzen Beschaffenheit der Quellen, 
und jedermann, der auf diesem Gebiete arbeitet, macht leicht 
die Erfahrung, dass gar zu oft alle objektiven Bedingungen ei- 
ner zusammenhängenden und deutlichen Erkenntniss fehlen, 
um ohne eitele Selbsttäuschung oder anmassende Grossspre- 
cherei dasBekenntniss nicht hinreichend befriedigter Forschung 
vermeiden zu können. Denn hier tritt nur zu häufig der Fall 
ein, dass dichter Nebel sich auf ganzen Strecken lagert und 
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nicht nur die Fernsicht nns raubt, sondern auch die klare An- 
schauung der näheren Umgebungen verdunkelt; dass nur hie 
und da die Aussicht sich öffnet, mehr oft um unsere Wissbe- 
gierde zu reizen, als sichere Einsicht zu gestatten ; dass der 
Weg, auf dem wir zu einem bestimmten Ziele zu gelangen 
hofften, unerwartet durch eine weite Kluft abgeschnitten wird, 
die uns hindert, den Gegenständen näher zu treten, deren ge- 
nauere Erforschung eben Aufgabe für uns war. Gern will ich 
zugeben, dass zuweilen auch das Maass der subjektiven Krad 
zur möglichen Ueberwindung der Schwierigkeiten nicht ans- 
reiebt; dass das Ange nicht scharf und ungetrübt genug ist, 
um das im zweifelhaften Lichte Erkennbare in seiner wahren 
Gestalt und Farbe wahrzunehmen; die Beobachtung nicht um- 
sichtig genug, um aller der Andeutungen inne zu werden, die 
io ihrer Vereinigung zur Erkennlniss führen könnten: allein 
anch dem hellsten Auge wird Vieles und oft das Wesentlichste 
unkenntlich bleiben, und dann sind wir darauf verwiesen, durch 
Combinationen und V'ermuthungen die Lücken anszufüllen und 
in die zerrissenen Theile Zusammenhang zu bringen, was na- 
türlich auf sehr verschiedene Weise versucht werden kann. 
Um so verschiedener, als schon von vorn herein, die Ansich- 
ten über den von den vorhandenen Quellen zu machenden Ge- 
brauch sehr von einander abweichen, ja sich gerade entgegen- 
stehen, indem die Einen annehmen, dass die Kenntniss der 
ältesten staatsrechtlichen Verhältnisse in der Zeit, wo die uns 
gebliebene römische Literatur entstand , verdunkelt gewesen 
und die älteren Traditionen vielfältig missverstanden worden 
seien; die Anderen eine im Wesentlichen unverfälschte, durch 
die Annalisten und älteren antiquarischen Forscher erhaltene 
und von den klassischen Schriftstellern in ihrer wahren Bedeu- 
tung anfgefasste Tradition nicht nur für möglich, sondern für 
gewiss halten. Ich habe sowohl im ersten Theile als auch hier 
wiederholt meine Ansicht deutlich genug ausgespm^chen, um 
einer nochmaligen ausführlichen Entwickelung überhoben sein 
zu können. Ich erkenne es vollkommen an, dass die Kunde 
von den älteren staatsrechtlichen Verhältnissen, indem sie sich 
an fortbestebende, wenn auch vielfältige Modißcationen erlei- 
dende , Institute knüpfte , weniger der Entstellung ausgesetzt 
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war, als die hauptsäuhlich in der Sage forllebende Thaleoge- 
schichte; es ist auch kein Grand anznnebmen, dass die älteren 
Annalisten die Zustände der ihnen näher liegenden Zeit nicht 
richtig sollten begrilTen haben; allein diese Schriflsteller be- 
ginnen erst mit dem sechsten Jahrhunderte der Stadt und kön- 
nen über die älteste, namentlich die königliche Zeit eben auch 
keine zuverlässigen und zusammenhängenden Nachrichten ge- 
habt haben. Wenn es dem lunius Gracchanus, der die Quac- 
storen der Könige populi suffragiis gewählt werden lässt, kei- 
nen Vorzug vor dem anders berichtenden Tacitus geben soll, 
dass er zweihundert Jahr früher lehte, welchen Werth kann 
es haben, wenn die ältesten Annalisten noch 50 oder, wie Fa- 
bius Pictor, vielleicht 100 Jahr früher schrieben. Sie standen 
dem Königthurae und der ältesten Republik eben so fern und 
über die gallische V'erwüstung herüber sprachen eben auch nur 
Sagen zu ihnen. So bürgt also auch nichts dafür, dass nicht 
schon in ihre Auffassung jener ältesten Zustände sich Irrthü- 
mer eingeschlichen haben könnten ; was aber die Schriftsteller 
des klassischen Zeitalters und endlich die späteren anlangt, so 
lassen sich die Fälle, wo die von ihnen benutzten Annalisten 
entschieden missverstanden worden sind , zahlreich und evi- 
dent naebweisen und warum soll es unwahrscheinlich sein, dass 
sie Ausdrücke, die in ihrer Zeit mit veränderter Bedeutung 
fortbestanden , Einrichtungen, welche ihren ursprünglichen- 
Charakter nach und nach verloren hatten, auch nur im Sinne 
ihrer Zeit auffassten. Andrerseits haben aber dieselben Schrill- 
stellcr, indem sie treu nach ihren Quellen berichteten und ih- 
rer Ausdrucksweise selbst sich anschlossen, uns \ieirältig das 
Richtige erhalten, und es ist nur unsere Schuld , wenn wir in 
solchen Nachrichten nicht die sichersten Führer erkennen, son- 
dern auch dann selbst den Ausdruck in dem missverstandenen 
Sinne fassen wollen. Man ist daher in der That ungerecht, 
wenn man Niebuhr, der zuerst die Literatur, aus welcher wir 
noch allein die Kenntniss der römischen Geschichte und Ver- 
fassung schöpfen können, in solcher Weise betrachten lehrte, 
im Allgemeinen Misshandlung der Quellen vorwirfl, obgleich 
seine Interpretation nicht immer gebilligt werden mag. — 
Wenn nun aber selbst über diese Grundbedingung der Aufläs- 
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snag schwerlich je Einigung der Ansichten zn hoffen ist , so 
wird natürlich auch die Weise der Auffassung jederzeit eine 
relative sein und es werden -viele der wichtigsten Punkte im- 
mer streitig bleiben. — Die Bearbeitung eines Handbuchs 
kann sich am wenigsten die Schlichtung solchen Widerstreits 
zuni Ziele setzen. Könnte dabei überhaupt die Aufgabe sein, 
alle zweirdhalten Fragen zur Entscheidung zn bringen, über 
sämmlllchc diinkelen Stellen Licht zu verbreiten und so gewis- 
sermassen den Abschluss der Untersuchung zu geben, so würde 
ich natürlich nie eine solche Arbeit unlemommen haben. Al- 
lein so thörlgc Anforderung wird niemand machen ; meine Auf- 
gabe konnte vielmehr nur sein , die vereinzelten Ergebnisse 
bisheriger Forschung nach ihrem wissenschaftlichen Zu.sam- 
meiihange zu vereinigen ; nach Kräften zur Berichtigung und 
Befestigung der Resultate beizulragen und so die römische Al- 
terthumskunde auf ihrer jetzigen wissenschaftlichen Höhe über- 
sichtlich dai7.ustellen. 

W US ausserdem mein Verhältniss zu dem Systeme Nie- 
bubrs anlangt, so spricht es sich klar in der vorliegenden Ab- 
tbeilung aus. Ich kann es nicht billigen, wenn man in neue- 
ster Zeit das Verdienst des grossen Mannes im Grunde darauf 
reducirt, den ersten mächtigen Anstoss zu einer neuen Unter- 
snehungsweise gegeben zu haben. Es kömmt mir zuweilen 
wunderbar vor, wenn ich.sehe, wie auf dem einen Blatte more 
tralaticio von seinem unsterblichen Verdienste gesprochen 
wird, auf dem anderen die wichtigsten von ihm ans Licht ge- 
förderten Resultate , die eigentlichen Grundpfeiler seines Sy- 
stems umgestürzt , wohl selbst mit Ironie behandelt werden : 
es thul mir leid zu hören, wie man wiederum anfängt, mit ei- 
nem Achselzucken von Niebuhrianem zn sprechen, als seien 
die einmal gefundenen Wahrheiten nicht Gemeingut, sondern 
Eigentbum einer Sekte oder ihres Koryphäen. Ich habe nie 
Neigung in mir gefühlt, mich unbedingt einer Schule hinzuge- 
ben ; ich möchte vielmehr gestehen , dass ich einen gewissen 
Oppositionsgeist in mir zu überwachen habe ; ich befinde mich 
auch mit Niebuhr in vielfältigem Widerspruche ; aber das kann 
mich nicht hindern, von der Wahrheit seiner Hauptlebren, 
der Ansicht von dem Verhältnisse der Stände unter einander. 
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von dem ältesten Volke , dem Ursprünge der Plebs, der Be- 
deutung der patres u. s. w. durchdrungen zu sein. Verdanke 
ich diese Ansichten Niebuhr, so darf ich sie doch jetzt als die 
meinigen betrachten, die durch eigene Studien mir zur inner- 
sten Ueberzeugung geworden sind. Wer aber diese Grundan- 
sichten ven%’irfl, der möge auch in Bezug auf römische Ver- 
fassung wenigstens nicht von unsterblichem Verdienste Nie- 
buhrs sprechen ; denn reisset man diese Grundpfeiler hinweg, 
so muss der ganze darüber aufgeführte Bau zusammenstürzenj 
und es werden nur einzelne schöne Architekturstücke bleiben, 
die man dann zu einem anderen Gebäude benutzt, dessen Soli- 
dität sich durch seine Dauer wiederum zu erweisen haben 
wird. 

Hiedurch ist vollkommen der Standpunkt bezeichnet, den 
ich bei der Bearbeitung der römischen Staatsalterthümer ein- 
genommen habe. Ich möchte nicht ans Werk gegangen sein, 
ohne Vertreter einer bestimmten Meinung zu sein; aber nicht 
einer fremden , sondern einer der Grundidee nach zwar von 
einem Anderen empfangenen, aber durch eigene Forschung und 
Erwägung befestigten und modillcirten Meinung, die nicht aus 
Mangel einer besseren nolhgedrungen ei^riSen worden, son- 
dern mir zur Wahrheit selbst und lebendigsten Ueberzeugung 
geworden ist. Habe ich aber diese meine Ueberzeugung mit 
Wärme und Lebhaftigkeit vorgetragen und zu rechtfertigen ge- 
sucht, so hat es doch nicht meine Absicht sein können , sie als 
die objektiv einzig mögliche hinstcllen und aufdringen zu wol- 
len ; vielmehr habe ich es für wesentlich gehalten , daneben 
auch der abweichenden oder entgegengesetzten Ansichten zu 
gedenken und namentlich, wo zu einer sicheren Entscheidung 
nicht zu gelangen war, die verschiedenen Meinungen sich ge- 
genüber zu stellen. Nur bei einigen Fragen habe ich es nicht 
vermeiden können, auf die Widerlegung näher einzugehen: 
sie betreffen fast ausschliesslich die Geltung der Patricier, ihr 
Verhältniss zur Plebs, die Bedeutung der patres , der patrum 
auctoritas und der Lex'curiata de imperio. Vielleicht kann die 
Behandlung dieser Abschnitte etwas ausführlicher scheinen, 
als man in einem Handbuche erwarten möchte; allein man ver- 
gesse nicht, dass diese Fragen für die eine, wie die andere 
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Aufiassungsweise eigeDllicbe Lebensfragen sind, dass von ih- 
rer Beantwortung die ganze Beurlheilung der älteren Verfas- 
sung abbängt. Vor wenigen Jahren wäre es vielleicht möglich 
gewesen, kürzer darüber zu sprechen ; in neuester Zeit aber 
ist die von mir festgebaltene Ansicht von mehreren Seiten her 
und zum Theile mit der gründlichsten WissenscbafUicbkeit zu 
ernst bestritten worden, als dass ich ihre ausführliche Recht- 
fertigung hätte unterlassen können. 

Was die Anordnung des Stoffs betrifft, so bat mir die ein- 
fachste auch die meinem Zwecke entsprechendste geschienen. 
Unmöglich kann ich denselben auf eine trockene Analyse der 
staatsrechtlichen Formen beschränken, welche die einzelnen 
Erscheinungen unabhängig von einander in ihre Elemente zer- 
legt und mit der Erörterung von Gebräuchen, der Erklärung 
von Begriffen und Formeln sich begnügt; gleichsam die Ana- 
tomie eines entseelten Körpers, den wir nach der Zergliede- 
rung zwar in allen einzelnen Theilen vorliegen sehen, aber 
ohne den Zusammenhang derselben zu erkennen, geschweige 
die Anschauung der ganzen Gestalt zu haben. Vielmehr wird 
man mit Recht erwarten, dass, ungeachtet der getrennten Be- 
trachtung der einzelnen Theile, welche die Behandlung vom 
antiquarischen Gesichtspunkte aus mit sich bringt, nichtsdesto- 
weniger diese Theile unter einander in solche Verbindung ge- 
setzt sind, dass sich daraus wo möglich ein zusammenhängendes 
und anschauliches Bild des gesammten Staatsorganismus in seiner 
fortschreitenden Entwickelung, und des dadurch bedingten po- 
litischen Lebens entnehmen lässt. Dieser Zweck würde aber 
durch zu ängstliches Schematisiren , durch gewissenhafte Di- 
chotomien und Tricbolomien zuweilen mehr verfehlt als gefor- 
dert werden. Der logische Zusammenhang der Begriffe ist oft 
ein ganz anderer als der historische, und doch setzt das Verständ- 
niss des später entstandenen Verhältnisses die Kenntniss des 
früheren, aus dem es hervorgegangen, voraus. Ich hätte 
z. B., indem ich die Klassen der römischen Bevölkerung durch- 
ging, zunächst die Verschiedenheiten berücksichtigen können, 
die auf der persönlichen Geltung der Einzelnen an sich oder 
dem Staate gegenüber, als Freie oder Unfreie, cives oder non 
cives u. s. w. beruhen, und hätte dann zu den Gliederungen 
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übergehen mögen , welche dem gesammten Volke für SlaaU- 
zwecke gegeben wurden , die Eintheilung in Curien, Tribns, 
Classes u. s. w. ; allein ich habe bei der Arbeit gerühlt, dass 
der geringe Gewinn einer scheinbar schulgerechleren Anord- 
nung gegen die damit verbundenen Uebelstände nicht in Be- 
• tracht kommen kann. Es lässt sich von Civität im Allgemei- 
nen, von Clientei, Patriciat und Plebiiät kaum mit Deutlichkeit 
haudeln , bevor nicht die alte Tribus- und Curicnverfassung 
erklärt und auseinandergesetzt ist, und wieder kann die uach- 
folgeude Organisation der Tribus und Klassen nicht genügend 
verstanden werden, wenn nicht die Erklärung jener Verhält- 
nisse vorausgegangen ist. Daher bat es mir besser geschienen, 
die einzelnen Abschnitte in der natürlichsten Reihenfolge so 
zu ordnen, wie die Begriffe selbst auseinander hervorgehen 
oder die politischen Institutionen in ihrer genetischen Folge 
sich darstellen. — Sonst ist die Behandlung übereinstimmend 
mit der im ersten Theile befolgten, so dass die specielle Be- 
gründung der im Texte gegebenen Darlegung nebst den Bele- 
gen und der Beurtheilung abweichender Meinungen grössten- 
theils in die Anmerkungen veiwiesen ist. Wer das unbequem 
finden und mir eine aus dem oft ungleichen Verhältnisse 
der Noten zum Texte hervorgehende Schwerfälligkeit der Me- 
thode vorwerfen will, dem gebe ich zu bedenken, wohin es 
fuhren würde, wenn ich auch nur den wesentlicheren Theil 
des vorhandenen Materials gleichmässig in den Text verarbei- 
ten wollte , wie es in einer an weniger strenge Rücksichten 
gebundenen Monographie wohl geschehen kann. Es würde 
dadurch nicht nur die Uebersichtlichkeit ungemein leiden, son- 
dern es würde auch notbwendig das Werk um mehrere Bände 
stärker ausfallen, während ich streng daran festhalten will, 
die Zahl von drei Theilen nicht zu überschreiten und mich nur 
ungern dazu entschlossen habe, diesen Band seiner Umfäng- 
lichkeit wegen getbeilt herauszugeben, schon deshalb, weil die 
Beurtheilung dieser Hälfte zum Theile von der zweiten ab- 
hängt. Nur dann und wann, wenn der Stoff noch zu flüssig 
war, um einen festen Bestand gewinnen zu können, oder wenn 
es galt, für einen tief greifenden Salz den ausführlichen Be- 
weis zu fuhren, habe ich es nicht vermeiden können, die nn- 
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thigen Beweismittel in den Text selbst aufzunehmen. Offenbar 
würde diese Art der Behandlung, die nur aber gar zu leicht in 
den Ton der Untersuchung übergeht, eine viel dankbarere ge- 
wesen sein, aber für die, welche mein Buch gebrauchen wer- 
den, gewiss viel weniger voiibeilbafl. — Uebrigens giebt es 
Mängel , die von der Individualität unzertrennlich sind ; man 
wird sie allerdings nicht loben können, sondern als Mängel zu 
bezeichnen, aber, wenn sie nicht eben wesentliche sind, doch 
nicht zu streng zu beurtheilen haben. Ich fühle sehr wohl, dass 
ich in mehr als einer Hinsicht solchen gelinden Urtheils bedarf, 
ohne deshalb die Hoffnung aufzugeben, durch meine Arbeit mir 
einen Dank zu verdienen. 

Leipzig im Oktober 1844. 


Der Verfasser. 


Digitized by Google 



Inhalt. 


I. Ilrsprunc de» rAmlsehen Steats. S. 3—35. 

Lilioer, Aborigines. Sacraoi. (Casci) Tyrrhener-Pciasger. 
S. 3 — 7. Prisci Latiai. S. 8. Abstammuag voa Alba, 
ahae Coloaie zu sein. S. 11. Jahr der Gründung. S. 13. 
' Name (Roma, Valentia, rnma u. s. w.) , nomen arcannm. 
S. 13 ff. Sabiner. S. 16. Etrusker. S. 18 Asyl. — 
Pnpulus Romanus Quiriliuni oder Quirites. S. 
19—35. 

II. dllederiMiKeit der r5ml»clien BevSlkemns. 

1) Die alten Tribus: fiamnes, Tities, Luceret. 
Curiae. Genies. S. 26 — 50. 

Tribus oder Stämme, tpvlal av^yirtxal. S. 36. Ratnoe.s, 
verschieden von Ra m ne ns es. S. 37 f. (Ramnetes.) Ti- 
ties, Titienses. (Tatienses). S. 39. L u c e r e a (Luce- 
renses). S. 30. — Die 30 Curien — populns. Curia: Be- 
dentung des Worts und Namen der Curien. S. 31. Curiales. 
Cnrionea. Flamines curiales. Haximns enrio. Sacra der Cu> 
rien. S. 33 f. — Die Gentes und die Dekaden des Diony- 
sias. S. 35 — 41. — Der Name als Kennzeichen des Genti- 
len (civis Rom.). Nomen, cognomen , praenomen (tria nomi- 
na). S. 41 ff. — Rechte and Verpflichtungen der Gentilen : 
ins ge n t i lita t i s. 1) sacra gentilicia. S. 44. 3) ins se- 
pulcri. S. 46. 3} ins bereditatis. S. 47. 4) cara legitima. — 
Besondere Gebräuche verschiedener Gentes. S. 40. Verlast 
der Gentilität. S. 50. 

2) Freie und Sklaven. Liberias. .Servitus. S. 50 
— 89. 

Begriff der libertas (über est, qui servitutem non servit). 
Ingenuität. S. 51 ff. — Die Sklaven: servus, manei- 
pium. S. 54. Sklaverei iure gentium, a) iure belli (sub 


Digilized by Google 



XVII 


eorooa venire). S. 55. b) dareh die Gebart (veraie). S. 56. 
Sklaverei in re civili. S. 56 f. Servitus iasU nod non 
insta (nicht ininsta). S. 57 f. Gewalt des Herrn über den 
Sklaven (potestas dominica). S. 58. los vitae neeisqae. 
S. 59. Der Sklave anfabi|c VennSgea in erwerben (peca- 
lium). S. 61. anrdhig der Ehe (eontabemiom). S. 02. ohne 
Namen, ebend. ohne Rechtafahigkeit. S. 63. — Mannmia- 
sio. 1) feierliche: iasta maaamisiio, iasta liber- 
tai. S. 63. a) vindicta. S. 66 ff. b) c e n i a. S. 70. c) 
teatamento. S. 71. — Beacbränkangea der Manomiaaio- 
nea: Lex Aelia Sentia. L. Paria Caninia. S. 7^ f. Freilaa- 
aang durch den Staat (volonea). S. 76 f. — Liberias 
and libertinua. S. 78. Name des libertns: nach dem pa> 
tronas. S. 70. des vom Staate Manamittirten ; Romanos. 
S. 80. dann nach den Magistraten, ebend. Aenssere Zei- 
chen der erlangten Freiheit i toga, eapat rasnm, pileua. 
S. 81. Clientei der liberti. S. 82 f. — 2) Un fe ierli e h e 
Mannmissio ohne inata libertaa. a) later amiees. b) per 
epistolam. c) per mensam. S. 85. Latin! loaiani. S. 80. 
Iteratio. eb. Man. adoptioae a. aacrornm caasa. S. 87 f. 

3) Cives. Latin!. Peregrini. S. 89 — 100. 

Givität dnrcb Abstammaag. S. 90. darcb Verleihung. 
S. 91 ff. durch Mannmissio. S. 96 f. Reebte des eivis Ro- 
manns (ins civitatis und iaa Quiritiam). S. 97 f. iura pnblica 
and privata. S. 98. Civia optimo iare. S. 99. 

4) Caput. Capitis deminutio. S. 100 — 124. 

Capat and Status. S. 100 ff. (vgl. die Nacbtriige). Drei* 
fache Abstafaug der capitis deminutio ; 1) maxima. 
S. 102 ff. a) qui miles factaa non eat. S. 103 f. b) incen- 
aoa. S. 105. (vgl. d. Nachtr.). e) deditna per patrera pa- 
tratam. S. 105 f. d) wegen aes eoafessam. S. 107. — Cap. 
dem. durch Kriegsgefangeaachaft (posUiroiaium). S. 108 f. — 

2) minor oder medis. S. 109 ff. a) rcieetioae Romanae 
civitatis. S. 110. b) exailio (aquae et igais interdictio. re- 
legatio. deportatio). S. 111 ff. c) poatlimiaio. S. 114. ' — 

3) minima. S. 115 — 122. (vgl. d. Nachtr.). Ob sie we- 
sentlich in der fsmiliae mntalio besteht? S. 113. oder in 
Verminderung der Rechtsfähigkeit durch eine Veränderung 
in den privatrecbtlichen (Familiea)Verhältaisten? S. 116. 
Die rdnf Fälle der eap. dem. min. S. 117 ff. — Infamla. 
S. 121 f. — Notatio ceaaoria. S. 123 f. 


Digitized by Google 



XVIII 


5) Patron!. Clientes. S. 124 — 133. 

Ursprung der Clicntel. S. 125 f. patronns und cliens, 
Erklärung der Namen. S. 12T. Gegenseitige Pflicbten. S. 
128 f. Erblichkeit. S. 130 f. Heiligkeit der Cllentel. S. 132. 

6) Patricier und Plebejer. S. 133 — 164. 

AoOassnog des Verhältnisses im Alterthome. S. 133 f. Ent- 
stehung der Plebs seit Tullns Hostilius (Niebnhr). S. 135. 
plebs und populus. S. 136 f. patres und patricii. 
S. 137 ff. Rnbino’s Ansicht von dem Ursprünge des Patri- 
ciats. S. 138 ff. Erklärung der Namen patres und patricii. 
S. 140 r. patres bedeutet die Gesammtheit der Patricier. 
S. 142 ff. Verleihung des Patriciats an Fremde und Plebe- 
jer: cooptare, allegcre. S. 147. 153. Sinken des Patriciats 
und Verstärkung unter den Kaisern. S. 154 f. transitio ad 
plebem. S. 155 f. Civität der Plebs seit Sei^-ins Tollius. 
S. 136 f. Verbältniss der Clienten zur Plebs. S. 157 ff. 
Dauer der Clientei. S. 161 ff. 

7) Di^ Tribus rusticae und urbanae. S. 164 — 198. 

Bildung der 30 örtlichen Tribus durch Servius. (fvXal 
TOTTuttti. vgl. Anm. 402.) Die vier städtischen Regionen 
und Tribus. S. 165. Die 26 ländlichen. S. 166 f. Die 21 
Tribus des Jahrs 259. S. 167 f. Ihre Namen. S. 169. Ihre 
Vermehrung auf 35. S. 170 f. Die Organisation der tri- 
bus rusticae (pagi , magistri pagomm, cnrator tribus, 
Paganalia, pagani). S. 172 f. Org. der tribus urbanae 
(vici, magistri vicomm, Compitalia, montani). S. 173 ff. Die 
Tribus umfassten auch die Patricier. S. 175 — 182. 
Warum stimmten die Patricier nicht io den sogen. Tribnt- 
comitien? S. 182. Aerarier (Caeritnm tabniae). S. 183 — 
193. Politische Geltung der Libertini. S. 193 ff. 

8) Classes und Centuriae. S. 198 — 218. 

Bedeutung der Klasseneintheiinng. exercitns, classis. 
S. 198 f. Tabelle der Ccnturien nach Livius und Dionysius. 
S. 201. Cie. de rep. 11,22. S. 203 — 208. Differenzen zwi- 
scben Liv. und Dionys. S. 208 ff. Censnssummen. 
S. 210 f. assidni, locnpleles. proletarii. capite censi. S. 211 
f. Classis, infra classem, censns («ar’ tfogTjv). S. 213. s e- 
niornm und iuniorum centuriae. {S. 215. depontani. 
S. 216. Centuria Niquis scivit. S. 217 f. 

9) DieNobililät. S. 218 — 235. 

Begriff der Nobilität. S. 219. Ins imaginum. S. 220 
ff, Imagines, cerae (stemma). S. 221 f. Aller des Gebrauchs. 


Digitized by Googie 



ZIX 


S. 333. Prioeepi nobiliutii. bomo novas (oobiliUs, do- 
viUs, ignobilitas). S. 335 f. Aristokratismoi dar Nobilität. 
S. 337 IT. AusdebDBDg dei atemma. S. 330 f. Verlost des 
los imagioum. S. 333. Optimatas. S. 333. Populäres. 
S. 334. 

10) Die Ritter. Ordo equester. S. 235 — 290. 

Das Institut der röm. Ritter nach seinen Entwiekclongsepo- 
chen. S. 335 IT. Die alten ceotoriaeequituni (Ce- 
leras, Bezuntes, trossoli). S. 337 if. Verstlrkongen durch 
Tallos Hostilins und Tarqnio. Pr. S. 340 ff. Neue Cento- 
nen .durch Serv. Tüll, (sez snffragia und XII eq. Cent.) 
S. 345 ff. Ritterlicher Ceosos. S. 349 f. Aes eqnestre 
und hordearinm. (eqnites equo poblico.) S. 351 ff. 
Dienstzeit. S. 355 ff. Hoslernng der Ritter (re c o gu i- 
tio). S. 358 ff. Transveetio eqoitnm. S. 360 ff. Eqni- 
tes equo privato. S. 363 ff. Eatsteben des ordo eqne- 
ater. S. 369 f. Lez Sempronia iudieiaria. S. 371 f. Abzei- 
chen des ordo equester: annlns aureus. S. 373 ff. an- 
gnstns elavas. S. 377 ff. Proadrie im Theater und 
Cireaa. S. 380 ff. Der ordo aqoestep seit Aagostns (eqnites 
illnstres). 8. 384 ff. Spätere Geltung der eqnites equo pn- 
blioo. S. 387 ff. Allmählicher Untergang des Instituts. 
S. 389 f. 

m. Die bfhrKerllelae Ternseeuiiir unter den 
üdnlgen. 

1) Das KOnigthum. Reges. Jnterre ges. S. 291 
— 339. 

Das KOnigthum , eine vom Volke nach dem Principe freier 
Wahl eingesetzte höchste Gewalt. S. 394 ff. laterragonm, 
Wahl des Interrez. S. 396 ff. patricinm esse et a patri- 
eio prodi necesse est. S. 399. anspicia ad patres redennt. 
S. 304 ff. prodere interregem. S. 309. Popolus oreat. 
S. 311 f. Inauguration des Königs. S. 313. Lez coriata 
de imperio, patres anetores finnt. S. 314 — 333. 
Umfang des Imperium. S. 333 f. Ausübung der richter- 
lichen Gewalt. S. 334 ff. Insignien der königlichen Würde. 
S. 336 ff. Magistrate unter den Königen. S. 338 f. 

2) .Der Senat. S. 339 — 353. 

Der Senat nicht von den Curien abgeordnet, sondern vom 
Könige gewählt. S. 339 ff. Widerspruche über die nu- 
merische Stärke des Senats. S. 341 ff. Sein Wir- 


Digilized by Google 



XX 


knngskreil ood VerkkltnUs zar kStfigUchen Gewalt. 
S. 34C r. LeitoDg der aaswlrtigen Augelegenkeiteo (Krieg, 
Friede, Büsdoiaae). S. S48 ff. Eiofluaa aaf Geaetzgebung ood 
Verwaltong. S. 350 ff. 

3) Die Volksvcrsamminng. S. 353 — 394. ■* 

Die Volksgewalt nach Dionyaina. S. 353 f. Wie zu be- 
achränkeo. S. 354 ff. Oie Volkaee raa mmln n g e n : 
concioaes and comitia (coneilia). S. 358 ff. Cooeionea. 
S. 360 r. Comitia (cum popato agere). S. 362 ff. ealata. 
S. 365. Geschäfte. S. 366 ff. Ob nnr eariata oder auch cen- 
tnriataT S. 371. Com. enriata. S. 372 ff. waren nur pa- 
trieiscb. S. 373. Abatimranng ioDerbalb der Cnrien nicht 
nach Gentes, sondern viritim. ebeod. Cnria princi- 
pinm. S. 374. Ob die Clienten stimmten. S. 375. Von 
dem Rechte der Volksveraammlnng im Allgemeinen. S. 376 f. 
Einzelne Befagnissa. S. 377 f. In wiefern kann von 
Wahl der Magistrate die Rede seinT S. 378 ff. Gesetzge* 
bong. S. 380 ff. Lex de imperio. S. 382. Botaeheidnng über 
zu beginnenden Krieg (sicht aber ober Friedeossehlnas ond 
Verträge). S. 383 ff. Indicia popnli nnd provoeatio. S. 385 
— 391. Innere Angelegenheiten der Cnrien (cooplatio, ad- 
lectio, arrogatio). S. 392. Was den Cnrien nach Einfnh- 
mng der comitia eentnriata blieb. S. 393. 

Nachtrage nnd Berichtignagen. Zum ersten Theile 
S. 395 — 403. Zum zweiten Theile. — 407. 


Digitized by Google 



Die StaatüTerfaiMSiing^* 


II. 1 


Digilized by Goc^le 



Digitized by Google 



IJrspriiiig: des römischen Staats 


Der Ursprung Roms ist in ein Gewebe der mannigrnllig- 
sten Sagen gehüllt, deren vielseitiger Widerspruch sowohl über 
die Zeit der Gründung, als die Abstammung der ersten Ansied- 
ler und der Stifter des neuen Staats zu keiner sicheren Ueber- 
zeugung kommen lässt. Wollte man den Erzählungen griechi- 
scher Schriftsteller aus früherer Zeit folgen, wie sie uns beson- 
ders von Dionysius, Plutarch und Festus berichtet werden '), so 
würden wir Rom für eine griechische oder troischc Niederlas- 
sung zu erkennen und die Zeit der Gründung um mehrere Jahr- 
hunderte hinauf zu rücken oder ei.ie zweimalige , vrclleicht gar 
dreimalige Gründung anzunehmen haben. (Vgl. die Topogra- 
phie. Th. I. S. 9*.!.) Allein die einheimische Sage, wenn sie 
auch mittelbar die Abstammung von einer troischen Colonie 
annimmt und das griechische Element in der römischen Bevöl- 
kerung nicht verkennt , ja selbst von älteren griechischen An- 
siedelungen auf derselben Stelle , wo die Gründung Roms er- 
folgte, berichtet, weiss nichts von einer so frühen Entstehung. 
Auch diese Tradition, der man gleichwohl den historischen 
Kern schwerlich wird absprechen dürfen, ist durch Beimischung 
wunderbarer Ereignisse zur Fabel umgestaltet worden , und 
ans dem mythischen Dunkel, das sie umgiebt, leuchtet nur etwa 


1) Die Uebersicht der (^riechisebeD Segen, deren speeietle Anfiib- 
raog hier iiberOneiig ist, s. bei Nie b n h r, Rom. Getch. Th. I. S. 234. 



so viel hervor, dass in einer chronologisch zwar von der Sage 
besliinmleu, aber sehr zweifelhaften Zeit ein Haufe Latiner 
unter einem Anführer , den die Sage Komnlus nennt, den 
ersten Grund zu der nachmaligen Wellbeherrscherin legte. 

Die Latiner werden nicht als eine ursprüngliche und 
ungemischte Bevölkerung betrachtet. Es ist eine vielfach wie- 
derholte und glaubhafte Nachricht, dass einst eiuV%)lk, wel- 
ches in der Gegend von Beate und um den Berg Velino 
wohnte , von den vordringenden Sabinern aus seinen ^^'^ohn- 
silzen vertrieben, nach dem vom Tiberis südlich sich ausdeh- 
nenden ebenen Küslenlande zog, und die dort ansässigen Si- 
c 11 1 er verdrängte oder unterwarf. Jenes der L’ebermacht der 
Sabiner weichende Volk wird mit dem Namen Ab ori gi nes 
bezeiebnet, einem Namen, dessen wahre Bedeutung trotz der 
sehr scheinbaren Etymologie doch vielen Bedenken unterwor- 
fen ist^). Daneben wird den Eroberern, wo von der Be- 

2) Dass die von den Sabinern Vertriebenen Aboriginer gewesen, 
«agt aasdriieklieh nach Cato Dionys. II, 49. t/C Cl'tQTQt'yr/t) OQuij- 
yHt'tat Tor« Toi e 2:aßit oi e tit zi/)' 'Ptaziizjv ifi^a/.i7r , ‘^Ißoqiyhiuv 
afia «earoixovrrwi', xai cröXiv alzoiv zijv (Trttfayeorazijv KozvÄtaz 
TioiJfiia jtfiQUHjaftivovi ttazaoxtXv. vgl. I, Hi. CO. E.< folgt aber auch 
aus der varroniseben Nachricht von den Städten der Aboriginer tV r// 
'Ptarirp yfj. Dionys. I, 14. Vgl. die folg. Anin. — Was die Bedeu- 
tung des Niftnens anlangt, so lag cs so nahe darin, nranrangliche Be- 
n-ohncr des Landes zu erkennen, dass man kaum eine andere Erklä- 
rung hätte erwarten sollen. Im Allgemeinen mag man sich wohl dabei 
auch beruhigt haben, sie für Autoclitboncn gelten zu lassei. Dionys. 
I, 10. Tolt 8t '^ßoQty7vas , atp uiv ' Putftalviv ro ylvot, ol ftiv 

aitix^ovat 'IzaiJas , ‘ylvot ahio iavzö yevö/tevov, ÜTTOipaivovatv. 

Auch Varro mag den Namen so verstanden haben, wie sich aus dem 
Titel seiner Schrift ylboriginet , jrtpi t/ vunu! sclilicssen 

lässt. Vergl. Justin. XLIIl/l. P I i n. IV, 21, 36. Mehr aber als 
die dureh die griechische Belooung unzweifelhafte Länge der vor- 
letzten Silbe, der gleichwohl die xÖTtot Boguyövvjv bei Lycopbr. 
Alex. 1253. seltsam widersprechen, erregt dagegen Bedenken die 
Erwägung, dass auch die Siculcr als Ureinwohner, i'fh’ot aifhytt'it 
(Dionys. I, 9.), die Umbrer als das älteste Volk Italiens (PI in. 
III, 14, 19.) und die Sabiner ebenfalls als Autochlhonen angesehen 
werden (s. n.) und gleichwohl keinesweges als Aboriginer gelten. 
Dass aber überhaupt diese Erklärung des Namens mit der Vor- 
stellung, welche man von dem Volke batte, nicht genügend üher- 
cinstimmtc, beweiset eben , dass man andere Ableitungen versuchte. 
Dionys. I, 10. ■jTtzga)J.äzTot'at 8i xnl ovofiaaiav cti/ztür tTtl ro 
roüs rv%ait oixfidrepov, 'A ß i ^^tyivae UyovTit , üait dtiXovoi^at 
Tol>t ziXaytizas. So auch Paul. Diac. p. 19 Müll. Aborigines appel- 
lati sunt, guod errantes convenerint in agrum, gut nunc est popuH 
Homani. Fuit eniin gens antiguissima Ilaliae, (Wabrscbeinlicb batte 
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setznng des den Siculern entrissenen Septimontiiiin die Hede 
ist, auch der Name Sacrani gegeben, bald so, dass sic iden- 
tisch mit jenen realinischen Abkömmlingen erscheinen , bald 
indem sie als eine besondere durch die Auswanderung der Ab- 
originer selbst verdrängte Bevölkerung von diesen unterschie- 
den werden ’). Die Aboriginer aber, keinesweges Wilde, wie 


Feslus auch die erslcre CiLlürung beigerügt und daraus eekliirt sieti 
der lelr.le Salr. bei seinem ungeschiekten Epilomator.) Vgl- Fest, 
p. 26Ü. Uomam. Diese Erklärung ist nun Jedenralls sehr uuglüeklieli^ 
aber noeb absurder die von Diuuvsius selbst versuchte: I, 13. 
»kr^ijvtu äi '^^lopiyTv«; ö.To r»“« tv rot t Sptuif oixi/atvii (oib/iai). 
Ist der Name uirkiith von orifio abzuleitcn (vgl. VV. v. Schlegel, 
Heidelb. Ja/irb. IHlü. S. 870.), so darf man vielleicht ihn nur iin 
(Gegensätze zu den aus ihnen hervargegaDgenen Latinern und Ilümeni 
lassen; denn als deren Urvorfahren werden die Aboriginer durchaus 
betrachtet. Vergl. Auiu. fi. Wachsmuth, ylelt. Oetcli. d. riim. 
Staats. S. 99. Micali, L'Itatia av. il dom. d. H, I. p. 7. 

3) Die ersterc Angabe findet sich bei Festus p. 321 Müll. Sa- 
crani appellati sunt Heate orti, qui ex Septimontio Ligures Sicutns- 
que exegerunt, nam vere sacro nati erant. Hier sind also die Sacrani 
die um Heatc ansässigen Aboriginer. Dagegen sagt Serv. z. Aen. 
XI, 317. „finet super usque Sicanos.“ Lsque ad ßues Sicauos, quot 
Siruli aliquando tenuerunt, id est, usque ad ea loca, in quibus nunc 
Homa est; haec enim Siculi habitaverunt, unde est: „et gentes vn- 
nere Sicanae,“ tili autem o Uguribus putsi sunt, Ligures a Sa- 
eranis , Sacrani ab jdboriginibus. Nach dieser wahrscbcinlirh aus 
Varro oder Cato gezogenen Nachricht hätten also die Sacrani , viel- 
leicht eine in Folge eines ver sarrum aasgezogene Colonie , sich IVä- 
her schon des nachmaligen römischen Gebiets bemächtigt und waren 
selbst wiederum durch die eiuwaiidernden Aboriginer verdrängt wor- 
den; und es kömmt, da andere Nachrichten nicht widersprechen wür- 
den, nur darauf an, ob Festus richtig Reale als Stammort jener Sa- 
crani angiebt ; denn dann fallen allerdings Sacrani und Aborigines zu- 
sammen. Freilich stimmt dann seine Ableitung des Namens mit der 
gewöhnlichen Erzählung nicht überein, denn der Auszug der Aboriginer 
findet nicht in Folge eines ver sacrum Statt. Will man über gellend 
machen, was Dionys. I, 16. erzählt, dass die .Xboriginer selbst frü- 
her eine solche Colonie ansge.sandt haben und dann in grösserer Menge 
nachgezogen seien , so möchte ich dem zwar nicht entgegensetzen, 
was Göttling, Geseb. der röm. Slaatsrerf. S. 7. behauptet, dass 
die Sitte des ver sacrum eine rein snbinische , allen übrigen Völker- 
schaften Italiens durchaus fremde gewesen sei; denn ansser der Nach- 
richt von dem ver sacrum der Ardeaten und der allgemein italischen 
Sitte bei Serv. z. Aen. VII, 796. sagt Dionys. I, 16. ausdrücklich 
von den ersten Aussendungen der Aboriginer: ab piv nqfürov riv 
i^eXOevaa ve6rt,t, «rävti o/l/yo«, «ar« (tiou Ci/Tr.aiV ynb aiür yinuuirutv 
i-aoaxaXlme, it>ot iKuhn/oirtts a^xalor, m ■aoXXoie (taq^dqmy tt »ai 
‘EXXijvwr eniavapai xQ;/aau(rove. Dagegen aber findet dann die Ver- 
treibung jener Sacrani keine bcfriedigetidü Ei'kliirung; inan müsste 
denn ein eigoiiLlicbes Vertreilien nicht anuebmen und die Sage nur 
daraus entslandcu denken , dass man später Aboriginer au der Stolle 
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ein Paar Schrinsleller sie flüchtig bezeichnen, sondern Bewoh- 
ner von Städten mit cyklopischen Mauern, haben unverkennbar 
einem weit über Italien verbreiteten pelasgischen Stamme an- 
gchört, und unzertrennbar mit diesen Pelasgern verbunden 
erscheint der jVaine der Ty rr h e n er •*), so dass man die Be- 
völkerung jenes Landstrichs von dem Tiberis bis zum circeji- 
schen V'orgebirge, oder darüber hinaus bis zum Liris , als eine 
tyrrhenisch-pelasgische zu bezeichnen hat, und es nur zweifel- 
haft bleibt, ob man die Siculer vielleicht als demselben Stamme 
angehörend , oder wirklich als ein verschiedenes V'olk , ein 
ßugßuQOv ytros ‘)> «mzusehen habe. — Möglich ist es nun, 


fand, die einst die Snernni einprenommen hatten. Allerdings sagt nicht 
nhnc Wahrheit Abeten, Mittelilalien eor den Zeilen römischer 
Herrschaft. S. 49., dass der BegrilT des Vcrdräiigens bei den Alten 
uberhau|it nicht genau zu nehmen sei. „Denn no verschiedene Vöilcer- 
namen sind , da muss einer dem andern IMatz gemacht haben.“ — 
tVie dem auch sei, dass das rüinische Land in Trüherer Zeit von den 
.4burigincrn besetzt war, darin stimmen alie Nachrichten überein. Vgl. 
Fest. p. 2iiG. Rumam und Anm. 6. — Dass aber jene Sacrani auch 
La sei genannt worden seien, wie Nie bohr 1. S. 84. und nach ihn 
Andere, iiamenilich auch Kortüm, Röm. Gesch. S. 23. 5ÜI. Abe- 
ken, Miltetilalien. S. 3.4. aiigeben, datür finde ich durchaus kein 
Zeugniss. Diu seltsame Nachricht bei Strv. z. Acn. I, 6. Saufeius 
Latium dictum ait, quod ibi latuerunt incolae, qui, quoniam in ca- 
vis montium vet occullis , caventes sibi a feris belluis vel a valen- 
tiuribus, vel a tempestatibus, habitaverunl , Vasci vocali sunt, quos 
posleri Hburijcines nominaverunt etc. gedenkt der Sacrani gar niebt 
und spricht, ungefähr wie Sa In st. Catil. 6., in gewiss ganz unan- 
gemessener Weise vou den Aburiginern ais von ganz ungcsiltetcii Bar- 
baren. L'cbcrhaupt aber ist das Wurt casci durch kein anderes Zeng- 
uiss ais Vnlksnnme beglaubigt. Varro L. L. VII, 3. p. 315 Sp. kennt 
es nicht als solchen; ihm ist cs nur Adjektivum für velus, und so 
steht es in allen von ihm augcrdbrlen Beispielen; denn in dem Verse 
des E u n i u 8 1 

Quam prisci casci pupuli penuere Latini 
li^sst sich das Wort kaum anders als adjektivisch fassen , nnd anders 
wird es auch Cie. Tose. I, 12. nicht verstanden haben. Vgl. Paul, 
üiac. p. 47. und Columna z. Knnius p. 14 Hess. 

4) ä. über diese viel besproebeaen Namen bes. Niebnhr. I. 
S. 31 IT. Möller, Etrusker. 1 . S. 7t IT. Abekcn, Mittelilalien. 
S. 4 ff. S. 48. S. 125 ff. Vgl. die eigenthümlichc Ansicht Lepsins, 
die tyrrhenischen Pelasger in Etrurien, und die Iteceos. in den 
Gott. gel. Anz. 1843. 

5) So D i 0 n y s. I, 9. Niebnhr (S. 52.) gelten sie für gleich- 
bedeutend mit Tvrrhenern und Pelasgern. Dahin neigt sich auch 
.AbekenS. 48. (liittling, Röm. Staatsverf. S. 8., dessengeistreich 
nufgefassteCbaraktcristik des sabioiseben und latinischen Stamms übrigens 
viel Trcillicbcs enthält, erklärt die Siculer für sabinischen Ursprungs 
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dass diese lyrrbeniscb-pelasgiscbe Bevölkeruuj; noch aoderc 
über das Meer gekommene griecbiscbe Einwanderer aufgenom- 
men bat, wie sie uns die Sage namentlich als Troer unter Ac- 
neas vorfübrt; gewiss aber, dass aus der Vereinigung dieser 
verschiedenen Elemente das Volk hervorging, das sich seitdem 
Latiner nannte?). Dieses Volk bildete vor der Gründung 


ood dieselbcD nit den Sacrani. Wie diese Ansicht mit altem , was 
das Atterthum über diese sikelische Bevölkerung berichtet, vereinigt 
werden könne, ist mir unverslänillirh. Und wie Cato die Sabiner den 
Aboriginern ihr Land am Beate abnehmen lässt, so sogt Va r r o L. L. 
y, 8. p. 59. zur Erklärung des rümischea l’alatium ; AborigineM ex 
agro Healino, qui appellafur Palalium (Dionys. I, Id.), ibi eonse- 
derunt. Und das sind nun eben jene Sacrani bei Pestus, und durch 
sie werden die Siculer vertrieben. Seitdem wohnen Aboriginer in dem 
naebherigen Latium. Die von Niebuhr Varro Schuld gegebene Ver- 
wecbselang ist nur behauptet, nicht bewiesen. 

6) So stellen es auch durchaus die alten Schriftsteller, wenn auch 
jeder in seiner Weise, dar. Serv. x. Aen. I, 6. Cato in Originibut 
dicit , euiut auetoritatem SaUnttiut tequitur in hello CatiUnae: 
„Primo Ilalia/m fenuiste quoedam, qui appellabantur Aboriginet ; 
Aos poetea adoenlu Aeneae Phrygibue iunetoa Latinos uno nomine 
Muneupalot.“ Ergo deteendunl Latini non tanlum a Troianit , ted 
etiam ab Aboriginibue . Oinnys. I, 9. pixqa pi» roS Tqw'itiov noXi- 
poo aqy äpiaiav Ttüv ‘Afioqtylviav ovopaalay i'rt aeiCayree • enl Si ^a- 
rlyoo liaaiAitue, bi ttnrä roy *lXaan6v iroXepoy edvyäartvae ^artvoi dp- 
^äpiyoi xaXtia&at. Deutlicher erklärt er sich in Bezug auf die Be- 
völkerung von Alba, II, 2. jiros 3e ro *AXfiftyoy ptxtby qy ix rs 
näSoty *al IltXaayuy, xul Tojy '^IlXiSoe iXtXöyrwy '£neiwv, reXevralwy 
3i Twy pera ^Ikioo aXvjoty äqtxopiyaty tie *lraXiav 'J\joituy , o.' qy Ai- 
yeiae b 'Ay%iooy xal ‘Affo3iTqt. lixbt 3i n xal ßaqjtnQixby i» TiSy 
nqoooiMwy i} naXeMÖv otuqrbqaiy iitoktnie rtq £iXqyixtö atyKaraXXayq- 
rat ■ öi opa ti notrby ot oipaayin ovtoi ^ariyoi inXrt&qaay (V dv- 
3qbt 3vvaOttvoyroi iü>y xönaiy Aailyo« , räl narb f&yot bropaolal 
äifaiqeiUyTtf. Vgl. I, 60 ff. Liv. I, 2. Virg. Aen. XII, 820 ff. PI in. 
III, 5, 9. Strabo V, 3. p. 229. — Die eigentliche Abstammung des 
Namens gebt daraus nicht hervor. Im Altertliume war die gewöhn- 
lichste Ableitung von jenem angeblichen Königsnamen wie Roma von 
Romains, statt das Verhältniss iimznkehren und Romains voa dem 
Namen der Stadt, Latinus von Latium herziileiten. Doch hatte diese, 
wenn auch sprachlich falsche Ableitung, der ausser den schon ange- 
führten Schriftstellern auch Varro L. L. V, 4. p. 34. folgt, jedenfalls 
noch einen bessereu Grand in der Sage , als wenn Andere erklärten, 
quod ibi iatuieset Saturnut (Virg. .Aen. VIII, 322.) oder gar wie 
Sanfeins von dem Trogludytenleben der Einwohner. Varro hatte 
nach Servius z. Virg. a. a. 0. noch eine andere Erklärung gege- 
ben; Varro autem Laliiim dici putat , quod ialel llalia inler prae- 
cipitia Aipium et Apennini; also noch eine dritte Ableiinng von dem- 
selben Stamme, aber eben so wenig genügend ; denn von Latium ge- 
rade kann man eher sagen patet, als tatet. Abeken, Mittelitalien. 
S. 42. erklärt es für das Plaltlaiid, von lahit , verglichen mit nXarve 
und plalea, das auch einen flachen Raum bezeichne. Abgesehen von 
der verschiedenen Quantität scheint auch das zu gezwungen. 
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Roms einen Bund von dreissig Städten, an deren Spitze Alba 
Longa sUnd, deren Gebiet jedoch nicht die oben angegebene 
Ausdehnung bis zum Circejischen Vorgebirge hatte, da viel- 
mehr im südlichen Theile, der pomptinischen Ebene, die gleich- 
wohl auch als Aboriginer-Land gilt, Volsker sassen ’). Die 
alten Schriftsteller beziehen auf diesen Städtebund den Namen 
Prisci Latini; mit Recht, nur dass aus Missverständniss 
sic darunter die von Alba ausgegangenen Colonien verstehen, 
während unfehlbar von einem früheren Slädtebunde die Rede 
sein muss, der Städte in sich begrilF, welche gewiss älter als 
Alba selbst waren •). Nur diese Hegemonie Alba’s über ver- 


7) Darauf bezieht sich C at o b. P ri sc. V. 1. 1. p. 208. ager, guem 
l'ohci kabuerunt campettrit plerus yiboriginum fuit. 

8) Das ist eiues der begriiadetstea Resultate, welche Niebuhrs 

Uatersnehnngen gewährt haben. Höm. Gesch. I. S. 311 f. Weou Li- 
vius I, 3. sagt: Ab eo (Lalino Silvio) coloniae aliquot deduetac, 
Pritei Latini appellati. und Dionys. 1, 45. fitraramärrt! in 
rvü Aaoi 'ii'iov naii'^ aeiä Tiüv imxuiqiiuv fuiyuya 'TtiQißaiXovtai Ti6i.iv, 
i}v “Aißav ixaXtai/r, tj öqpvtptvot TioiXäe piv xai äiXat titrtoov 

TÜiv nXtiSiiTtiiv IIqIoxwv Aativuiv, cuv ai TiXtTorat xal nt ipi r/auv 
olxovptvoi. und III, 31. 7 } piv dij tmv’AXßavoiv iroXtS, ijV i'xTiatv *A<fx<t^ 
Viot — ^ Tat rqiaxovra Aarivojv anoixiaaaa noXfit xol iravra rov %q6~ 
vov i/ytjaapivti rov tih ovt x. r. X., so irren beide , indem sie olfenbar 
die späteren Colonien Albas, auch dreissig an der Zahl , mit den alt- 
latinischen Städten, die jenen Bund ausmachten , verwechseln. Wenn 
aber Ersterer cap. 38. angiebt: Corniculum, Ficiilea vetut, Cameria, 
Cruttumerium, Amtriola, Medullia, Nomentum, haec de Priteir La- 
tinit, aut qui ad Latinot de/ecerant, eapta oppida., so kömmt diesen 
Städten ganz richtig der Name Pritei Latini zu ; denn alle jene Na- 
men, mit Ausnahme des nicht latiiiischen Nomentum, werden von Pli- 
nins III, 5,9. n, 68. unter den Städten Latiums (in Latin clara op- 
pida) genannt, deren nur nicht vollständiges Verzeichniss dem der 
albanischen Colonien (populi Albentet), welche mit den Albanern auf 
dem Albanerberge Opferfleisch holten, vorhergeht. Unter Letzteren 
sind kaum einige hedeutendere Namen. Diese Nachricht hat unstreitig 
mehr Gewicht, als die Angabe des D i 0 d. Sic. fgmt. 1. VII. b. Eu- 
seb. Chron. I. 46 Mai. dass zu diesen albanischen Colonien Caenina, 
Pregellae, Medullia u. a. gehört hätten; und wer wird sich gar noch 
auf die Schrift de orig. gent. Rom. berufen wollen. Dieses frühere 
Bestehen der Pritei Latini, noch vor der Gründnng Albas erkennt denn 
auch der gelehrte Virgil Aen. V, 398. an: 

Hüne morem, hot curtut atque haec certamina primut 

Atcaniut Longam murit eum eingeret Albam, 

Rettulit et Pritcot doeuit celebrare Latinot. 
und rdr richtig muss in der Hauptsache gelten, was Servins dazu 
sagt : Qui tenuerant loca, ubi Alba ett condita. Nur ist darum kein 
Grund, mit Abeken, Uittelitalien. S. 54. anzunchmon, „dass Prisci 
Latini nicht die Latiner vor der Oberhoheit Roms, soudern die 
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bündetc freie Städte hat die Historiker verleitet, die Letzteren 
in einem strengeren Verhältnisse der Abhängigkeit und selbst 
der Abstammung von Alba zu denken, und auf nichts anderes 
gründet nach Alba's Falle das gleichsam an seine Steile tre- 
tende Rom seinen Anspruch auf dieselbe Oberhoheit ’): 

Latiner vor der Bildung des Bundes überhaupt seien eine 
ModiGcation der Niebuhrsrhen Ansicht, zu der gar kein Grund vor- 
handen ist. Bei Liv. 1,33. Polilorium ifide rursus bello repvtitum, 
quod vacunm o(^rupaverant Pn’sri Lalini ctc. ist keine Andeutung, 
dass man einen Rest älterer, nicht zum Slädlcbundc gehürender La- 
tiner zu verstehen habe. — In ähnlicher Weise, wie Livius, ist F e- 
atos oder Verrius Flaccus Uber den Namen im Irrlhume gewe- 
sen. Paul. Diac. p. 226. Prisci Lalini proprie appellaii sunt Ai, 
qui priusquam nonderctur Roma fuerunt. Fest. p. 2i1. Priscae La- 
tinat coloniae appetlaiae sunt, ut distinguerent a novis, quae postea 
a populo dabantur. Wenn zu populo , wie wahrscheinlich, Romano 
hinzuzudenken ist, so sind die späteren coloniae Latinac unter römi- 
scher Hoheit gemeint, die keinen richtigen Gegensatz zu den priscis 
bitdeq. — Je leichter sich nun auf solche Weise der Name Prisci 
Latini erklärt, um so weniger kann der Einfalt Niehuhrs , dass Prisci 
nach der Analogie von Ttisci, Osci, Casci (s. Amu. 3.) Tüp einen be- 
soiideren Volksoameii zu hallen sei (I. S. 89. il7.), ein glnckUcher 
genannt werden. Vgl. Göttling, Riim. Staatsverf. S. 41. Husch- 
ke, Verf. d. Sej*v. S. 33. Kortüm, Rom. Gesch, S. 561. Das Wort 
bat bei den Alten nur adjektivische Bedeutung, eben so, wie als Bei- 
name des von Nicbiilip zum Prisker gemachten Tarquiiüus. Dionys. 
IV, 41. i/pioxor fnaXovv. wtf d« queli dv ttTtotuev rdc T(/oy^r^af^pov. 
Ganz io derselben Weise nennt VI rg. Aen. VII, 710. die allen Ein- 
wohner von Eures, im Gegensätze zu den Quinten in Rom, prisci 
Quirites. Dagegen ist nicht zu leugnen , dass in der Verhindnng mit 
Latin!, in wiefera dadurch die oltlatinisehe Bevölkerung bezeichnet 
wird, Pri.sci Latini ein wirklicher Volksname gew'ordcn ist. Am deut- 
lichsten erkennbar ist das in jenen Formeln bei Liv. I, 32. Quarum 
rerum , litium , cousarum eondixit pater patratus poputi Romani 
Quiritium patri patrato Priscorum Latinorum hominibusqne Priscis 
Latinis etc. und Quod poputi Priscorum Latinorum hominesque Prisci 
Latini adversus populum Romanum Quiritium Jecerunt, deliquerunt, 
quod populus Romanus Quiritium bellum cum Priscis Lalinis iassit 
esse, senatusque populi Romani Quirilium censuit , consensit , coh- 
ut bellum cum Priscis Latinis ßeret ob eam rem ego popu- 
lusque Roinanus populis Priscorum Latinorum hominibusque Priscis 
Latinis bellum indico Jacioque. Wenn man daher auch allenfalls zur 
grammatischen Rechtfertigung die Analogie von populus Romanus Qui- 
rites, sobald man darin Gegensätze erkennt, und patres conscripti nnfüh- 
reo könnte, so wird man doch, abgesehen davon, dass wenigstens die 
erstere Formel selbst zu den Rälhseln gehört, in keiner Weise be- 
rechtigt sein , jenen Namen für Prisci et Latini zu nehmen ; um so 
weniger, als es in der That sonderbar wäre, wenn, da so manche 
Volksnamen in dem der Latiner anfgegangen sein sollen, der Name 
dieser unbekanuten Prisci sieb neben ihm behauptet und mit ihm ver- 
bunden hätte. 

9) Das verlangt schon Tullus Hostilins; nnr wird irrig der Grund 
angegeben, ilass Alba Meti*opolis gewesen. Dionys. III, 3i. 91 
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Wird iiua aber auch die Abslammung Homs von diesen 
Lalinem und das unmillelbarc Ausgeben von Alba der römi- 
schen Tradition zufolge durchgängig anerkannt , so kann 


T(Sy ^ariyojv TröXiiS 'Pv)fia!oit tylvoyro TOre jrptärov Stäifopot , oiit \ 

ft^iotoai xareaxauu/t'tjt Tf/9 *j4Xfiavdiv ^oXtot^ roi9 arrj^yuooit' avxijV 
’Pui^iaiot9 t)^'ftortap nafadoTvat. itoiv yäg Stayfvopii’vir Trerrtxai^ 

Sexa fiira top atpavtaftop tjJ »’ oTtoarfiXat 6 zi»v Pof 
ttaiwp (iaoiXils tif xae anoiKovi re xal inrjxoovs apTfjs 
T()taxovra noktt^f ^^tov ntid'tad'at xiut vno *Pojfia!ivv ^Tr^rarro- 
fUpois» 0 )S 7ra{fuktj(f OT(ov avrvjp eiua xuii akkoti ^ otc ttzov 
xal Tfjp 7^ytßioiinp tov Aatlpwp l’&vovg. Noch aalTalliger isl der Irr* 
thuni ausgesprochen in dem, was Livius den Torquinius Soperbus 
sagen lasst, I, 52. Posse quidem ae ve/t/a/o ti/re agercj qttod, quum 
om it es Latini ab. 4 Iba o t i u n d i s i n in eo foedere teneantur^ 
quo ab Tutlo res omnis /llbana cum cotonis suis in Homanum cesserit im~ 
pcrium. — Lebrigeiis ist es bcmcrkenswertli, dass die Zahl der Dnodes* 

Städte immer dieselbe, durchaus drtMssig bleibt, ohne Rücksicht darauf, 
dass mehrere in Wegfall knnimco, was mehr auf eine politische Ein- 
tbeilung als auf eine geschlossene Zahl von Städten hinw'ciset. Bei ' 

Dionys. \\6l, werden in dem Verzeichnisse der lalintschcn Städte, 
wiewohl es heisst : iiaoi rov .^inTiPwp fitri7%op xatrij rov ttata 

Tujp Poßfinuop aini^oh'Ttti Ttokfuor,, nur vier und zwanzig Namen, . 

Iheils älterer Städte, theils solcher, die von Plinius aU albanische I 

Colonien bezeichnet sind, genannt; oichlsdestoweniger aber heisst es ! 

von demselben Kaktuiu VI, 74. r(ßirr^p Ka&uSop tiup flnaiki>op naqacxtv^ ' 

aoafiirojy d<a rov ^Itiripuiv i&Povf, xn) r^saxo pxa TfoksiS e:rayo~ I 

uiyv}y. Ebenso cap. 64. 75. Vgl. Hasch ke, i~erj'. d. Serv, S. $5. I 

10) Anderer Meinung ist K 0 rlUm, Pöm. Gesch. S. 504. Er glaubt 
wiederum zu dem Resultate gekommen zu sein, dass „Rom oder die Stadt 
auf dem Palatin eine Etruskische Colooie sei, welcher sich 
frühzeitig die royolistisch-aristokratiscbc Einigrotion aus Alba gulwiU 
lig, d ie Sabiiiisclie Gemeinde auf dem CajtiluiinischeD und Qiiirinali- 
schen Hüfcel erst nach Zähem Kampfe durch Uechtsvertru); (Capilula- 
tinn) aii9chlnssen.‘* Dies« Ansicht scheint Iheils aus nicht gehUrif^er 
Scheidunft der ursprönglicheii Tyrrhener uhd der durch fremden Eiu- 
Onss zu einem besonderen Volke umf^escha Denen Etrusker, theils aus 
flUcliliftem Gebrauche aller Zeugnisse hervorf^egangen zu sein. Indem 
der Verf. die unverkennbare Abhängigkeit der etruskischen Bevölke- 
ruug im ältesten Kniii nhleugnet, soll die von Güllling geltend ge- 
machte Nachricht Varro's , dass eben diese etruskische Bevölkerung 
aus Misstrauen vom Caeliiis hinweg in den Vicus Tuscus gewiesen 
worden, dadurch calkräflet werden , dass diess nach dem Kriege mit 
Porsena geschehen sei „mithin in einer Zeit, in welcher die Etruski- 
sche, Saüinisehe und Latinisohe VolkslbUmlichkeit bereits ziemlich zu 
einer neuen Ilümischrn Nationalität vereinigt waren.“ Dafiir wird 
angePiihrt Fest. p. '.271 Lind. p. 355 Müll, also: „unda (dem Ci>- 
lius) pott eiecli, gitod Tarqiiinium Homarn teeum maxime reducare 
ciipiyyint." Der Verf. hat aber hier die ganz unslatthafle uad selbst 
siniilnse Ergänzung des Ursiuus Pur Fcstus Worte genommen. 

Die Stelle lautet mit der Ergänzung bei Müller so : Tutctim viciim 

ce[teri quidem omnes srrip]2ore* dirtum aiunl ab [iis , qui Porsenn 
rege] ditcedenle ab ohsi[dione e Tnscis remausrrinl] Homae , locogiie 
bis dato [habilavecint ; aut quod Volcijenfesyrafres Vaeles et AVhann[a, 
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doch Rom nicht als eine eigentliche Colonie der Prisci Latini 
betrachtet werden; vielmehr geht aus allem, was über das 
gegenseitige Verhältniss berichtet wird, hervor, dass der neue 
Staat gleich anfangs eine ganz isolirte Stellung einnahm 
Zwar kann von der Nichtnennung bei Uionys. V', 61. schon 
darum kein Argument entlehnt werden, weil Rom ja doch nicht 
unter den Städten aufgerührt werden konnte , die sich gegen 
dasselbe verbanden, und Plin. III, 5, 9. spricht von vorrömi- 
scher Zeit. Auch darin kann kein entscheidender Grund ge- 
funden werden, dass Rom die königliche Gewalt annahm und 
lange beibehicit; denn in Albalonga selbst trat an ihre Stelle 
die üictatur erst nach der Gründung Roms, wie die Sage sie 
angiebt*’). Später noch ging jedenfalls diese Veränderung in 
den übrigen latinischen Städten vor ; Rom aber, wenn es auch 
je eine rein latinische Bevölkerung gehabt haben sollte, hatte 
sehr bald durch V'creinigung mit anderen Volksslämmen einen 
verschiedenen Charakter angenommen. Dagegen könnte es al- 
lerdings als eine Hinweisung auf wirkliche aus einem Alissver- 
bältulsse unter der albanischen Einwohnerschaft hervorgegan- 
geiie Trennung eines Theils derselben gelten , dass Rom mit 


qaos dieuot regem] Tarquinium Homam seeum mfffxime adduxisse, 
eum colue]r//}/. M. f'arru, quud ex 6'(/e[iiu in com locuni deducti] 
sint. Die einzelnen Werte sind nicht zu verbürgen ; aber dass dem 
Sinne nach ganz richtig ergänzt ist, lehrt die Vergleichung mit T acit. 
Ado. 1V\ t>5. 

11) Gutmüthige Erfindung ist es olTcnbar, wenn erzählt wird, dass 

Romulus im Sabinerkriege Unterstützung von Alba erhalten habe. 
Dionys. 11,37. xal *^).^aviuv ovs o 7iä':t7tos 

avx^ O y ac^attdiTai zt xa'i xul rzj^vizai TfoXtutxdtv i\tyo)v. 

Wer sich Itom als albanische Colonie dachte, konnte freilich nicht 
glauben , dass es von dorther ohne alle Hülfe geblieben sei. Viel 
richtiger sagt dagegen Strabo V, 3. p. 230. ot ydq ovrtg *}xovv 
avzoit, awaTzroiTtg ^f.6g rotg zt/ytat zrjg TZoXtojgy ovSi Tott 

*u^X^apo7g ndvv ^(f09i%< vzbg. 

12) Li ein. Mac. b. Dionys. V, 74. Aulvuog jrap AXßa- 

vdiv oUztn TOP 9txzatwQa*Pinualovi ttXri<f,h‘aty rovrovi XJyotv 
fuza xovA^ovXIqv xai Nn^lzvifjoi ^dv'ZoVy txkfifi oiaiii zf}c fitxoiXixijg 
avyy^vtiaCf fvtavaiaiovg a(/yot’zag dTTodzt^at, avzqi> i'jot'zag t^orotav 
Toii (inoilivai, xaX'tyd* nvzoig diXTUTUiiiaf. Dieselbe Zeit geben Plut- 
areb. Rom. 27. und Zonar. Vll, 4. an; nur dass sie das Unglaub- 
liche berichten konnten, Alba habe seine Dictatoren durch Romulus 
erhalten. Vgl. Lorenz, de dictaforibus Latinü, p. 9« und Kor-^ 
tüm, Körn, üesoh* S. 35. 


Digitized by Google 



. 12 

den Lalinern in der ersten Zeit kein Connubium gehabt zu ha- 
ben scheint, wenn das wirklich von sUnimllichen Römern die- 
ser Zeit gilt; denn Andere bezogen die Verweigerung nur auf 
das Asyl Wenn daher die römische Ansiedelung als Folge 
innerer Zerwürfnisse erscheinen kann so mag man sie al- 
lerdings mehr als eine Secession, nicht als Coloiiie betrach- 
ten Am natürlichsten erklärt sich indessen die isolirle 
Stellung der Römer daraus, dass sie aus der Vereinigung meh- 
rerer ursprünglich ganz getrennter Stämme hervorgegangen 
waren **). 

Uas Jahr der Gründung der Stadt wurde im Alter- 
thume selbst sehr verschieden angegeben ”), bis die varroni- 
sche Aera die meiste Gültigkeit erlangte, n.-ich welcher sie Ol. 
VI, 3. oder 753 v. Chr. an den Parilien (21. April) erfolgt 
sein sollte, während die catonische oder dionysische Aera das 
Jahr Ol. VII, 1. bestimmte. 

DerName der Stadt ist etymologisch eben so unsi- 
cher, als ihr Gründer historisch zweifelhaft. Die Ableitung 


13) Strabo V, 3. p. 230. Mitä St ri/v ttrictr ai'&QviTrovi oi^nXo- 
Sat 6 * J^ujttvk-js ^O'^ot^tVf uTTüStt^'tt äffvXov ri Ttfiti’ot fttra^v riji axpnc 
xal Tov KajTirwltov ' rovt S‘ ixti xarafptvyorrai jviv aarvyttrovon' TioKi- 
rat dno'fairiuv. 'E:tiyauiit< St tovtoiS ov Tiyynvwy, tTttjy)'tii.aio x.T. 
Dahin lautet auch die Antwort der um das Connubium Aiigef^angcncn 
bei Liv. I, 9. Ecquod feminit quoqua atyhim apeniittent. Vgl. 
I'lutarch. Kom. 14. Dass aber schon vor Tullus liostilius rin 
Connnbium mit Alba Statt gi-rnnden haben 'müsse, nach der Geschichte 
der lloratier und Curiatier (Dio nys. 111,13.), hat Göttling S. 4S. 
bemerkt. 

14) Viel ist rrcilich nicht auf die Darstellung bei Dionys. 1,8.4. 
zu geben, wonach ISumitor die Gelegenheit ergreift, die Unzufriedenen 
aus Alba zu entfernen. 

15) Göttling, StaalsverJ", S. 41. L'eber den Begriff der Colonie 
Serv. z. Aen. 1, 12. Uac aiilein roloniae lunt, quae cjr consensu 
publico, non ex tecessione tunt condilae. 

10) Sehr wahr sagt Nichiihr I. S. 7. „Die Röiiier werden zu 
keiner der italischen Nationen gezählt ; die Srhriflsteller, welche vom 
Volk des Komulus mit treuherziger Gläubigkeit als von einer alhani- 
scheu Colonie reden, rechnen sie. darum doch nie zu den Lalinern, 
lind in den Sagen von den ältesten Zeiten erscheinen sic den drei 
Völkern, in deren Mitte die Stadt liegt, gleich fremd.“ und weiter- 
hin ; „denn sic gehörten deswegen keinem Volke au , weil sie — aus 
der Mischling mehrerer sich ganz fremder culstanileii waren.“ 

17) Weitere Angaben darüber künftig, wo von der Zeitrechnung 
gesprochen wird. S. Fischer, Itiiin. Zeittafeln. S. 4 £f. 
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von einem griechischen Stamme Ing zu nahe, als dass sic nicht 
vor allen anderen hätte ansprecheu sollen, und sie fand ihre 
Hauptstütze in den iiiaiinigfaltigen Sagen von dem ebenfalls 
griechischen Ursprünge der Colonie. Sic ist nicht undenkbar, 
wenn man die Gründer als ein dem griechischen verwandtes 
Volk, als Tyrrhener-Pelasger betrachtet. Sie hat wenigstens 
noch mehr Wahrscheinlichkeit für sich, als die Herleitung von 
Romus oder Romulus und zahlreichen anderen sagenhaften 
Persönlichkeiten, die man mit der Gründung in Verbindung 
setzte, Fabeln, die grossentheils nur eben zur Erklärung des 
Namens erfunden sein mögen»®). Wer aber an dem latini- 
sehen Ursprünge feslhielt, erklärte sich den Namen anders: 
anfänglich habe die Stadt Vale ntia geheissen, und nachher 
erst sei durch griechischen Einfluss Roma (poJ/«»;) daraus ge- 
worden »»). V'on neueren Erklärungen scheint die, welche die 
Namen Roma und Romulus mit runia, Rumina,rumina- 
lis, in Verbindung setzt, am meisten für sich zu haben, zumal 
wenn richtig angegeben wird, dass die Formen ruminalis 
und romularis gewechselt haben»“); indessen lässt sich 


18) S. da» buute Gewirr der Sagen bei Fest. p. 266 f. Roviavi. 
Dionys. I, 72 f. Plularch. 11 om. 1 IT. Serv. z. Aen. I, 277. 
u. s. w, 

19) Serv. 1. 1. Miteins adscrit Jlomam anle advenlum Evandri 
diu f alert tiam vocitatam ; sed pott (iraero noviine Ho men i<uci- 
tatam. Merkwürdiger nueb ist die Narliriclit bei Fest. 1. I. Ilitlo- 
riae Cumanac composilor Athenis quosdam profectos Sieyonem 
Thespiasque, ex quibus porro civilatibut ob inopiam domiriliorum 
eompluret profeclot in exterat regionet , delalos in Ilalinrn eosqiie 
mutfo errore nominalos Aborigines (Aberrigines) , quorum subjecli 
qui fuerint Caci, improbi viri unicarutnque virium itnperio, monlem 
Palalium, in quo frequentissimi consederinl , appellaeisse a viribus 
regeniis Ea len tiam: qnod nomen advenlu Evandri Aeneaeque in 
Ilaliam cum magna Graece loquentium copia interpretatum diri 
coeplum Rhotnem. Die Worte Caci improbi viri siod INiebulir's 
EinendMion statt des verderbten Caeximparum viri. Ich möchte noch 
eher glanben, das.s die Corruptel durch eine Dissographie entstanden 
sei und nrsprUngiieh nur gestanden habe: Caci unicarum virium im- 
perio. Andere Versuche s. b. Müller. 

20) L i V. I, 4. in proxima adluvie, ubi nunc firus Ru m ina lif 
esl — Romularem voealam ferunt — pueros exponunt. Vgl. 
Ovid. Fast. II, 410. IMutarch. Rom. 4. Wegen der Bedeutung 
von rttma, Varro b. Non. II, 756. p. 107 M. p. 114 Gerl. Ders. de 
re rust. II, 1, 20. PI in. XV, 18, 20. Schlegel in d. Ueidelh. 
Jahrb. 1816. S. 880. Gar seltsam ist die Deutung bei Kortiim, Rjim. 
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auch hier der Grund der Benennung nicht bestimmler nacli- 
weisen *'). — Uebrigciis war angeblich Roma nur der Vulgär- 
name, während ein anderer in den heiligen Büchern vorkoni- 
mender Name geheim gehalten wnrde, ein uTio^QijTov, und so 
verloren ging Dieser angebliche Name fällt zusammen mit 
dem der eigentlichen Schutzgottheit Roms, von der man nicht 
einmal zu sagen wusste , ob es Gott oder Göttin , mas oder 
femina, war^^). IBan könnte die ganze Sage für eine Erfin- 
dung halten, für eine Klugheitsraassregel der Priester, welche 
durch Verbreitung dieser Angabe jedem feindlichen Versuche 
zu Incantation und Evocation von vorn herein zu begegnen ge- 


Getch. S. 32. wonach die Stadt „nach dem brasläholich anschwelleo- 
den Hügel“ benannt nein >ott. 

2t) Eine neue Ablcilnng hat Göttling, Köm. Staalsverf. S. 47. 
versucht, indem erannimint, gruma oder grorna habe ursprünglich 
nicht das Messinstrumeut, sondern in der Sprache der nllbilinischen 
Auguren so viel bedeutet als mnndus , lässt er daraus den IVamen 
Homa entstehen. S. darüber Becker, De Jlomae vet. vturit atq. 
pari. p. 20. 

22) PI in. III, 5, 9. Homa ipsa , euius nomen allcnim dicere ar- 
eanii rarrimoniarum nejas habetur, oplimaque et talutari fide aboli- 
tiim enuntiavit l'alerius Sorantit, luitque mox poenas. Serv. *. 
Acn. I, 277. (Irbis enim illiiis verum nomrn nemo ve( in sacris 
cnuntlat. Denique tribunus piebis quidam yalerius Soranus, vt ait 
l'arro et multi atii, quia hoe nomen ausus esset enuntiare , ut qiii- 
dam diciint, rapliis a senatu et in crucem levatus est ; ut alii, mein 
supptieii fugit et in Sicilia comprehensus a praetore praecepto se- 
natiis ocrisHs est. Hoc autem urbis nomen ne Hyginus quidrm, curn 
de situ urbis loqueretur , expressit. Vgl. z. V, 737. z. Georg. I, 
498. Sol in. 1, 4. Traditur etiam proprium Homae nomen et verum 
magis, quod nunquam in vulgiim venit, sed vetitum publicari, quan- 
doquidem, quominus enuntiaretur, eaerimoniarum arcana sanxerunt, 
vt hoc pacto notitiam eius abolcret ßdes placitae taciturnitatis. 
Vgl. d. folg. Anmerkungen. 

23) Serv. z. Aen. 11,351. Inde est, quod Romani celatum esse 

voluerunt , in euius dei tutela urbs Roma sit , et iure pont(/tcmn 
cautum est, ne suis nominibus dH Romani appeliarenhir , ne exau- 
gurari possint. Et in Capitotio fuit elypeus consecratus , eui scri- 
ptum erat; „Genio urbis Romae, sive mas, s ive femina.'^ 
Et pont(fices ita prerabantur ; „lupiter Optime Maxime, sive quo 
alio nomine te appeltari volueris. Plutarch. Quacst. Kom. 61. 
Jsä xi xhv {tsov intiror, <p pähora xyr' Pujptj'’ aiuCftr npotx}xes xalqv- 
I.ärxeir, t ix’ t’axir ä (l(i t/ r, e i xe Xu a, xa> Zeyiiräniipnxatnai^qrti'n 

xal &rouätur ; xaiitjr St Tt/y äaöppJ/Oivf JönTOeo« StiotSatpoviat, !axo- 
poCixtt, OvaXiginv .Suipariy ano).ialiat Sia rö i^tintir. Es gab also 
wohl auch eine Tradition, nach welcher den Soranus göttliche Strafe 
getrolfeD haben sollte, und so kann es anch Plinius gemeint haben. 
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sucht hätten“), wenn nicht vielfältig berichtet würde, dass 
einst ein gewisser Valerius Soranus den Namen zu verrathen 
gewagt habe und dafür mit dem Tode bcstrafl worden sei. 
Demungeachtet batte man zu keiner Zeit Kunde davon , und 
nur unnütze Grübelei später Grammatiker hat bald auf diesen, 
bald auf jenen Namen gerathen ^=‘) , ja endlich drei Namen, 
einen geheimnissvollen, einen priesteriieben und einen bürger- 
lichen angenommen 

Von der Gründung der Stadt auf dem palatinischen Hügel 
und dem ältesten Pomoerium, der Roma quadrala , ist in der 
Topographie gebandelt. Die einheimische Sage behandelt dabei 
den Berg als frei von früherem Anbau, und nimmt auf die man- 
nigfachen Nachrichten von älteren Ansiedelungen auf derselben 
Stelle keine Rücksicht, oder gesteht höchstens einzelne Reste 
zu, wie das Heiligtbum der Victoria. S. die Topogr. I. 
S. 252. 


24) Die wichtigstCD Stellen darüber sind: Plin. XXVIII, 2, 4. 
yerriut Flaccus aueioret ponit , quibus eredal , in oppugnationibuM 
ante omnia solitum a Romanis sacerdolibus evorari deum , euius in 
tutela id oppidum esset, promittique ilti eundem aut ampliorem apud 
Romanos cuttum. Et dural in Pontificum diseiplina id saerum, con- 
statque ideo occullatum, in euius dei tutela Roma esset, ne qui ho- 
stium simiti modo agerent. und Macrob. Sat. III, 9. nam propterea 
ipsi Romani et .deum, in euius tutela urbs Roma est, ut ipsius urbis 
Latinum nomen ignotum esse voluerunt. Er bat auch die Evo- 
cationsformel gegen Karthago auPbewahrt. Vgl. Serv. z. Acn. II, 
244. 351. Fest. p. 237. Peregrina saera. Ansaldi de Romana tu- 
telarium deoruin evoeatione tib. Brix. 1743. 

25) Die tiottbeit wenigstens wollte man errathen. Nach Macrob. 
a. a. 0. gaben Manche lupiter. Andere Luna, noch Andere die Angc- 
rona an. Er selbst entscheidet sich für die Ops Consivia. Bei allen 
diesen Versuchen ist übersehen, dass der Name der Gottheit jeden- 
falls mit dem der Stadt derselbe und letzterer eben von niemandem 


gekannt war. Niebubr I, S. 326. vermutbet, dass Quirium der ge- 
heime Name der Stadt geworden sei : eine Vermuthnng, die dnrcli gar 
niebts begründet ist. 

26) Das ist Aberwitz der spüleslcn Zeit. loann.Lyd. demens. 
IV, 50. övofiaia 8i Tfj TiiXts TQia, TtXtoriniv, iiqaxix'oy, 
rsaiv. TiMarifOy fsiv oi'orsl "Eqwt — It^aitxöv Si 'PXiöfia, olortl 
ivRovoa — noXsTtxov Si 'Püfta. xal rö piv i'sparixav näaiy äiJXsjy 
xal idtvJS i^Stptqtro' ro de TeXeoTtxbv pöroiS rots di.yie^eeoev e.zi 

rür inttlzqaTtio. Hier häuft sich Irrthum auf Irrthum. Der 

M^sterienname 'fpuis ist offenbar das Anagramm von Roma, Amor. 
Wer an solchen mystisch witzigen Spielereien Gefallen findet, den 
verweise ich auf Grenzer, Symbol. III. S. 712 ff. (3. Ausg.) Vgl. 
Munter, Antiquar. Abh. 1. De oeeulto urbis Romae nomine. 
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Wie lange die romulische Sladt ohne grössere Erweite- 
rung, beschränkt auf den Palatin bestanden bähen möge , wird 
niemand bestimmen ; denn für diese Zeit giebt es keine ge- 
schichtlieiie Nachricht. Die Sage aber, welche vielleicht ziem- 
lich weit aus einander liegende Ereignisse in rasclier Aufeinan- 
derfolge darstellt, lässt bald darauf zu dieser latinischen Bevöl- 
kerung Sabiner und Etrusker hinzutreten, wobei es un- 
gewiss bleibt, welcher der beiden Stämme zuerst, oder ob beide 
zu gleicher Zeit sich mit den Bewohnern der palatinischen Stadt 
verbanden. 

Die Sabiner, welche sich zwar von der Bevölkerung 
Latiums durch manche charakteristische Merkmale unterschei- 
den, aber dennoch wohl derselben pelasgischen Abstammung 
waren , werden als einer der ältesten Volksstämme Italiens 
und Autochthonen angegeben Indessen wohnten sie nicht 
in Städten von Mauern umschlossen, sondern in offenen Fle- 
cken (xwfiate (XTei^iaTotg), deren ältester nach Cato Testrina, 
in der Nähe von Amiternum, in den Abruzzen, war®). Von 
da haben sie sich weit über Italien ausgebreitet, und die bedeu- 
tendsten VölkerschaRen gegen Süden, wie Marser, Samniter, 
Brnttier u. a. gelten als ihre Abkömmlinge, die man unter dem 


27) S I ra b 0 V, 3. p. 228. “Eart Se xal TaXaioraTov y/vot ot £aßt- 
roi xal aizii&ovtt. Damit stimmt freilich nicht überein, dass sie von 
einer laccdümonischen Colooie ans der Zeit Lykurgs herrUbren soll- 
ten, Dionys. II, 49. PIntarch. Rom. 16. Zonar. VII, 3.; allein 
diese Sage hat entweder überhaupt keinen Sinn, oder man muss darin 
nur die allgemeine Andeutung eines ebenfalls den Griechen verwandten 
Ursprungs finden. 

28) Dionys. II, Kärmv Si üö^xiot to fiiv orofta riü Saßivoif 
Tt&^vai tpj^aiv fni ^aßtt’ov roo —dyaor, datfiovoi S7riyoj(7or. Tor- 

roy Hi Toy JSäyxov vnö Tiyvir IHaxtoy xaieTo&ai Jia. nfÜTi/r ä' avrwr 
oiX7;aiy OTCOtpa/vn yfvia&at xoi^r/y Tit a xaXov/iii tjV TfOrpiyaVj ayyov :rd- 

XH^ii TfV, fK 8t TTji * PtaTlvTjt aTTOiXtat aTTOOTtlXatTai 

a}J.at Tt TTÖXftt xriaat noXXäi, tv aiC otxtTv örtiyi'orces x. t. X. P I u t - 
arch. Rom. 16. xmfiat 3i mxow aTtiyioroi t. Zonar. VII, 3. Ob 
diess indessen io solcher Allgemeinheit anzunebmen sei , kann doch 
bezweifelt werden. Bei L i v. II, 62. heisst cs: j4lter consul Aemilius 
in Sabinit bellum geisit, et ibi, quia hostis moenibus te te- 
nebat, vottali agri sunt. Incendüs deinde non villarum modo, 
sed etiam vieorum, quibus frequenter habitabatur, Sa- 
bini erciti elc. Hier giebt cs also auch sabinische Städte, neben 
den vieis, wenn man nicht etwa an die den Aboriginern abgenomme- 
nen denken will. 
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allgemeinen Namen der Sabeller zu begreifen pflegt. Gegen 
Westen waren sie in der Zeit, in welche Roms Gründung ge- 
setzt wird, bis auf zweihundert und vierzig Stadien vom Meere 
vorgedrungen und wohnten demnach in geringer Entfernung 
von Rum. Dionys. II, 49. — Im Vergleiche mit den Lati- 
nern mögen sie diesen wenn auch nicht an übriger Gesittung, 
jedenfalls aber an politischer Ausbildung um Vieles nachge- 
standeii haben , und auch nach der Vereinigung beider wird 
man das latinische Element im römischen Staate als die Parthei 
des Fortschritts, das sabinische als die conservative zu erken- 
nen haben. 

Die Sage nun stellt das Hinzntreten der Sabiner zu der 
römischen Gemeinde als Folge des Jungfrauenraubes dar; lässt 
sie unter Tatius feindlich den Quirinal besetzen und durch List 
oder Verrath sich der Burg bemächtigen, wobei also vorausge- 
setzt wird, dass der capitolinische Hügel schon damals zur ro- 
roulischen Stadt gezogeu oder doch römischerseits befestigt ge- 
wesen. Wenn aber diese ganze Darstellung mit allen daran 
sich reihenden Erzählungen von Kampf und Versöhnung für 
nichts gelten kann, als eine anmuthige Dichtung, deren histo- 
rischer Gehalt nur eben wieder die Thatsache der erfolgten 
Vereinigung ist, so wird für das Wie durch sie gar nichts ge- 
wonnen , und es fragt sich , ob durch audere Gombinationen 
dem wahren Verhältnisse näher zu kommen sei. Nach Nie- 
buhr's Ansicht (I. S. 304 ff.) lag (gleichzeitig, oder vor Roms 
Gründung, oder, indem diese viel früher gedacht wird, später 
entstanden?) auf dem Collis Agonalis oder Quirinal eine sabi- 
nische Stadt, Q u i r i u m , deren Arx die nordöstliche Spitze 
des Capitolinus (Araceli) war, der mit dem Quirinale früher 
znsammenhing. Während eine Zeit lang die beiden Städte 
völlig geschieden neben einander bestanden, sei Rom dann den 
Sabinern unterthänig worden, ohne connubium mit ihnen zn 
liaben. Der Raub der Sabincrinnen deute dann an , wie die 
abhängige Roma sich mit den Waffen gleiche Rechte, ja das 
Uebergewicht erkämpft habe. — Nach Göttling hätte eine 
sabinische Colonie, wie sie dieses Volk als ver sacrum auszu- 
senden pflegte, sich auf dem Quirinal und Viminal niedergelas- 
It. 2 
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sen, und den Römern ihre Akropolis (?) , das Capilol entris- 
sen. Nachdem sie eine Zeit lang in feindlicher Berührung ge- 
blieben, sei durch den Frieden die Vereinigung erfolgt. — So 
viel scheint gewiss, dass das Auftreten der Sabiner kein Hee- 
reszug war, sondern zur Zeit der Vereinigung die beiden Städte 
einander gegenüber bestanden , und dass die nördliche Spitze 
des Capitolinus, nicht aber die südliche (Mons.Tarpeius), von 
den den Quirinal innehabenden Sabinern besetzt und deren 
Burg war. (Vgl. Th. I. S. 388.) Die schwierigste Frage 
bleibt dabei, in welchem Verhältnisse man sich das Asyl zur 
palatinischen Stadt zu denken habe (s. u.). 

Eine dritte, vielleicht der Zeit nach noch über die sabini- 
sche Ansiedelung hinausreichende Niederlassung etruski- 
schen Volks befand sich auf dem Caelius. Dass sie dahin 
von dem Etrusker Caeles Vibeuna geführt sein , dass dieser 
mit Roinulus gemeinschaftlich gegen die Sabiner gekämpft ha- 
ben sollte; dass aber auch Andere angaben, er sei erst unter 
Tarquinius Priscus in Rom eingewandert ; dass später die 
Tusker vom Caelius in die Ebene zwischen Palatin und Capitol 
versetzt worden, womit allerdings in Einklang gefunden wer- 
den kann, dass unter Tullus lloslilius den nach Rom versetzten 
Albanern der Caelius angewiesen winl, davon ist schon Th. I. 
S. 488. 405 f. gesprochen worden. Bei der Vereinigung der 
Römer mit den Sabinern muss auch die etruskische Bevölke- 
rung in die städtische Gemeinde aufgenommen worden sein, 
wenn auch schwerlich mit gleichem Rechte, und das ist nun, 
wenn wir nach der Abstammung fragen, das dreifache Ele- 
ment, welches im römischen Volke von dem Allcrthume als 
entschiedene Thatsache angenommen wird 


29) Flor. III, 18. guum populus- Rtmanus Elruteot, Latinot Sa- 
biuotgue niitcueril et unum ex omnibue tanguinem ducat, corput 
Jecit ex viembrit, et ex omnibue unue eel. — In gleicher Weise 
dai-f man allerdings sagen, dass Rom aus der Vereinigung dreier Städte 
entstanden sei, wienuhl die Selbständigkeit der sogenannten Stadt des 
Caelins sich durch nichts ersveisen lässt. Ob man Letzterer auch den 
vorderen Theil des Esquilin, die Carineu , und das dazwischen gele- 
gene Thal zuweiseii dürfe, wie Abeken, MitielitaUen. S. 70. 133 f, 
thut, ist zweifelhaft, wiewohl die servische Eiutheiluog daTiir spre- 
chen kann. Es kbnnen aber, wenn cs sieh von der ältesten Zeit ban- 
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Neben diesen bestimmten Nachricliten aber, von einem 
dreifachen Stamme der Bevölkerung, steht die dunkele und 
durch die Pragmatik der Schriftsteller noch unkenntlicher ge- 
wordene Sage von einer vierten Klasse, die sich in dem von 
Romulus eröffiieten Asyle gebildet habe*“). Wie diese ganze 
Sage zu beurtheilen sein möge, davon kann erst weiterhin die 
Rede sein. Dass sie nicht geradehin verworfen werden dürfe, 
lehrt das bis in späte Zeit dauernde, an die Stelle intei' duo$ 
lucot oder den lucus AsijH sich knüpfende Andenken, wo 
noch das Heiligthum wiewohl ummauert bestand , damit es 
nicht mehr als Asyl gemissbrauebt werden könne. S. Th. I. 
S. 410. Anm. 820. 

Das so vereinigte römische Volk heisst Populns Ro- 
manns Quiritium, eine Benennung, die sowohl ihrer Form 
als ihrer Bedeutung nach sehr verschieden bcurtheilt worden 
ist. Was die Letztere anlangt, so muss zunächst als ganz uii- 
statthafler Einfall der von Schlegel, Heidelb. Jahrb. 1816. 
S. 893. gepriesene Versuch betrachtet werden , den Namen 


dcit, die Cirincn auch als ein besonderer Bezirk, gedarbt werden, und 
von der Subura, dem pagut Suecusanus scheiot das gewiss. Abeken 
setzt übrigens die Carinen in das That zwischen Caelins und Esquilin 
und beruft sich auf Varro L. L. V, 8. p. 52., wo stehen soll; cum 
Caelio cuniunrtac Carinae. Dabei bleibt unberücksichtigt, dr.ss Dio- 
nys. 111, 22. sagt: rV zqi ureeioTy rip tp/fom Öt i Aa^i'ytjt Mann 
toi; ini töv Kvnf/tov «pyogi^eoi; oinutTiov. Varro hat aber gar uicht 
so geschrieben; es ist nur I.esarl einer der geringsten Handschrinen, 
des von Victorius verglichenen vielfach iuterpolintüb Lod. U. bei Speng. 
Die Stelle lautet vielmehr: in cum lucnm , qui vocalur Caeliolut, 
cum Caelio (nunc) coniunctum. Carinae et inter eat etc. S. d i e 
Topogr. I. S. 497. 522 ff. Auch Müllers Zusatz: Uuic iunctae 
Carinae, ist ganz unnütz. Wenn übrigens Abeken S. 71. sagt: 
„.411c drei Theile verbunden bilden das älteste Rom.“ so ist mir das 
unverständlich; denn die Roma quadratn besteht Ja doch früher für 
sich und selbständig. 

30) L i V. I, 8. loeum, qui nunc teptiu detcendenlibut inter duot 
tiicos est, jtsylum aperit. eo ex ßnitimit populü turba omnis eine 
discrimine , liber an tervue esset, avida nuvarum rerum perfugit. 
Dionys. 11, 15. xo7; xaratptvyovGtv tie tovto to leqov iWraiC Toö re 
pytir Maxbv ln ix&qüiv nadtiv iyyvyt^t ijivtro, rqe eit rö 9e7or elae- 
ßeiat nqoipäati, xal ei ßouloiyro naq aiziy plretv, noXttiiat perelHiov 
xa) yyi poi'qat, yv xzijaano Tovt noltpiort äifeixperoc. Flor. 1,1,9. 
Virg. Aen. Vlll, 342. Ovid. Fast. 111,428. luven. VIII, 273. S. 
die übrigen Stellen Th. I. S. 380. Ann. 744. 745. S. 410. Anm. 
819. 820. 

2 * 
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Qairiles von Caere, Caeriles abzuleilen. Sprächen da- 
gegen auch nicht die triftigsten inneren Gründe, so müsste da- 
vor schon die ganz verschiedene Prosodie warnen, die in der 
Stammsilbe weniger zu beachten sein möchte, in der Ablei- 
tungsendung für entscheidend wird gelten müssen. — Nie- 
b u h r leitet in den späteren Ausgaben den Namen von der auf 
dem Quirinal angenommenen Stadl Quirium ab, wie von 
Samnium Samnis, Samnilet (1. S. 304.). Dabei wird voraus- 
gesetzt, dass die richtige Form der Benennung Populus Ro- 
manus Quirites oder P. R. Quiritesqiie gewesen sei, 
so dass dadurch die vereinigten Latiner und Sabiner bezeichnet 
würden. Später, als dieser Unterschied gänzlich verschwun- 
den und die Plebejer in ein ähnliches Verhältniss zu den Pa- 
triciern getreten seien, wie früher der zweite Stamm zu dem 
ersten, sei der Name auf sie übergegangen (S. 308. 445.) ^'). 

Das Allerthum selbst leitete den Namen entweder von 
Cures der sabiuischen Stadt ^^), oder dem sabinischen qui- 
ris, curis, d. i. Aas/a ab ®^). Von der letzteren Ableitung 
ausgehend erklärt Götlling {Siaatsverf. S. 60 f.), der Nie- 
bubrs Meinung verwirft, populus Romanus für das Ganze, 
Quirites für die Einzelnen, wie bei Liv. I, 32. populus 
Priscorum Latiuorum hominesqne Prisci Lalini. So fasst er 
die Quirites als „die politisch mit einander Verbündeten,“ als 
„einen zu Schutz und Trutz bewaffneten Verein.“ Der Be- 
griff der Bewaffnung sei später weggefallen, so dass ,, bloss die 
Bedeutung von bürgerlich zum Schutz vereinten Männern“ ge- 


31) Eben dahio erklären sieh in der llanpUnche \Va 1 1 e r, Getch. 
d. röni. Herhtt. S. 1 3. II n s c fa k e , VerJ. d. Serv. S. 26. 51 . 692. n. ii. 
Vgl. die eigenthümliche Erklärung bei Hüllmaun, R'öm. Grundverf, 
S. 21. 

32) Varro L. L. VI, 7. p. 2ii. Liv. I, 13. Dionys. II, 46. 
ätrabo V, 3. p. 228. Plutarch. Rom. 19. 29. Serv. z. Aen. 
VII, 710. VIII, 633. Paul. Diac. p. 67. 

33) Ovid. Fast. II, 475. Paul. Diac. p. 49. Curis. p. 03. 
Coelibari hasla, PIntarch. Qnaest. Rom. 87. Rom. 29. Varro 
bei Dionys. II, 48. Macrob. I, 9. Serv. z. Aen. I, 292. Es ist 
indessen zu bemerken, dass in keiner dieser Stellen der Name Quiri- 
tes von quiris oder curis unmittelbar abgeleitet wird , sondern von 
Quirinus, und dieses von quiris. Uebrigens stammen nlle diese Er- 
klärungen ohne Ausnahme aus einer und derselben Quelle , ' ans 
Va rro. 
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blieben sei ^). Daraus folgte nun natürlich, dass der Singular 
Quiris nicht habe gebräuchlich sein können. Das ist indessen 
nicht völlig gegründet. Wenn Fest. p. 254. die Formel des 
fuAus indictivum anführt: o/lus Quiris leto datus. so kann 
das nicht dfidurch verdächtigt werden, dass bei Varro L. L. 
VII, 3. p. 328. nur steht : Ollus leto datus est. ; denn Varro 
will nur einen Beleg für ollus geben , Fcstus aber will eben 
durch die alte Formel beweisen , dass der Name im Singular 
gebräuchlich gewesen, wie er sagt: singulare usvrpabatur. 
Auch sind cs keinesweges späte Dichter, bei denen Quiris sich 
findet Indessen will ich gern zugeben, dass der Plural äl- 
ter ist als der vielleicht nur kalachrestische Singular. 

Zur Beurthriluiig dieser verschiedenen Meinungen ist es 
vor Allem nöthig, über die wahre Form der Benennung im 
Klaren zu sein. Allerdings kömmt einige Male vorPopulo 
Romano Quiritibus, und gerade in alten sollennen For- 
meln. Gell. I, 12. Sacerdotem f^estalem, quae sacra faciat, 
qiiae iovs siet sacerdotem V estalem facere pro popolo Ro- 
mano Quiritibus , utei quae optuma lege fovit, ita te, 
amata, capio. und X, 24. Die noni popolo Romano Qui- 
ritibus Compitalia erunt. In beiden Stellen schwankt zwar 
die Lesart zwischen Quiritibus und Quiritium ; man wird sich 


3t) Auf dieses Bündoiss za Schatz and Trotz bezieht G d ttli n g 
den Ausdruck quiritart ; das heisse „den Schatz der römischen Bür- 
ger anraren.“ V arro L. L. VI, 7. p. 2tt. Quiritare dicilur is, gut 
Quiritum ßdem ctamans implorat. .Das ist aber doch nnr io so fern 
gegründet, ais quiritare so viel ist als clamare Quiritet , porro Qui- 
rltet oäer pro h Quiritet. S. Brissoo. de form. VIII, 20. p. 696. 
Diomcd. p. 37. Vnrr. fgm. p. 597 Sp. f'arro ad Ciceronem „de 
Fenettella quirifatur.“ Etl autem quiritare Quiritet eiere. Vgl. 
Liv. III, 4i. ad etamarem nutricit Jidem Quiritium implorantit ßt 
eoncurtut. Darin liegt allerdings das Hülfe und Schatz suchen, nicht 
aber in dem Namen Quiritet. Mehr Beispiele s. bei Drakenb. z. 
Liv. XXXIII, 28., besonders Cic. ad fam. (Asin. Poll.) X, 32. cum 
— illi mitero guiritauti, Civit Romanut natut tum, retpondereti 
Abi nunc populi fidem impiora. Dass übrigens das Wort auch ge- 
hraacht wird , wo Nicht-Römer sprechen (Liv. a. a. 0. und XL, 9.) 
und dass man das Kreischen der Kinder tn/antium quiriialut nennen 
kooute (PI in. cp. VI, 20.), kann selbst Zweifel erregen, ob es von' 
Quirites herxuleiten sei. 

35) H 0 ra t. Od. II, 7, 3. Ep ist. I, 6, 7. 0 vid. Amor. I, 7, 29. 
He tarn. XIV, 423. u. s. w. 
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aber für die erslere erklären müssen; in der zweiten schon 
darum weil Macrob. Sat. I, 4 extr. dieselbe Formel 
eben so anführt : popolo Romano Quiritibus. Dazu kömmt 
wahrscheinlich auch Liv. VIII, 6., wo zwar gelesen wird; 
inde se r.onsul deooveret pro populo Romano Quiriti- 
busque, aber einige gute Handschriften das wcglassen. 
So würde für diese letzte Form nur die schwache Autorität des 
Paul. Diac. bleiben, der p. 67. sagt: Dici mos erat Roma- 
nis in Omnibus sacrißeiis precibusque: populo Romano 
Quiritibusque , quod est Curensibus etc. Dagegen ist 
eben so häufig die Form Populus Romanus Quiritiuni, 
nicht nur im Genitiv, wo es täuschen kann, populi Romani 
Quirilium (Liv. I, 24. 32. X, 28. XXU, 10.), sondern im 
Casus rectus, populus R. Quiritium (Liv. I, 32.) und im Da- 
tiv, populo R. Qmritium L i v. VIII, 9. XLI, 16. und beson- 
ders Varro L. L. YI, 9. p. 263. auch in einer sollennen 
Formel: Quod bonum forlunatum felixque salutareque siet 
populo Romano Quiritium reique publicae populi Romani Qui- 
rilium mihique collegaeque meo e.\c. — Ob in den Act. Fratr. 
Arval. die Form Popubu Romanus Quiritium vorkomme, ist 
zweifelhaft. Leider sind in den meisten Fällen entweder alle 
drei Wörter, oder doch gerade das wichtigste, Quirites , nur 
mit den Aufangsbuchstaben verzeichnet. Dagegen steht voll. 
Uh. XXIV, 1 , 34 . POPVLO. ROMAJtO. QVIRITIßVS. und Ub. XLI, 
2 , 24 . POPVI.OQ ROM QVIRITIB... Nun findet sich allerdings auf 
lab. V, 20. das Fragment; R. QVIRITIVM. ERVNT. und es ist 
diess, we andere Tafeln lehren, zu ergänzen: a. d. III. Non. 
lan. quae proximae populo Romano Q.... erunt; denn 
nicht allein ist nur der Dativ zulässig, sondern ausgeschrieben 
bat ihn auch tab. XXIV', 1, 4. Allein doch ist es zweifelhaft, 
ob jenes Fragment mit M a ri n i p. 59. populo Romano Quiri- 
tium zu ergänzen sein möchte. Denn auf der letztgenannlen 

Tafel steht: A. D. III OXIMAE POPVLO ROMANO. Q. REI. 

POPV.... und eben so tab. XXIII, 46. A. D. III. NON. lAN’. 
QVAE. PROXIMAE. P. R. Q. REI. P. P. R. Q . . . . Es ist also mög- 
lich, dass R. QVIRITIVM. ERVNT. der Rest von reipublicae po- 
puli R. Quiritium ist, vorausgesetzt, dass der Raum für solche 
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Ei^änzung hinreicht. Uebrigens sind diese Tafeln nicht von 
hohem Alter: tab. V. ausTiberius, tab. XXIV. aus Domitians, 
tab. XLI. aus Marc-Aurels Zeit. Es würde nun eine ungeheuere 
Ver\*egenheil sein, alle jene Stellen, wie Brissoiiius I, 
lOi. will, ändern und dafür Quiritibu* setzen zu wollen, oder 
auch nur mit dem ihm beistimmonden Niebnhr (I. S. 326.) 
es für später eingetretene Comiptel zu halten, was auf Varro 
namentlich, der die Stelle- ans den Tabulis censoriis mitüicilt, 
gar nicht anwendbar ist. Sagte man nun aber unzweifelhaft 
populus Romanus Quiritium, so kann darunter nichts 
anderes verstanden werden, als dass der populus liomanus aus 
Quinten bestand. Daraus erklärt sich dann auch, wie Livius 
V, 41. schreiben konnte: decoeisse eos se pro palria Quiriti- 
bus.jue Romanis, und XXVI, 2. Quiritium Romanorum exer- 
ciium (vgl. XLV, 37.), und es wird selbst nicht anffallen kön- 
nen, wenn man bei Pli n. XVI, 32, 57. lieset: Factum hoc 
populi Romani Quiritibus ostentum Cimbricis be.Uis 
etc., was die Lesart aller Handschriften ist. In jener Formel 
aber, populo Romano Quiritibus ist der letztere Name keines- 
weges als Gegensatz , wie etwa in patres conscripti oder, 
worauf Niebuhr sich beruft, Hs vindiciae , sondern nur als 
Epexegese zu nehmen, und wenn wirklich auch ge.sagt worden 
ist populo Romano Quiritibusque, so bat das denselben Sinn 
und ist zu vergleichen mit populo Priscorum Latinorum homi- 
nibusque Priscis Latinis, wie Göttling schon richtig bemerkt 

hat. Fällt auf diese Weise die bauptsächlicbste Gsundlage 

der niebuhrschen Behauptung, dass durch Jene Benennung die 
zweifache Bevölkerung Roms ausgedrückt oder vielmehr beide 
Völkerschaften sich entgegengesetzt werden, hinweg, so ist 
noch hinzuzufügen, dass auch ausserdem nirgend sich eine An- 
deutung einer solchen Auffassung im Alterthumc findet ; dass 
vielmehr allenthalben der Name ()uirites von seinem Ursprünge 
an auf die ganze römische Bevölkerung bezogen wird. Dio- 
nys. II, 46. Huksia&ai dh tijv p,lv nöXtv ini tov xtiauv- 
•toi, TO avTo qvXäiTOvauy övofiu, 'Pmprjv. aal i'va k’xa~ 
üTOV tc 5 v Iv avT^ noXnäv 'Pufiaiov, toe nqoTeqoy ’ voi)e 
di av fsnavvae inl rfj{ Tarlov nuTqidoe xoivp neQi- 
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XafißavofjUvovs xXijaet Kvqizae ’*’)• Plutarch. Rom. 
19. Mcti KotXelaS'at ftlv ’Päfitjv dni 'PiofivXov t^v nöXtv, 
KvQftag Sh P m f*a iovg ünavrug inl t»; Tuxiov 
nutgiSt. Was Livius 1, 13. schreibt: Ita geminata urbe, 
ut Sabinis tarnen aliquid daretur, Quirites a Curibus appel- 
lati., das kann fast kindisch scheinen; aber gemeint ist doch 
damit, dass die Römer Quirites genannt wurden, und ver- 
gleicht man damit Serv. z. Aen. VII, 710. quia post foedus 
Tatii et Romuli placuit, ut quasi unus de duobus ßeret popu- 
lis. unde et Romani^Quirites dicti sunt, quod no~ 
men a Sabinorvm civifate, Curibus, fuerat, et Sabini a 
Romulo Romani dicti sunt., so erhält es noch mehr 
Licht. Damit verbinde man noch Fest. p. 234. Quiritium 
fossae. 

Dagegen ist unstreitig Göttlings Erklärung um Vieles 
ansprechender und dem wahren V'erhältnisse angemessener, 
wenn auch im Einzelnen Manches dagegen erinnert werden 
kann. Namentlich muss durchaus die Bemerkung gellen, dass 
Romani und Quirites in so fern Gegensätze sind, als Ersteres 
der historische und politische Name nach Aussen , Letzteres 
der politische nach innen sei^’). Unerklärt bleibt jedoch da- 


36) Falsch müchte ich das nicht mit Wach smn th , R'üm. Getc/i, 
S. 139. nennen, wieivohl sich Dionysias hätte anders ausdriieken mö- 
gen. Der einzelne römische Bürger hiess allerdings Homanut ; aber 
ihn Quirit zu nennen, war wenigstens seit langen Zeilen her nicht 
nblich : man nannte nur die Gesainuithcit Quiritcii. — IN'iemaud wird 
hoffentlich, am den Gegensatz zwischen Romani und Quirites zu be- 
weisen, sich auf das Pervig. V e n. v. 33. bernren wollen, wo es 
heisst; Romuleas ipsa (Venus) feeit cum Sabinis nuptias; Unde 
Ramnes et Quirites, proque prole posterum Romuti patrem 
crearel et nepotem Caesarem. Dass der Verf. nicht daran gedacht 
hat, zwei Stämme zu unterscheiden, fällt in die Augen ; denn aus der 
Ehe der Römer mit den geraubten Sabinerinnen kannten doch nur Hö- 
iper bervorgehen. 

37) Aehnlich hat es auch Hüllmann, R'öm. Grundeerf. S. 21. 
aufgefasst. — Daraus erklärt sich der gewaltige Eindruck, den es 
machte, als Caesar das aufrührerische Heer nicht milites , sondern 
zum Zeichen der Entlassung Quirites anredete. Sueton. Caes. 70. 
sed una voce, qua Quirites cos pro militibus appeitarat , tarn facile 
circumegit et ßexit, ut ei milites esse confeslim responderint. Das 
geben die griechischen Schriftsteller ganz richtig durch TioXiiat wie- 
der. Plutarch. Caes. äl. intrlpqoi ptv acroit ToooÜTor, ooor 
irrt aTpaTtwräiv ^oUraf :rqoSayoQevoat. Appian. Civ. II, 93. Vgl. 
Tat'. Ann. 1,42. L a m p ri d. A le x. 53. Damit vergleiche man auch 
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bei, wie der Name, der ursprünglich einen lanzenbewaffneten 
Verein bedeutet haben soll, nachher gerade das Entgegenge- 
setzte, die Bürger in ihren friedlichen Beziehungen, ihrem in- 
neren Leben bezeichnen konnte, worauf schon das tt/s Quiri- 
tium hinweiset. Sodann findet auch der unverkennbare Zu- 
sammenhang mit Quirinus, luno Curitis und anderen ver- 
wandten Namen keine genügende Erklärung. Daher möchte 
ich die Abstammung von quiris oder curis , die Lanze , fallen 
lassen und, wenn auch die geringe Kenntniss der allitalischcn 
Dialekte keine genügende etymologische Begründung gestaltet, 
so möchte ich doch die Qiilrilcs als die in Frieden Vereinigten 
zu Bürgern des Staats betrachten, ganz wie esFestiis p.254. 
ansspricht: Quirites autem dicli post foedus a Romulo et Ta- 
tio percussum, comrnunionem et societatem populi 
factam indicant. Darauf scheint auch die nicht abzuleug- 
nende Verwandtschaft mit curia hinzuweisen; denn die Curien 
sind ja die Vereinigungsörler der Bürger für das innere Staats- 
leben und in jeder Curie war ein Altar der Juno V.vritis oder 
Quiritis; denn das ist eins. Selbst Quirinus wird durch noXi- 
TTje erklärt (Flutarch. Rom. 29.) und jedenfalls war er ini 
Gegensätze zum'yjgr^g oder Mars Gradivus der friedliche Gott. 
Serv. z. Ae II. I, 292. Oder soll man Quirites unmittelbar 
von curia ableiten und die in Curien Gegliederten verstehen ? 
— Was aber die V'crhindung beider Namen anlangt , populus 
Romanus Quirilium, so erklärt sie sich leicht, wenn man sie 
so fasst, dass der abstrakten Gesammtheit des römischen Volks 
oder Staats die concrele 3Iehrlieil der Einzelnen bcigefügl ist, 
mit dem Begriffe der Vereinigung. 


Liv. XLV, 37., wo erst die „togata concio“ an;;eredet wird: Qui- 
ritet Homani, und dnnu Servilius iu Bezng auf die Soldaten sagt : 
nec Quirites vos, sed milites videor appellaturus. 
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Cillederaii^en der römischen 
Bevölkerung:. 


Die alten Tribus: RamneSj Tities, Luceres. 
Ciiriae. Gentes. 

Welcher Art die Verfassung der ältesten palatinischen 
Roma gewesen sei, wird' uns nicht berichtet; denn die Ge- 
schichtschreiber haben mit offenbarem Irrthume die erst nach 
der Vereinigung der drei Stämme erfolgte Anordnung auf den 
einzelnen romiilischen Staat ühergetragen. Indessen hat doch 
ihre Sorglosigkeit nicht alle Spuren der ältesten Einrichtungen 
verwischt, und mit grosser Wahrscheinlichkeit darf man ver- 
muthen, dass die Bevölkerung des kleinen Staats in zehn Ab- 
theilungeii gegliedert war , mögen nun dieselben schon damals 
curiae genannt worden, oder dieser Name erst bei der erweiter- 
ten V'erfassung ihnen beigelegt worden sein **). Als aber Rö- 
mer, Sabiner und Etrusker zu einem Gemeinwesen zusammen- 
traten, schieden sich die beiden binzutretenden Stämme eben- 
falls je in zehn solcher Abtheilungen, so dass nun die ganze 
Bevölkerung in dreissig Curien zerfiel , welche in natürlicher 
Abgeschlossenheit drei Tribus oder Phylen, Ramnes, 


38) S. was nnteii Uber den ältesten Senat der Hundert gesagt 
wird. 

39) Die Frage, ob die Tribus eher geweseu als die Curien, scheint 
eine ganz müssige zu sein. Die zehn Curien der Ramnes waren frei- 
lich früher als die Tribus ^ aber die dreis.sig Curien entstehen mit den 
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Tities und L uce res bildeten Diese Namen, wenn auch 
znni Theilc dunkel, beziehen sich doch entschieden auf die ver- 
schiedene Herkunft oder Stammverschiedenheit. Die R a m n e s, 
der älteste und ursprüngliche Stamm, oder das Volk des Ro- 
mulus leiteten ihren Namen unstreitig von demselben VV^ort- 
stamme ab, von welchem Roma und Romulus selbst. Von den 
drei Formen, in welchen der Name vorkömmt: Ramnes, 
Ramnenses und Ramnetes muss die erste jedenfalls als 
die gültigste und, wo der Stamm selbst bezeichnet werden soll, 
wahrscheinlich als die einzig richtige anerkannt werden*’). 


Tribus zngleich ; deno in beiden itellt sich ja eben die Dreiheit des 
Volks dar. üio Cass. Exc. Peiresc. 1. tts Tgtti uotgas 

aXyj&tiaat zflßovt, toZt iazz TfiTTvas, a; xal fvXät üii6/Äaaav "Eh.rivis. 
Dionys. 11,7. Plutarch. Rom. 20. Varro L. L. V, 9. p. 61. 
loann. Lyd. de mens. IV, 25. de ma^istr. I, 47. u. s. w. In 
Riicfcsichl auf diese Stammverschiedenheit nennt ganz richtig D i o o y s. 
IV, 14. die alten Tribus rac rpeTe räi avy^ti’ixät, und setzt ih- 

nen die von Servins eingerichteten roTcxä; entgegen. Vgl. die ganz 
verschiedene Ansicht Wachsmuths von dem Verhältnisse der Tri- 
bns zu den Cnrien und den Rittcrcenturieu , so wie von der Verthei- 
Inng der drei Släminc in die dreissig Cnrien , Hiim. Getrh. S. 191 IT. 

40) Das scheint die richtige historische und politische Rcihenrolge 
zu sein. Vgl. Göttling, Rom. Slaatsverf. S. 57. Zu bemerken 
ist indessen, dass die meisten Schriftsteller die Titienses vor die 
Ramnes stellen. So Cicero, Varro (an drei Stellen), Fcstus, Properz, 
Ovid, Pseudo-Asconius, Servins. Die obige Reihenfolge geben nur Li- 
vins, Plutarch, Aurel. Vict. und Paternus bei loann. Lydus. Wo aus- 
serdem noch Abweichungen in der Stellung Vorkommen, wie Ramnes, 
Lucercs, Tities oder Titienses, Lneeres, Ramnetes, dn scheinen sie 
nur znfällig zu sein. S. d. folgenden Anm. Vgl. ilnscbke, VerJ, 
d. Serv. S. 243. 

41) Da es anf die Vergleichung der Fälle ankömmt, in welchen 
Ramnes oder R am n e nse s steht, so mögen sämmtliche mir bekannte 
Stellen hier stehen. Varro L. L. V, 9. p. 61. /tger Romanus pri- 
mum divisus in parteis Iris , a quo tribus appellata Tatiensium, 
Ramnium, Lucerum : nominatae, ut ait Ennius, Tatienses a Ta- 
tio, Ramnenses a Romulo (s. n.): Luceres , ut lunius , a Lueu~ 
mono. cap. 14. p. 86. Tribuni militum , quod lerni tribus tribubus 
Ramnium, Lucerum, Ticium olim ad exercitum mittebantur. 
c. 16. p. 91. Milites, quod triiim millium primo legio ßebat ac sin- 
gulae tribus Ticiensium, Ramnium, Lucerum millia singula mili- 
tum miltebant. p. 93. Turma — quod ter deni equites ex tribus tri- 
bubus Taciensium, Ramnium , Lucerum ßebant. Liv. X, 6. ut 
tres anliquae tribus, Ramn es , Titienses, Luceres, suum quaeque 
augurem habeant. Fest. p. 353. nach Curiutius, dieselben Worte 
wie bei Varro. Ders. p. 3ii. Sex t 'estae sacerdotes. — quia civilas 
Romana in sex est distributa partis. in primos secundosque Titien- 
ses, Ramnes, Luceres. Vgl. Paul. Diac. p. 319. Prop. IV, 1,31. 

Hinc Tities Ramnesque viri, Luceresque coloni. 
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Die zweite, Ramnenses, kann nur für ein von dem Nomen 
proprium abgeleiletea Adjektivum gelten, so dass man wohl 
sagte, Tribut Ramnentis, und die von den Ramnes abgeord- 
neten Equiles Ramnenses nannte, nicht aber die Gcsammtheil 
des die Tribus bildenden Stamms*“). Die dritte Form, Ra- 


Ueber Uorat. Art. 342. s. die folg.Anm. Ovid. Fast. III, 131. 

Quin etiam partit totidem Titiemibus ilte, . 

Qiiosque vocant Hamnes, Luceributque dedit. 
Pervig. Vea. 33. s. Anm. 36. Id allen diesen Stellen ist Aamnea der 
Name des ganzen Stamms. 

42) Wos bei VarroV, 9. p. 61. steht: a quo tribus appellata 
Tatiensium, Ramnium, Lueerum ; nominatae, ut ait Ennius, Tatien- 
ses a Tatio, Ramnenses a Romulo ; Luceres, ut lunius , a Lucu- 
mone. , das bedarf wahrscheinlich einer Emend.'ition : nicht wie die 
Varianten geringer Autorität an die Hand geben , Ramnes (wiewohl 
dieselben auch Taties haben), sondern: nominatae (tribns), ut ait 
Ennius, Tatiensis a Tatio, Ramnensis a Romulo. Oder En- 
nins hatte von den Rittercenturien gesprochen. Aber Ersteres ist 
wahrscheinlicher; denn ganz so hat der Ps e n d o- A s c o n. z. C i c. 
Verr. I, 5. Principio Ires fuerunt (tribus): Tatiensis una a Ta- 
tio rege; Ramnensis altera a Romulo; Luceres altera a Lucu- 
mone etc. Wahrscheinlich stammt die Notiz eben aus Varro und 
darum steht auch, wie bei diesem Luceres neben tribus Tatiensis und 
Ramnensis, Diese beiden Namen möchte ich aber nicht mit Orelli 
in Tatienses nnd Ramnes verändern. Dass bei Varro Luceres und 
nicht auch Lucerensis steht, erklärt sich daraus , dass er diesen Nu- 
men ans einem anderen Schriftsteller anTührt. Wie Ennius sagt aber 
aueh Paul. Diac. p. 366. Tiliensis tribus a praenomine Ta- 
tii regis appellata esse videtur. Wo sonst noch der Name Ramnen- 
tes vorkönimt, da gilt er den Rittercenturien, die als von den Tribus 
ansgeheud ganz richtig so genannt werden. Liv. I, 13. Eodem tem- 
pore et centuriae tres equitum conscriptae sunt, Ramnenses ab 
Romulo , ab Tito Tatio Titienses appellati etc. Es ist gewiss zu 
beachten, dass Livius die Centarien Ramnenses, die Tribus X, 6. 
Ramnes nennt; wiewohl bei ihm auch die Centurien Ramnes heissen. 
I, 36. ad Ramnes, Titienses, Luceres, quas centurias Romulus 
scripseral, addere alias constituit., wie wenigstens die besseren Hand- 
schriften haben. So schreibt Cie. de rep. II, 20. nec potuit Titien- 
sum, et Ramnensium, et Lueerum mutare, cum euperet, nomina. 
und Anrel. V i c t. 2, II. Tres equitum centurias insfituit, quas a 
suo nomine Ramnenses, a Tito Tatio Tatienses, a Lueumone Lu- 
ceres appellacil. Nur bei P I u t a r c h werden die Tribns so genannt, 
Rom. 20. qiuHt Si zqeie uaTaasi/aanis, töröpaaav role piv ano 'Put- 
piXoo 'Papvqvotis, Toie 3i aTTÖ Tatiov TaTiTjvaqt, rpirooc 3i ,/iovns- 
pqvatjt *. T. X. Wollte man aber daran festhalten, so müsste man 
auch annehmen, dass der Name des dritten Stamms Lucerenses gewe- 
sen sei, was bestimmt nicht der Fall war. Es versteht sich, dass 
nichtsdestoweniger die Ritter auch Ramnes genannt wenlen konnten, 
obgleich mir ausser Livius kein Beispiel bekannt ist; denn bei Ho rat. 
Art. 342. 

Celsi praelereunt austera poemata Ramnes. 
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raneles , findet sich nur bei Schri(tstellem der spätesten Zeit 
und beruhet vielleicht nur auf einer falschen Flexion*^). • — 
Wie aber Raumes von Komuius (Romus), so leitete das Alter- 
Ihum einstimmig den Namen des zweiten Stamms von Titus 
Tatius ab. Auch hier giebt es drei Formen: Tities, Ti- 
tienses und Talienscs. Die erste derselben ist die selte- 
nere; jedoch ist es nicht nur der Analogie gemäss, sondeni 
auch aus den oben für Ramnes angeführten Gründen wahr- 
scheinlich, dass sie die ursprüngliche zu Bezeichnung des gan- 
zen Yolksstamins war, während Tiliens es sich schon durch 
seine Endung als Geutile ankündigt uud kaum von dem Namen 
einer Person gebildet werden konnte, vielmehr eigentlich die 
Gehörigkeit in eine bestimmte Localitäl einscbliesst. Gleich- 
wohl ist letztere die häufiger vorkommendc Form**), vielleicht 
nur durch Sprach willkühr; Talicnses, was einige Male sich 
findet**), ist wahrscheinlich durch 3Iissvcrstäudniss entstan- 
den, indem man von dem Geschlechtsnamen Tatius ableiten zu 
müssen glaubte, und den Vornamen Titus übersah. 

Viel streitiger war schon im Altertbume die Bedeutung 


ist von dem Namen eine ganz andere Anwendung gemaeht, wie der 
Gegensatz Senioret lehrt. MerLnürdig ist übrigens die Bemerkung 
des Schot. Crnq. 7'res autem fuere Homanae Iribus , vel, ut 
veritis die am, equitei; Hamnet, Lucent, Tatientet. Nur 
scbliesse man daraus nicht, dass es nicht auch Tribusnainen gewesen 
seien. Als solche gingen sie nur Truhzeitig unter; für die Ceuturien 
blieben sie länger. 

43) Serv. z. Aen. V, 560. nam contlat , primo Iret partes 
fuiste poputi Romani; unam Tatiensium a Tito Tatio — ; alteram 
Ramne tum a Romulo ; tertiam Lurerum etc. A m p c I i i I i b. m e m. 
49. Qui populus in tret tribut dividebatur; Titieniem , Liiceretn, 
Ramne tem. Endlich loann. Lyd. de magistr. I, 9. tv rgutl 
St tnarovtäai ovrayo'ptvijs zqt Inninijc Svväptwi, TQtolv inwvvuoic 
airäe SiiaittXt, ' P a pv ir at xal Ttziovt latwv xai yioixtQaf. Vir- 
gil. Aen. IX, 32i. tuperbum Rliamnetem , kann keinen Beweis Tür 
älteren Gebrauch abgeben. 

4i) Tities steht nur bei Prop. IV, 1, 31. Der Genitiv Titium bei 
Varro V, 14. p. 86. 7'iriot bei loann. Lyd. de mag. I, 9. Ana- 
log aber sind auch die Sodalcs Tilii und die Curia Titia. 

45) Zweimal bei Varro V, 9. p. 61. 16. p. 23. Dann bei Plnt- 
areb. Rom. 20. Serv. z. Aen. V, 560. Anr. Vict. 111. 2, II. 
P s e n d o -A sc o n. z. Cic. Verr. I, 6 (ans Varro). Schol. Crnq. 
z. Ho rat. Art. 312. 
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des Namens des dritten Stamms, der Lnceres«®) oder Lu- 
cerenses®’), und zum Thcile verzichtete man auf dessen 
Erklärung **). Die gewöhuliehste Meinung war indessen, dass 
er von Lucumo herkomme *^), was mit der etruskischen Her- 
kunft des Stamms allerdings auch am besten übereinstimmt; 
Andere, welche sich die Lueeres aus dem Asyle hervorgegan- 
gen dachten , leiteten den Namen von dem lucus atyli (s. d. 
Topogr. Th. I. S. 386. Anm. 744.745. S. 410.) ab®«); 


46) Diese Form muss als die einzig ricblige angesehen werden, 
wie sie von Cicero, Varro, Livius, Festus, Properz , Ovid, und über- 
haupt von den gültigsten Schriflslellern gebraucht wird. Auch wo in 
der Aufzählung der Cciituriea Titienses und Hamiienses vorhergehco, 
folgt doch jederzeit Lueeres, nicht Lucerenscs, s. Anm. 41. 42. 

47) So haben nur Plularch. Rom. 20. und Paul. Diac. p. 
119. Luceretes H Lueeres. Die Form Lucereses ^ die auch p. 12ü- 
Lucomedi. wiederkehrt, ist wohl kaum als verschieden zu betrachten; 
es findet nur orthographische Verschiedenheit Statt. \gl. indessen 
Müll. PraeJ. ad Fest. p. XLI. und Gütlliug, Staatsverf. S. 54. 

48) Liv, 1, 13. Lucerum nominis et origitiis causa incerta est. 

49) C i c. de rep. 11,8. lunius Gracch. b. Varro L. L. V, 
9. p. 61, Paul. Diac. p. 120. Prop. IV, 2, 51. vgl. IV, 1, 29. Au- 
rel. Vict. 111, 2, II. Serv. z. Aen. V, 560. 

50) Plutarch. Rom. 20. roiTove 3i 8ta to äXaot, 

tiS o Tto^.o) Mara^vyorree aaeXtae oe3ofiiyr/S tou TroXtrfv/iaroC ^exia%ov. 
Ta 3i aJioti Xovuovi ovoua^ovoiv. P s e u d o - A s c o n. z. Cic. \crr. 
1, 5. Lueeres — a Lucumone sive LucretinOy sive a luco, quem /n- 
cum axylum voverat Romulus. Dieser Ableitung folgt Huschke, 
FerJ. d. Serv. S, 33. Die Beneonuog Lueomedii bei Paul. Diac. 
p, 120. Lucomedi a duee suo Lucomo dicti, qui postea Lucereses 
appel/ati sunt., hat allerdings etwas Vcrrdhrerisches, wenn man damit 
den Namen des Asyls, Inter duos lueos, vergleicht. Allein sie ist 
dochwobl ganz anderen Ursprungs, wie mau aus Prop. IV, 2, 51. 
schliessen darf: 

Et tu, Roma, meis trihuisti praemia Tuscis, 

Unde hodie vicus nomina Tuseus habet, 

Tempore quo sociis venit Lucomedi ns armis 
Atque Sabina feri conhtdit arma Tati. 

Dean Lucumonius , was man dafür gesetzt bat, beruht auf blosser 
Conjcctur und Festus selbst spricht für die Richtigkeit der Lesart 
Lucowedius. Dieser Lucomedius ober kann kein anderer sein , als 
der Lur/fio IA\ 1, 31. Man fiihrt auch an, dass die Gottheit des Asyls 
nach Piso bei Serv. z, Aeu. II, 761. Lucar geheissen habe; aber 
dort steht Lycoreus ; wenn es aber auch so wäre, so läge darin oiebU 
auffallendes, wenn vom lucus die Gottheit, deren eigentlicher Name 
unbekannt war (Th. I. Anm. 819.), so benannt wurde. Um aber auf 
die Lueeres schliessen zu können, müsste ein Zusammenhang zwischen 
ihnen und der Gottheit oaebgewiesen werden. Vgl. GÖttUng, 
Staatsverf. S. 56. 
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noch Andere von Lucerus, einem Könige von Ardea, oder gar 
einem Lucretinus Das sind indessen nur Versuche der 
Grammatiker und im Allgemeinen scheint im Alterthume die 
Ansicht fest gestanden zu haben, dass die Luceres von ihrem 
Lucumo, sei es nun Caeles Vibenna, oder ein früherer, be- 
nannt seien und etruskischen Stammes, wobei keincswcges an 
pelasgische Tyrrheuer , sondern an eigentliche Tusker gedacht 
wird *=*). 

Jede dieser drei Tribus, an deren Spitze je einTribn- 
nus”) als Vertreter und Organ der Tribules, wie die in 
eine Tribus Gehörigen in ihrem gegenseitigen Verhältnisse ge- 
nannt werden, stand, zerhel in zehn Abtheiinngen , curiae, 
so dass es deren überhaupt dreissig gab und triginta curiae so 
viel ist als Das Wort selbst, curia, ist seiner Ab- 
stammung, und folglich auch seiner innersten Bedeutung nach 
ungewiss, und von den verschiedenen Ableitungen genügt we- 
der die im Alterthume gangbare von curare *■*) , noch unter 


51) Paul. Diac. p. 119. Luceretes et Lucercs, quae part tertia 
poputi Homani ett distributa a Taiio el Romulo, appellati sunt a 
Lucero Ardfae rege, qui auxilio fuit Homulo adversttt Tatium bel- 
lanti. Darauf beron sich Niebubr, Höm. Geseh. 1. S. 311., um 
die latiaische Abkunft der Lucerea zu emeisen. Er Tührt auch aus 
derselben Stelle eine andere Form Lucertes an, die er von einem Orte 
Lucer oder Lucerum ableitcl, wie Tiburles von Tibur; allein davon 
ist in dieser Stelle keine Spur, und auch sonst ist mir diese Form 
auch nicht als Variante vorgekommeu. 

32) Erwähnt sei noch, dass auch behauptet worden war, alle drei 
Namen der Tribus seien tnskischen Ursprungs. Varro L. L. V, 9. 
p. 61. sed omnia haec vocabuta Tusea, ut l^olnius , qui Iragoedias 
Tuteas seripsit , dicebat. Wenn das auch dieser Volnius oder Vo- 
lumnius in einer seiner Tragödien gesagt haben mochte, so folgt dar- 
aus nicht , dass die Behauptung irgend Gültigkeit haben müsse. Vgl. 
G ö 1 1 1 i n g. S. 56 f. 

53) Dionys. II, 7. koI twv irSqviv oi piv rat qye/nn'ia« 

qvXaqxoi re Mal rqtTTvapxoi , ois MaXoüot ' Putuaiot tpißoivovS, 

Plutarch. Horn. 20. Dig. I, 2,2. §. 20. dirli tribuni, quod olim 
in tres partes populus divisus erat, et ex singulis singuli creaban- 
tur. Ps e u d o - Asc 0 n. z. Cie. Verr. I, 5. Ans Varro L. L. V, 
14. p. 86. folgt nicht, dass die Tribunen nur der Heeresverfassung ge- 
golten haben. 

54) Varro L. L. V, 32. p. 155. Curiae duorum generum; nam 
et ubi eurarent saeerdotes res divinas , ut curiae veteres , et ubi se- 
natus humanas etc. Eben so VT, 6. p. 224. Paul. Diac. p. 40. Dig. 
I, 2, 2. ipse Romulus liraditur populum in triginta partes dieisisse, 
quas partes curias appellavit propterea, quod tune reipub/ieae euram 
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mehreren in neuerer Zeit versuchten die einzige scheinbarere 
von quirlt oder curit , wobei jedoch der Zusammenhang 
mit Quirites (s. o.) nicht verkannt werden mag. Ihrem Wesen 
nach aber erscheinen die Curien als für den Zweck des Staals- 
lebens abgegrenzte Kreise, deren 31itglieder durch gemeinsame 
Sacra, PQiehtcn und Kechte innig vereint sind. Jede Curie 
hatte ihren besonderen Namen , nnd die Sage will, dass diese 
Namen von den geraubten Sabinerinnen , namentlich denen, 
welche Vermittlerinnen des Friedens gewesen seien, entlehnt 
und nach der Vereinigung den Curien beigelegt worden seien. 
Jedoch widersprachen dieser Sage, welche sich wohl daher 
schrieb , dass man unter den Namen der Curien sabinische 
Gentilnameu fand , andere von Bezirken entlehnte Namen so 
offenbar, dass schon V^arro sie verwarf**). Nur wenige dieser 
Namen haben sich erhalten, alsForiensis, Rapta, Ve- 
liensis, Velitia, Titia, Faucia, vielleicht auch Ac- 
culeia; zweifelhafter Bedeutung und wahrscheinlich gar nicht 


per »pientiat portium earum expediebat. Pseudo-Ascon. a. a. 

0. D*o Cass. Exc. Pcir. 1. 

55) Güttliag, Slaattverf. S. 60. Sie ergiebt «ich nur indirekt 
ans Paul. Uiac. p. 64. Cumles vtentac ; aber Festus bat schwer- 
lich daran gedacht, und der Name der luno Curitis ist selbst streitig. 

56) Cic. de rep. 11,8. quat curiat earum nominibus nifncupa- 
vit, quae ex Sabinit virginet raptae poitea fueraut oratricet pacU 
et joederisi Dadurch erledigt sich wenigsleus das Bedenken bei L i v. 

1, 13. Id non traditur, quum haud dubie aliquanto numerut maior 
hoc mulierum fuerit, aetate , an dignitatibue tuis virorumque , an 
Sorte teetae sint, quae nomina curiis darent. Er dachte an die ganze 
Zahl der Geraubten. Vgl. Pani. Dia c. p. 49. Curia. Serv. z. 
Aen. Vlll, 638. Wie Cicero dachten die, nach welchen Dionys. II, 
47. erzählt : aal 9ij xol töc ^ pär(.ac inuiyi’fiovi tiüv yvratxiSv notijaaf 
Toaavras yäg iicat yrvaixae säe iumgta^uaapltas. Varro hingegen 
verwarf die ganze Sage; zum Theile auch, weil der oratricet nicht 
weniger als 527 gewesen sein sollten ; zum Theile aus triftigerem 
Grunde. Dionys. 1. 1. Oodppoo' bt Te^imoe tovt avroie rd piqos 
ovy öuoloytt, 7rata<rS(.öv Ti ktyciv tv rafc xoepfUic TtUnyat rä drd- 
pata sTTo ToJ ' PwuCXor, xarä rrju n^oWt/y zoi 7r/.t}{Iov( aiaipiair , ri 
piy aii iväi/iöy Xqif&iyTa i/yipöruiy, rä ä' uTrö Ttivtuiy. Das wird 
wenigstens von den zehn Curien der Ramnes gelten können. Acbnlicb 
äussert sich auch Plutarch. Rom. 20. 'Eyaoxtj bi qvXii dl*a tfgti- 
rqiae elyev, di tviot Xlyoiatv iniuyvuovi tiyai iHtiywv xöty yvt atxcuy, 
Tovto oi SoxtT rptvSot tiyar xroXlal yoQ tyovair dtb xotqiwv röc 
Ttqoaqyoftaf, Das gilt io der That von einem Theile der bekannten 
Namen. 
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hiebcr gehörig ist der Name Curia Tifata Die ersten vier 
sind auch bekannt als die veteres ciiriae, wiewobl der 
Name vielmehr dem Gebäude gilt, wo sie ihre Sacra und V'er- 
Sammlungen batten. Denn von Anfänge waren die Versamm- 
lungssäle aller Curien vereinigt am Palatin, an der dem Cae- 
lius zugewendeten Seite; als aber die novacenriaeam 
Compilum Fabricium erbanet wurden, blieben Jene vier an der 
früheren Stelle *•). 

Die Mitglieder einer Curie werden als solche cnriales. 
genannt ‘^), wie die zu einer Tribus Gehörigen unter einander 
Iribules heissen. An der Spitze jeder Curie stand ein Cn- 
rio ^°), überhaupt ihr Vorstand, und namentlich in Bezug auf 


57) Fo r i en t { t , liapla, Felientis, Felitia bei Fest, 
p. \7i. Novae curiae. Titia b. Paul. Diac. p. 366. Titieruis tri- 
but. Titia curia. Faucia b. Liv. IX, 38. Accuteia b. Varro 
L. L. VI, 3. p. 205. .4ngeronalia ab Angerona, quoi sarrißrium ßt 
in curia Acculeia. Man würde das unbedenklich Hir den Namen einer 
der dreissig Cnrien ballen klinnen , wenn nicht dnreh Mac roh. Sat. 
I, 10. einiger Zueifel entstünde, welcher der Angerona im Sacellnm 
Volupiae geopTert werden lasst. Dieses war aber unweit der Porta 
Komannla. S. d. Topogr. I. S. 1 1 1. — Der Name Curia Ti/ata 
kömmt allerdings auch bei Festus vor; aber in einer Weise, dass 
man etwas ganz Anderes als die Abtheiiniig einer Tribus oder ihre 
Curie dahinter vermnthen machte. Paul. Diac. p. i9. Curia Ti- 
fata, a Cur io dicta, qiiia eo loco domum habuerat. Demnach 
wäre also nicht curia das Substantivum , sondern Tijala , und ver- 
gleicht man damit p. 366. Tifatn, iliceta. Romae autem Tifata 
curia (Curia)., endlich p. 131. Mancini tifata appellabantur, 
quod Maneinut habuit intignem donium, quae publicata est eo in- 
terfecto., so scheint kaum ein Zweifel darüber r.n bleiben, dass der 
Name nur topographische Bedeutung bat, und von einer Cnrie gar 
nicht die Rede ist. 

58) S. die Topogr. Th. I. S. 100. Anm. 134. Wenn aber 
S. 539. Anm. 1133. wegen der mittelalterlichen Benennnog der Titns- 
thrrmrn als Curia vecchia die Möglichkeit zngestanden worden ist, 
dass hier die Novae enriae gewesen sein könnten, so ist das wahr- 
scheinlich irrig. Das Compitum Fabricinm, in dessen Nähe die Novae 
curiae erbaut wurden , kann kaum irgendwo anders gedacht werden, 
als in dem Viens Fabricins. Diesen aber nennt die Basis Capitolina 
in der ersten Region, Porta Capeoa. Es kann in Frage kommen , ob, 
wenn dort die Novae curiae waren, damit zusammenhängt, dass iin 
Jahre nach der Schlacht bei Cannae der Senat sich stets ad portam 
Capenam versammelte. S. Th. I. S. 516. 

59) Paul. Diac. p. 49. Curialet eiutdew curiae, ut Iribulet et 
munieipet. Vgl. P I a n t. A u I. II, 2, 2. 

60) Dionj'S. II, 7. o» Si rdit ttovgiats IqeaTqxÖTts qfaTpiafx°‘ 
a«! Xo^ayol, o'vt ineivot Kovpiwne ovopdCovat. Ob der Form cunonut 
an trauen sei, ist mir zweifelhaft; sie wird nur angeführt von Paul. 

II. 3 
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die Religionsgebräuchc *'), liir welche ihm ausserdem noch ein 
Flamen curialis heigegeben wur®^). Denn jede Curie 
halle ihre besonderen Sacra®®); gemeinsam aber war allen 
der Dienst der luno Curilis, und in jeder Curie befand sich ein 
/Vllar (mensa) derselben®*). Ks halle folglich jede ihr beson- 
deres Sacelluni und verbunden damit einen Saal, der eben so- 
wohl zu Versammlungen für politische Zwecke, als zu religiö- 
ser Feier und damit verbundenen gemeinschaftlichen Mahlzei- 
ten diente ®®). Diese Räumlichkeit heisst eben auch Curia. 


DiÄC. p. «iO. C^nturionus antea, qui nunc centurio , et eurionus et 
deeurionttt dicebantur» 

61) Varro L. L. V, 15. p. 88. Cnriones dicti a eurits, qutßunt, 

fft in his sacra faeiant, VI, 6. p. 224. Curiae, ubi seuatus rempubti- 
ram imrat y et itla, ubi <mra saerorum pub/ira : ab bis rurioues. Vpl. 
V, 32. p^ 155. D i 0 n y s. II, 65. iv ixaotp ift nZy if^argtutv 

td^vaaufvoi foriaVt ttp tjt i’O^vor oi tfiQaTfiUtfy iyvrjrro/.ovs airoty trron/of 
rot’ff Tvjy xovQtdir r^yepoyas. Paul. Dia c. p. 62. Curionin sarrOy 
quae in curiis ßebaut. p. 49. Curionium aes dicebotur , quod daba~ 
tur e.urioni ob sarerdotium rurionatus. Dionys. II, 23. xnl rag ttt 
ra UQCt Sarrayaf a9 avratf tx tov df^uooiov diÖood'at. 

62) Paul. Diac. p, 64. Curiales ßatnines, curiarum sacerdotes. 

Hier könnten jedoch auch die Cnrionen selbst verstarrden werden. Bei 
Dionys. II, 64. 'Anidiaxe dt piav pir itQov^ytdiy didra^iv rots TQid- 
ttovra Kov(fiit}aty, ot'C rd xotrd ^vtiv rdtv ifQa. 

TJ^ di devriQay rotS xaXavpiroiS inp' 'ülAtjvviy artffat f;tf 6 ()oi 9 y vnu di 
*JPtapaiwy *Pidpiatv. wird man sie um so mehr zu verstehen haben, da 
darauf als dritter der Tribunus Cclerum folgt. Dcutüchor sagt ders. 
cap. 21. nach V'arro ; yap rdiv tyovrojy rttt üvyytrixits Ufiutaivng 

ot rd xoti’d nt(*l r^t Ttoltujg tt^d ovrrtXotmTtg xurd qt'kdg re xul V 0 (i~ 
rqag i^rjxovra xar e o t d-d^ a av tyrl rrjg ixtiyov doyr^f, kiyoj dt d 
Ttqiyrtoi Ovd^ojy «V tyQatptv, S. bcs. Ambrosch, 

de sacerdotibus curtal, Vrat. 1840. und den Absehn, vom Religions- 
wesen. 

63) Dionys. II, 23. Tatra rrtQ} rm* ^Qr^oxtvovrotv rovs ^tov9 
xaraOTt^adutros dtpqtt ndXiy — xar irrtTt^dttoTt^Ta ratg q^dr^aiS rd 
Upd, Otoit dnodtixtife txdorais xal dalpovag oeff yutX).ov dei aißtiv. 
Paul. Diac. p. 49. Curia. 

64) Dionys. II, 50. iy ditdaatg rt ralt xov(iiatg 'Jl gn rga-rri^ 

Irktro AvgtTiq XtyofUvjfy ai xal tig rodt ygorov xthtat. Paul. 

Diac. p. 64. Curiales mensae , in quibus immolabatur iunoni, 
quae Curis appellata est. vgl. p. 49. Curitim lunonem. Mensa ist 
dabei so viel als ara. p. 156. Mensae in aedibus sacris ararum vicem 
obtinehant. M aerobe 111, II. Ganz analog werden die Würfel oder 
anderen viereckigen, oben eine breite Flache darbietenden Steine auf 
Gräbern mensae und von den Griechen rgant^ai genannt. S. Becker, 
Charikl. 11. S. 193. 

65) Dionys. II, 23. rt rotg ttgttaiy ul ifgargai tigrdg 

dnoptgus^eiaag alrotg \tvoiat , K«i avytiatuovTO xard rag tiri 

rijg q gargtaxijg tariag' toriatogiov yap »Jv xartoxtvaauirov ixdarp qgd^ 
rgq, xal ovv alng xa^vioiujTd riP, ojOTTtg ir rotg 'Akkr^vixotS Trprr«- 
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Die dreissig Curionen bildeten auf solche Weise eine beson- 
dere Priesterschafl, welcher einer aus ihrer Mille als Maxi - 
mns cur io Vorstand**). ‘•»i 

Jede Curie hatte wiederum zehn llnterabtheilnngeu, deren 
jeder ein eigener De curio Vorstand. So berichtet D i o n y - 
sius*^, der Einzige, welcher ohne seine Quelle zu neunen, 
von dieser Organisation geHissentlich handelt ; was man aber 
unter den von ihm genannten D e k a d e n zu verstehen habe, 
und was ihr Verhältniss zu den in den Curien enthaltenen 
Gentes gewesen sei, ist eine der schwierigsten Fragen. 
Niebuhrs mit grossem Scharfsinne durchgefiihrte Ansicht 
(I. S. 321 ff.) ist, dass Dekade (decuria) und Gens gleich- 
bedeutend seien ; also jede Tribus in 10 Curien 100 Gentes 
enthalten habe, was in allen drei Tribus eine geschlossene 
Zahl von 300 Gentes giebt. Das Wesen der Gens sei kei- 
nesweges in Familieneinheit zu suchen; es seien keine Ver- 
wandtschaftskreisc , sondern rein politische Kiniheilung, ge- 
troffen zum Behufe der politischen und militärischen Organi- 
sation (Senat und Ritter). Die Verneinung der Familienein- 
heit oder verwandtschaftlichen Basis der Geschlechter (gen- 
tes) stützt sich besonders auf die bekannte Definition der 
Gentilität bei Cic. Top. 6 . Gentiles sunt, qui inter se eodem 
nomine sunt. Non est satis. Qui ab ingenuis oriundi sunt. 

Ne id quidern satis est. Quorum maiorum nemo sereitutem 
sereirit. Abest etiam nunc. Qui capite non sunt deminuti. 

Hoc forlasse satis est. Niebuhr meint nun (S. 330.) , wenn 
Cicero an gemeinschaftliche Abstammung der Gentilen geglaubt 
hätte (Vens'andtschaftskreise), so hätte die Definition mit ge- 
ringerer Mühe gemacht werden können; dagegen werde der 
Verwandtschaft nicht mit einem Worte gedacht, sondern an- 


riioit, iaria xoivij T<ür ipgarowjy. oyofta 3i Toti iariaTOfioiS 
T<üs iffatfatt, KovffUtt, nal i/ftvir outm HaXovyiou. 

66) Paul. Diac. p. 126. Majcimut rurio, cuiiis auctoritate ru- 
rine omnesque rurionet reguntur. Vgl. Liv. XXVII, 8. 

67) Diouys. II, 7. St^QtjVio 31 »al eit 3eKa3ae ai tf^ärfai 
rcfhs aÜTOv, xal Iqye^wy ixaatrjv ixiagee 8exä3a, /i exo v ai y xarä 
rijy ithzoj^iov yXvirrar 'n^otnyooevöueyos. Dieselben werden cap. 14. 
dcxäpr»*. richtiger Wnhl 3exa3ifxai genaaDt. 

3 " 
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dere Merkmale aiirgesuclrt. Demnach hallen in einer Geiia 
mehrere Familien ohne gemeinsames VerwandlschafUband enl- 
f *‘ hallen sein können , z. B. in der Cornelia die Scipiones und 
Sullae, ohne dass daraus auf Verwand Ischa fl derselben ge- 
schlossen werden könne : sie führlcn nur den gemeinschafUi- 
chen Namen- der Gens, in welche sie in Folge der Organisa- 
lion der Curien gewiesen waren, nnd darum sei der gemein- 
scliaflliche Gesciilechlsname (nichl Verwandlschafl) Merkmal 
der Genlilen. Paul. Diac. p. 94. Gentilit dicitur ex eodem 
genere ortus, et is, qui simili notnine appellatur, ut ait Cin- 
cius: „Gentlies mihi sunt, qui meo nomine appellantur.^‘ 
Der Name aber wdr kein hinreichendes Merkmal; denn auch 
die clientes libertini führen den Geschlechlsnamen des Palrons 
und sind gleichwohl nach Cicero (mil Recbl oder Unrecht , für 
seine Zeit und in Bezug auf das Erbrecht jedenfalls gültig) von 
der Gentilität ausgeschlossen : daher setzt er hinzu , quorum 
muiorum nemo senitutem servivit; woraus allerdings gefolgert 
werden kann, dass freigeborene Fremde, welche mit dem Bür- 
gerrechte den Genlilnamen erhalten hatten, als Gentilen aner- 
kannt worden seien. — Wenn man sich ausserdem auch auf 
die ovyysvixde lfq(i>avt>ae berufen hat, die bei Dionys. II, 
21. den sacris der Dekaden gleich sein sollen, so ist das unge- 
gründet; dagegen kann man hinzufügen, dass es nicht, wie 
tribules und curiales, auch deeuriales, sondern nur gentiles 
gab ; ja dass der Name decuria, der der dsnag des Dionysius 
entsprechen müsste, in solcher Beziehung nirgend vorzukom- 
men scheint ; vielmehr in den Curien allenthalben nur gentes 
auerkannt werden. Selbst die Decurionen bei Dionysius haben 
keine andere Autorität für sich ; denn bei Paul. Diac. p. 49. 
Venturionus. p. 71. Decuriones. p. 75. Decures. ist keine 
.\iideutung, dass er den Namen anders als in militärischer Be- 
ziehung verstehe. 

Höchst heachtenswerth ist ferner allerdings die von Nie- 
biihr geltend gemachte Analogie, welche die Verfassung Athens 
(vor Klislhenes) darbielet. Wie dort die zwölf Phralrien je 
ilreissig yiveu zählten und die zu einem yivog Gehörigen ysv- 
vtjTat, sogar djUO^'a'Aaxrsc genannt wurden, ohne doch noth- 
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wendig miteinander verwandt, d. h. gemeinschaftlicher Ab- 
stammung zu sein **) , so können auch in Rom mehrere der 
Abstammung nach sich fremde Familien als politisch zu einer 
ein Geschlecht repräsentirenden Abtheilung Verbundene für 
genliles gegolten haben. 

Diese allerdings sehr scheinbare und sehr consequente Er- 
klärung der Gentes ist denn auch seit Niebuhr fast die herr- 
schende geworden. Demungeachtet stehen ihr sehr bedeutende 
Bedenken entgegen und mit Recht scheint sie Göttling (Staat»- 
wrf. S. 62 ff.) bestritten zu haben. Erstlich w'ird allerdings 
die Gentilität als verwandtschaftliches Verhältniss anerkannt. 
Varro L. L. Vllf, 2. p. 393. Vt in hominibus quaedam 
sunt cognationes et gentilitates, sic in cerbis. ut enim ab Ae- 
milio homines orli Acmilii ac gentiles , sic ab Acmilii nomine 
declinatae voces in gentililate nominali. Es möchte vielleicht 
gelesen werden : ab Aemilio hornine orti Aemilii ac genti- 
les, sic ab Aemilii nomine etc. Weniger gut würde homines 
den Gegensatz zu voces machen. Diese von Niebuhr (S. 329.) 
sehr leicht abgeferligte Stelle beweiset doch enischieden so 
viel, dass Varro sich einen Aemilins als Stammvater der gan- 
zen Gens Aemilia dachte ; nicht dass sie hätte aus ganz ver- 
schiedenen , verwandtschaftlich sich fremden Beslandlheilen 
zusammengetreten sein können, um einen gemeinschaillichen 
politischen Namen zu fuhren. In Athen mag das möglich ge- 
wesen sein. Die yivsu nannten sich Eumolpiden , Kodriden 
u. s. w., ohne dass daraus auf gemeinschaftliche Abstammung 
zu schliesseii ist. Allein in Rom ist das nicht auf gleiche Weise 
denkbar. Der Grieche führte nur einen das Individuum be- 
zeichnenden Namen, 'und wo Unterscheidung von Anderen 
desselben Namens nöthig wurde, nannte er sich na%Qo&ev, 
d. h. er fügte des Vaters Namen hinzu (s. Becker, Charikl. 
I. S. 25.). Er verlor also nichts, w'enn er ausserdem den 
Namen seines yivoe hinzufügte. Bei dem Römer war das an- 


68) Poll. Vlll, 111. ot fiitixovTit Tov yirovi xal ofioyü- 

iatnn, yivn ftiv oi TtQotijxorzei, ix Je Ttji avyödov o*rw n-poWjopevJ- 

fttroi. Vgl. Hermann, Or. Staattalterth. S. 313 ff. 
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ders. Will mau aucli zugeben, dass die Latiner in aller Zeit 
nur einen Namen geführt haben (s. u.) , so brachten doch die 
Sabiner und Etrusker, namentlich Erstere, ihren Geschlechts- 
namen mit, und cs ist nicht denkbar, dass diese angestammten 
Namen aufgcgebcn worden und in dem einen politischen Na- 
men der Gens unlcrgegangen sein sollten. 

Wenn das aber schon bei der ersten Einrichtung der Cu- 
rieu nicht annehmbar ist, so erscheint, wie Göltling geltend 
gemacht hat, als offener Widerspruch, dass auch späterhin la- 
tinischc und andere Familien, in die patricischen Gentes auf- 
genommen worden sind, ohne ihre Geschlechtsnamen zu ver- 
ändern. Das geschah z. B. durch Tullns llostilius nach der 
Zerstörung vouAlba**). Dielulier, Servilier, Quiiilier u.s.w., 
welche den Patriciern beigezählt und folglich in die Curien auf- 
genommen wurden, haben sämmtlich ihre Namen behalten, 
während sie, in andere Gentes aufgenomroen , sie hätten auf- 
geben müssen ’°). Vielmehr traten sie aber als selbständige 
Gentes in die Curien, sei cs nun, dass eine solche Gens mit 


69) L i V. I, 30. Prinripet Albanontm in pa/rrt , ul ra quoqu« 

pars reipublicae cresceret, Icgit, TutlioSj Sfrvilios , Quintios , Grga- 
nios, CuriaiioSj Cioeiios. Was Diooys. III, 2‘J. den Tullus Hosli- 
lias sagen lasst : »al rö piv aXko nkij'&os vuwv pfrä nuv 
Sr^pOTiiCi»y avyreXfiy ii{ (f vlat %al ^ ^^ov)S■^ Üt 

piriitiv Mal O.QICL9 Xttpßai'dv xal xoli TvaTQutioti rovoSe 

Toi>i OfWovff* Jov).iov9^ ^t^oviXiov9t VtyavlovSt MtriXiovi ^ Ko^ariov^, 
KovivTikiov9t XXoiXsovg . » das gebt von der ganz irrigen Vorstellung 
aus, als sei die albanische Bevölkerung in dio Curien eingereihet wor^ 
den, oder als babe es in denselben andere als patricisebe Geschlechtci* 
gegeben. Darum musste nun die Auszeichnung der pn'nripes darin 
bestehen, dass sie in den Senat kamen , und so hat es rreilich auch 
zunächst Livins aufgefasst. Aber das ist doch gewiss, dass alle jene 
namonllich aurgerübrleii Geschlechter patriciscb waren ; dass sic fnlg- 
llch in die Curien gehörten, und dass sie bei ihrem Eintritte in die- 
selben ihren Gescblechtsoamcn beibchalten, nicht den einer schon be- 
stehenden römischen Gens , der sie bcigezählt worden , angenommen 
haben. Was Übrigens das Verzeichoiss der Namen anlangt, so mag 
das bei Livius für richtiger gehalten werden ; aber die Tullii dürrten 
wohl in JvUi zu verwandeln sein. 

70) Lächerlich würde es sein anzuuebmen, es seien eben so viele 
alle Gentes . ausgestorben und also Dekaden erledigt gewesen; ja es 
ist das überhaupt nicht denkbar; denn wenn cs wirklich mit der Ein- 
theiluDg der Curien in Dekaden seine Richtigkeit hat, so würde das 
ganze System gestört worden sein, wenn die Dekaden nicht voUxahlig 
gewesen wären. 
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audcrcu iiebea sich eine Dekade bildete, oder dass eine solche 
Zerrällung überhaupt nicht Statt fand. Eben so wenig hat spä- 
terhin der Sabiner Atta Clausus, Stammvater der Claudier sei- 
nen Gentilnainen aufgegeben 

Dass deniungcachtct späterhin es mehrere Familien gab, 
die einen und denselben (jesclilechtsnamcn führten und also 
(■eniilcs waren, ohne doch deshalb sieh als cogaati zu betrach- 
ten, erklärt sich leicht, wenn man bedenkt, wie sich viele 
Jahrhunderte hindurch die Linien der Familien gespalten und 
von einander ciitrernt haben mochten. Man konnte nur auf die 
erste Abstammung sich nicht mehr berufen. Daraus erklärt 
sich Ciceru's Definition. In seiner Zeit konnten gewiss viele 
Gentilen ihren gemeinschaftlichen Ursprung nicht mehr nach- 
weisen; aber der gemeinschaftliche Name bezcichncte sie als 
Gentilcs, und so war der Name Merkmal , nicht die Abstam- 
mung, auf die mau nicht mehr zurückgehen konnte. Dadurch 
erklärt sich dann auch die obige Distinktion aus Paul. Diac. 
Gentilis dicitur ex eodem genere ortus, et w, qui simili no- 
mine appettatur. Hätte man überall das Geschlecht bis auf 
den Ursprung zurück nachweisen können, so hätte die erste 
Erklärung genügt. 

Dass aber die Genies nicht bloss ein politisches Institut 
waren , scheint sich auch daraus zu ergeben , dass sie ihre 
Sacra privata hatten. Wäre es nur eine politische Ein- 
theilung gewesen, wie die Curien, so würden die Sacra eben 
so, wie die der Curien, publica gewesen sein. Das war aber 
eben niclu der Fall. Dionys. II, 21. setzt die avp/tvixas 
ItQuavvas den xotpots negl t'^S noXeme legoig Mard q>vXde 
TS xai (p^dtgag entgegen und noch entschiedener cap. 65. 
diatiQovfuvoi diytj TU hgd, xal tu ftiv uxJTÖiv »otvu noi- 
ovvTsg xai noXiTtxu , tu di a vy y sv i%u^ und so wer- 
den auch anderwärts die publica sacra der Curien und die pri- 
vata der Gentes unterschieden’'^). Die Einrede, dass diese 


71) Liv. II, 16. Suet. Tib. 1. Vgl. Göttling, Stsattverf. 
S. 63. 

72) Fest. p. 215. Publira tacra , quae publieo tmnta pro po- 
pulo Jtunt, qitaeqiie pro montibus , pagit , euriü, iacellü; at privata, 
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ScbriOsleller vom Staiidpunkle ihrer Zeit aus urtheilleu , wo 
die politische Bedeutung der Gentes erloschen gew'esen, ist 
hier ganz unzulässig; denn publica sacra, die publica sumlu 
verwaltet wurden , können nie pricata geworden sein ; eher 
konnte das Gegenthcil Statt finden. 

Endlich scheint doch auch nicht genug erwogen worden 
zu sein, wie die einzelne Gens mit dem Namen dexus belegt 
werden konnte, was ja doch nicht ein Zehntheil der Curie, 
sondern nur eine geschlossene Zahl von zehn Einheiten bedeu- 
ten konnte. Wenn daher wirklich eine solche Gliederung der 
Curien in Dekaden oder Decurien bestanden hat so müssen 
diesen Einheiten die einzelnen in eine solche Ablheilung gehö- 
renden Familien entsprochen haben, und warum ist es dann 
uölhig, dass diese alle denselben Namen geführt haben, warum 
konnten in der Dekade nicht mehrere Gentes neben einander 
bestehen? -- Daher mag mau wohl davon abseiien, die Genies 
mit den Dekaden des Dionysius zu idenliticiren; überhaapt aber 
erscheint jene ganze zehntheilige Gliederung als etwas ganz 
Unwesentliches , wovon nirgends Anwendung gemacht wird. 
Jede Curie stellt zwar aus ihrer Mitte 10 Killer und eben so 
viel wurden wohl aus ihr Senatoren gewählt; aber dass sie 
deshalb in zehn stehende Corps abgetheilt gewesen sei, aus 
deren jedem einer genommen worden, das wird von keinem 
anderen Schriftsteller berichtet. 

Diese älteste Organisation der römischen Bürgergemeinde, 


qiiae pro tinguUs homiuibiis, /amilüs , gentibus ßunt. und L i v. V, 
5*2. .4n geiitiliria sacra ne in bc/lo qiiidcm inlerinilli, publica tacra 
et Jtomanoi deos etiam in pace deteri plaret? 

73) Es scheint mir doch aber die Frage der Erwägung werth, ob 
nicht die ganze [Vachricht von dieser Eintheilung der Curien in Deka- 
den, von welcher das ganze Alterthum sonst nichts weiss, nur auT ei- 
nem Irrthnm beruhe und ob nicht Dionysius die Decurien und Decu- 
riuuen von den Centnrien auf die Curien iibergetrugen habe? So viel 
scheint gewiss, dass er in gleicher' Weise die Curinnen mit den Cen- 
turioneu verweehselt hat; denn cnp. 7. werden die Curionen q^arqi- 
i‘q;roi nai Xoxayot genannt, da doch der letztere Name ihnen gewiss 
nicht zukommen konnte und nur die Centurionen bedeuten kann. So 
beziehen sich auch cap. 14. die /.ojrayol und dtxaqxoi nur auf die iiii- 
litärische Vcrfaisung und noch deutlicher zeigt sich der Irrthum in 
dem, was loann. Lyd. de mw g. I, 9. nach Paternus darüber 
sagt. S. Ambrnseb. de tue. eiir. p. C — 9. 
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wie überhaupt die gesanimte Verrassung, war inaugurirt, d. h. 
in einer auspicato gehaltenen VersammluDg desVolks bestätigt. 
Wird diess auch hauptsächlich von der Verfassung der Ritter- 
centurlen gesagt so kömmt diess doch nur daher, dass eben 
bei der versuchten Veränderung dieser Verfassung die Inaugu- 
ration im Wege war. Dabei wird aber doch , wie das auch 
anders gar nicht denkbar ist, anerkannt, dass die ganze Ver- 
fassung auspicato gegründet w'ar , und folglich auch die 
Tribus und Curien. Sie bilden die Grundlage der Verfassung 
in politischer und militärischer Beziehung. Die Tribus mit ih- 
ren Cnrien und Gentes machen den eigentlichen Stamm des 
römischen Volks ans , und ausser ihnen giebt cs in ältester 
Zeit keinen wahren Vollbürger. Sie sind die patres und pa- 
triciii die 'Clienten sind ihnen untergeordnet, und als der 
Stand der freien Plebejer zum vollen Bürgerrechte gelangt,, 
stehen ihnen die patricischen Gentes als ursprüngliche Grund- 
Ibeile des Staats entgegen , und in diesem Sinne konnten die 
Patricier sagen, dass nur sie Gentes hätten. Liv. X, 8. 

Das Zeichen , dass man einer Gens angehöre , ist der 
Name, nomen, auch nomeu gentilicium. Er bezeich- 
net (wie Furius, Fabricius, Valerius, Aemilius, Claudios 
0 . s. w.) nicht das Individuum, sondern nur das Geschlecht, 
dem dieses angehört. Nach Varro sollten in Italia 


74) Liv. I, 36. C ic. d e r e p. II , 20. Fest. p. 1C9. Valer. 
Max. I, 4, 1. 

75) Cic. de rep. If, 9. Sam et tpse , quod principium retpu- 
blicae Juit, vrbem condidit auspicato rt omnibus pub/icis rebus in- 
stituendis, qui sibi cssent in auspiciiSf ex sinpulis tribubus singulos 
cooptaoil augures, cap, 29. in ea repubiica , quam auspicato Homu- 
lus condiderit. Fest. p. 285. Rituales nominantur Etruscorum tibri, 
in quibus praescriptum est ^ quo ritu condantur urbes — quomodo 
tribus, curiae, centuriae dislribuaniur etc. 

76) In der als zehntes Buch dem Valer. Max. aogehäogten 

tome, de nominibus etc. f'arro simpticia in Italia fuisse nomina ait, 
existimationisque suae argumentum refert, quod Romulus et Remus 
et Faustutus neque prae.nomen ullum , neque cognomen habuerunt. 
So sagt auch Appian. Praef. 13. Aal ra ovopata* Pvittaion ‘ixaXai 
piy rjv tv , av&^w7T0ts arraatv^ iHaoTM. ptra St tyivovro Svo. 

Hol ov 9 Tpirov rtair, ig tTriYytooiv tx 

rra&ovf ^ TTQogti&ea&at. Uadureb , und namentUeb durch das 

gentilicium ooterschied sich eben die römische von der griechischen 
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früher nur siwpticia Ttomina üblich gewesen sein, wobei er sich 
auf Komulus, Remus, Faustulus berufen hatte, Namen, welche 
als der Sage angehörend freilich gar keinen Beweis abgebeu 
können; denn mythische Namen pflegen immer einfach zu sein. 
Anders denkende stellten ihm die albanischen Silvier, Mettus 
Fufetius, besonders aber Namen sabinischer Geschlechter ent- 
gegen. V'on Bedeutung ist nur die Bemerkung, dass sobäld 
die Geschichle aus der sagenharien Zeit heraustritt, überall, 
auch bei den Latinern, sich doppelte Namen und zwar eigent- 
liche Gesclilechtsnamen linden ’^). Das Individuum aber wurde 
durch ein Praenomen bezeichnet, deren Zahl besonders in spä- 
terer Zeit, als mehrere ausser Gebrauch gekommen waren, sehr 
beschränkt war ^*). Diese beiden Namen, nomc ii und prac- 
nomen, werden, ganz abgesehen von den ursprünglichen pa- 
trlclschen Gentes, uothwendig erfordert zur Bezeichnung eines 
römischen Bürgers. Gewöhnlich kam aber noch ein dritter als 
cognomen, und oft noch ein vierter, ja fünflerName hinzu. 
Der dritte Name, das eigentliche cognomen, zu dessen Ent- 
stehung bald eine körperliche oder geistige Eigenschaft, bald 
eine ausgezeichnete Thal oder irgend eine Zufälligkeit Veran- 
lassung gegeben hat, erbte dann gewöhnlich in der Familie 
fort, und wurde so Lnterscheidungszeichen der verschiedenen 
Linien. Der vierte Name ist nur persönliche Bezeichnung, 
wird aber ebenfeUs cognomen genannt; z.B.'L. Calpumius 
Piso Fragt. Von ihm sagt Cic. Verr. IV, 25. ira Verglei- 


Silte. Damm gilt das gentiticium den GricchcDals das(xd)/^drorov ovofia. 
Paus. VII, 7, 4. TÖrf dt ä^ioarÜJ.ot’Oiy ar^uTiäv re xal i/ye- 
fiöitt ‘^TiXioy (A. Alil. Serranum). tovto j’dp oi röiy oyofiaTuiv 7/y rö 
i xS 7j ).ir ar ov. htl xaXoivTai ye ov •naT(tö9ty ot ' Pojfiaiot xaxä 
rairä "EXJ.tjoiy, xal r^ia , oTtött ij oXiyioia , xal tr* uXioya iyo- 

fiaza ixä<iTo> rilhvTai. 

77) S. besonders Göttling, Staalsverf. S. 24 (. Nur weiss ich 
nicht, ob mit vollem Rechte dem sabinischen Stamme allein der Ge- 
brauch des mit dem individuellen verbundenen Geschlerhtsnamens zu- 
gesprochen wird , wie es S. 5. und S. 65. geschieht. Die Namen, 
welche genannt werden, stehen zu einzeln da, um immer beurlheilen 
zu können, was Praenomen, was Nomen sein könne. 

78) Das Weitere über die Onomatothesie, über die Zeit, wo das 
Praenomen angenommen wurde und über die Namen des weiblichen 
Gescblccbts s. in den PrivataltertbUmern. 
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ehe mit C. Verrcs; nimirum ul hie nomen suum comprobaeil, 
sic Ule cognomen. vgl. p. Füllte io. 13. 

Das praenuinen bezeichnet zwar nur das Individuum, 
und könnte also in Bezug auf die Gens gleichgültig scheinen ; 
dennoch aber findet man, dass gewisse Gentes an gewissen 
Vornamen resthielteii und andere ganz ausschlossen. So schei- 
nen in der weitverzweigten Gens Cornelia nur die Praeno- 
mina Caius, C/ieius, Aulus, Publius, Lucius, Sercius und Mar- 
cus vorzukommen ; in dem Zweige der S c i p i o n e n nur Cne- 
ius, Lucius, Publius, Marcus; bei den G lau di er n nur Mp- 
pius, Publius, Caius , Alurcus , Quintus und Tiberius ; (bei 
den Marcellern nur C. u. AJ.); bei den Fabiern Caius, 
Marcus, Numerius, Quintus, selten Lucius. Ausserdem tbei- 
len sie mit den Quintiern den sonst ungewöhnlichen jMamen 
Kaeso, so wie Aiumerius ihnen eigenthümlich ist. Die Gens 
Porcia kennt nur die Vornamen Caius, Lucius, Alarcus 
und Publius, die Julia Caius, Lucius, Sextus, und so ist jede 
Gens auf einen kleinen Kreis immer sich wiederholender Na- 
men beschränkt. — Nach der Verurtheilung des M. Manlius 
Capitolinus beschloss die palriciscbe GensManlia, dass kei- 
ner aus ihr je wieder den Namen Alarcus führen solle ^*). 
Eben so schloss die Claudia den Namen Lucius aus, weil 
zwei dieses Namens wegen Kaub und Mord verurtbeilt wor- 
den waren , und so mag es noch öfter geschehen sein. 


79) L i V. Vt, 20. Gentilieia nota adiecta ; quod gentit Mantia» 
decreto cautum etl , ne quie deinde ,V. ifanliiis vocareiiir. Eiuo 
solche Befngniss kann nur der Gens selbst zugrslanden haben , und 
daher wird ein solches Verbot auch nur in palricischen Gentes vorge- 
kommen sein, wie das auch bei der Manlia besonders heirorgeboben 
wird. C i c. Phil. I, 13. drerelo gentit Manliae neminem patri- 
cium M. Manliiim vocari liret. Paul. Diac. p. 125. [M.] Man- 
lium p a tr i c ia e Ja m i liae neminem vocari lieuil etc. p. 151, 
Manliae genlis patriciae decreto nemo er ea Marciit appella- 
lur etc. Pinta rch. Q. R. 91. Allgemeiner sagt Gell. IX, 2. anfi- 
qaos Romanorum audio praenomina patriciorum quorundam 
male de republira meritornm et ob eam eamam capite. damnatorum 
eentuiase, ne cui eiuadem gentia patricio inderentiir, 

80) Suet. Tib. 1. Cum pfaenominibus cogiiominibuaque variia 
diatingnerentur, Lucii praenomen eonaenau repudiavit (gens Claudia), 
poalquam e duobua gentilibua praeditia eo aller latroeinii, caedia 
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Die Geatililät brachte verschiedene Hechte und Verpflich- 
tungen mit sich, welche in ihrer Gesammtheit ius gentilita- 
lis (Cic. de or. I, 39.), iura gentium (Liv. IV, 1.), ius 
gentilicium (Gai. III, 17.) heisscu. 

Dahin gehören zuerst die geineiuschaniichen Sacra : 
sacra privuta oder eigentlich gentilicia , da pricata auch 
einzelne Personen und Familien angehen können ^'). Zur 
Theiluahme an ihnen und zur Bestreitung des Aufwands ist 
jeder berechtigt und verpflichtet, der zu der Gens gehört. 
Jede Gens hat ihre eigenthümlichen an bestimmten Tagen 
jährlich zu vollbringenden Opfer, sacrißeia gentilicia und 
daher sollem/iia oder anniversaria , bei denen zwar nicht 
uolhwendig die ganze Gens , aber doch ein Tbeil anwesend 
sein musste Für diesen Zweck batten die Gentes entwe- 
der ihre besonderen Sacella, oder hielten sich wenigstens an 
ein bestimmtes , wenn auch ölfeutliches Heiligthum Das 


alter conviclut est. Er spriclit auch nur voa den patriciseben Clau- 
diern. Etwas ganz Anderes ist es, wenn nach Plntarch Cie. 49. D i o 
Ca SS. LI, 19. durch Seuatsbeschluss der plebejischen Familie der Anto- 
nii der Maine Marcus untersagt wurde. Vgl. T a c i t. An n. II, 32. III, 17. 

81) Fest. p. 245. Publica sacra. — privala, guae pro singulis 
hominibus, familiis, gentibus ßunl. Mehr darüber s. im Absebn. vom 
Heligionswesen. 

82) Dionys. IX, 19. ^gxoev yäg ÜV xai Tpsis xai r/rrapsc aiftxo- 
ptroi ovytiXioai v.Tip rov yiiove öiov rä i6(ul. In alter Zeit indessen 
mag es mehr Gewissenssache gewesen sein, nicht bei dem Opfer zu 
fehlen, so dass die Sage, die Fabier hätten sich vom Creraera zu ei- 
nem solchen Sacruin nach Rom begeben wollen, so viel Unwahrschein- 
liches wenigstens nicht hat, als Dionysius darin findet. Dieselbe Gens 
Fabia ist berühmt durch die Gen issenbaftigkeil, mit welcher sie selbst 
während der gallischen Belagerung das sacr(ficium slalutn nicht ver- 
nachlässigte, sondern mitten’ durch die Feinde nach dem Saeellnin zog. 
Liv. V, 46. 52. V a 1 c r. Max. 1, 1, 1 1. Flor. I, 13, 16. .Nicht hie- 
her gehörig scheint Liv. XLl, 15. P. Lirinius Cratsus sacrificiis se 
impediri sollemniuus excusabat , ne in provinciatn iret. Er musste 
schwören; sollemni se saert/icio prohiberi. Das scheint nur die ein- 
zelne Person oder die Familie zu betrclfen; denn in dieser Zeit war 
es gar nicht mehr ansrührbar, dass alle Gentilen sich beim Opfer ein- 
gefunden hätten. So ist es auch mit der excusalio niililiae. Gell. 
XVI, 4, 4. sarrißeium anniversarium , quod recte ßeri non passet, 
nisi ipsus eo die ibi sit. Vgl. Ambrosch, Studien u. indeut. 
S. 68. Göttlin'g, Staatsverf. S. 69. 

83) So die Fabier auf dem Quirinale , s. o. , die Politier an der 
Ara maxima. So werden sacra gentilicia bei einem sacellum auf dem 
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Objekt des Cullus w.'ir, man siebt, eine Scbatzgottlieit 
der Gens , vielleicht auch zuweilen ein Slammheros ; die 
Pontifices führten die Aufsicht darüber, und die Tage der 
Opfer galten als feriae ffentil/ciai; Es konnten aber zu 
den schon bestehenden neue Sacra hinzukommen, wie z. B. 
die Gens Horatia die Sühnopfer amTigilliim sororium überneh- 
men musste, und so hat wahrscheinlich die Gens lulia nach 


Caeliolos erwähnt. (Cic.) de har. reap. 15. L. Phonrm qi/ti neteil 
hii iptit lemporibtit niaximum et tanrtitiimum Dianae taeeltum in 
Caeliolo lustulitte ? adiiiiit vieini eint lori; mulli tunt etiam in hoc 
ordine, qui tacrificia gentiticia illo ipto in tarrlto ttatuto loco anni- 
vertarii faetitarint, ; aber ob sie der Gens Caipnrnia gehörten, geht 
daraus, dass L. Calpurnius Piso das Sarellnm einzag, nicht mit Ge- 
wissheit hers'or. Vgl. d. folg. Anm. — Aus den angeführten Beispie- 
len ergiebt sich zugleich, dass die Behauptung, die Stellen, wo die 
Sacra gentilicia geleiert wurden, seien nicht eigentliche Sacra loca 
gewesen , wenigstens in dieser Allgemeinheit nicht richtig ist. Man 
bat es geschlossen aus Fest. p. 321. Soeer mont. — quod autem 
prieati tune religionit raiita aliquid earum reriim deo dedieent , id 
pontificet Romanot non exittimare tarrum. at ti qua tarra privata 
tutcepta tunt, quae ex instituto pontißcum ttato die aut certo loco 
facienda tint, ea tacra appeilari tanquam tncrificium; Ule loeut ubi 
ea tacra pricata facienda tunt, vix videtur tacer ette. liier ist aber 
keine Andeutung, dass tacra gentilicia zu verstehen seien und das 
maximum ct tanelittimtim Dianae tacellum hei Cicero ist allein hin- 
reichend zur Widerlegung. 

8i) Es scheint das wenigstens nicht unnatürlich , wenn mir nach 
gleich kein Beispiel vorlicgi; denn Dionys. XI, 14. gehört nicht hie- 
her. S. .Anm. 91. Die Gottheilen, welche uns genannt werden, sind 
Gegenstand des öfientlichen Cultus , wenn auch vielleicht zum Theile 
durch Eroberungen nach Rom verpflanzt. S. Ambrosch, Stud. u. 
jdndeut, S. 181. Wie den Potitiern der Dienst des Hercnles, Anderen 
der der Diana eigen ist, so haben die Aurelier den des Sol. Pani. 
D i a c. p. 23. Aureliam familiam ex Sabinit oriundam a Sole dictam 
putant, quod ei publice a populo Romano datut til locut , t'n quo 
tacra facerent Soli etc. ; wahrscheinlich auf dem Quirinale am Pul- 
vinar Solit, S. die Topogr. Th. I. S. 589. Ambrnsch, Stud, 
S. 171. So galten die Sacra der Gens Xa nt in, wie man ans Fest, 
p. 166. trotz der Verstnrnmeluog ersieht, der Minerva, vielleicht 
an dem im Argeerfragmente genannten Mineroium , d. b. dem Sneel- 
Inm der Capta Minerva auf dem Caelins. S. Tb. 1. S. 499. 
Anm. 1U43. 

85) Macrob. Sat I, 16. Sunt praeterea feriae propriae fami- 
liarum; ut familiae Claudiae (vgl. Fest. p. 238. Propudianut por- 
eut.), vel Aemiliae, teu luliae, tioe Comeliae, et ti quat feriat pro- 
priat quaeque familia ex utu domettieae celebritatit obtervat, tunt 
tingulorum, ut natalium etc. Er unterscheidet also feriae genfit, 
familiae, tingulorum. 
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(1er Apotheose des Diviis Julius ein neues sacrum gentiliciutn 
an dessen nra übernommen **). 

An die Sacra schliesst sieh zunächst die (»emcin- 
schaft des Begräbnisses an. In alter Zeit hatte gewiss 
jede Gens ihr eigenes allen Gcntilen gemeinschaftliches mo- 
numentum. Der Art waren die (xrabstätten der Valeni und 
Fabricii, in der Stadt selbst und nahe am Forum; nicht 
einzelner ausgezeichneter Männer aus der Mitte der Gens, 
sondern der ganzen Gens, wie sich daraus ergiebt, dass noch 
in später Zeit, als an ein Beerdigen an dieser Stelle nicht 
mehr zn denken war, die Gcntilen bei jedem sie betrelTenden 
Leichenbegängnisse die Erinnerung an ihr Recht erneuerten, 
indem sie auf dem Forum die Fackel anzündeten*’). Der 
Art waren ferner die Statuae Cinciae an der falschen 
I’orta Romana **). Späterhin, als sich die Gentes in mehrere 
Zweige theilten, sonderten sich auch mehr und mehr die Be- 
gräbnissstätten. So kennen wir aus der Gens Cornelia 
das besondere monunientum Scipionum (Th. I. S. 518.), 
auch wieder in engerer Bedeutung ein sepukrum gentiUcium, 
und so wird man sich die von Cic. Tusc. I, 7. mit dem 
der Scipionen zugleich genannten sepulcra Screiliorum und 
Metellorum vor Porta Capena, der Domilier auf dem I^incius 
(Th. I. S. 592 ), der QuinHUer (V ellei. II, 119, 5.) zu den- 
ken haben. In Athen verbot ein solonisches Gesetz gerade- 
hin die Beisetzung eines nicht zur Familie Gehörigen in dem 
natqüov nvrjulov**). in Rom gab es ein solches ausdrück- 
liches Gesetz nicht, sonst würde es Cicero anfübren und es 


86) Wegen der Opfer am Tigillum aororiiim s. die Topogr. 
Th. I. S. 52!). Anm. 11U8. Was aber die lulier anlangt, so kann die 
iaschrift, auf welche .sieh Göltling bezieht (Orell. 737.), nichts für 
rin altes (leiligthum der Gens lulia beweisen ; denn sie ist ans Vespa- 
sians Zeit, und es ist daher sehr wahrscheinlich, dass die ara im ca- 
pitolinischen Tempel sich auf den Divus lulius beziehet. 

87) Plularch. (). R. 79. S. Becker, de Roma t vet, mur. otq, 
porf. p. 69. 

88) S. die Topogr. Th. I. S. 115. De Rom. vet. mur. p. 46 ff. 

89) Man hielt dort so streng daran fest, dass selbst der Beweis 
der Verwandtschaft vor Gericht dadurch geführt wurde. S. Becker, 
Charikl. II. S. 191. 
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hätte deshalb nicht erst richterlicher Entscheidung bedurft; 
allein es galt an sich, dass wer nicht gentilis war, und folg- 
lich nicht an den sacris der («ens Theil hatte, auch vom Be- 
gräbniss derselben ausgeschlossen sei Denn die Gens ver- 
einigte sich ja auch zur geineinschafllichen Todtenfeier »•), an 
der natürlich nicht Theil nehmen konnte, wer c.rtra sacra 
gentemque war. Dass cs demungcachtet zuweilen nicht so 
streng gehalten werden mochte, beweiset freilich jene Ent- 
scheidung vor Gericht. 

Ferner hatten die Gentiles unter einander dasErbrechl, 
sobald einer derselben ohne nähere Erben {sui nnA agnati) und 
ohne Testament starb ®-). Wahrscheinlich erbte die ganze 
Gens, d. h. alle in ihr enthaltenen patres familiarum. Die 
Annahme, dass der Aelteste der (iens allein geerbt haben 
könne , scheint schon durch den bekannten Process der 
Claudii Marcelli mit den patricischen Claudicrn widerlegt zu 


90) Cic. de leg. 11,22. lam tania religio ent jepuleroriim , ut 
erfra sacra et gentem infvrri fas negeni esse: idque apud maiores 
nostros A, Torqnahis in gente PopHia iudieaxdt, 

91) Daher sprichl C. Claudios za dem Decemvir bei Dioovs. 

xr, l i. tfi oot rix rou yti'Ocs üif txkijfxara, fxaQri^opeu &(ovc, 

wv itfä Mal ßinaotii MOiruli &vaiatt yt^aiffofttv , oi tijt ’^t^niov yivfät 
ifiädopn' xai Trppyorojx' if at\u ox'ae , ois ptrix Sivri^at rtuäi 

Mttl ya(iiTat anoHiSofitv Monui. Güttling, Staatsverf. S. 69. Dimmt 
die •nQoyöruiv Saipoyat Tdr Stamnigottheilen , auT die sich die Sacra 
der Gens bezogen häUeo ; allein cs ist nichts anderes als Manes. 

92) Gal. III, 17. Si nuthu agnatm sit, rädern lex XI! tabu- 
larutn gentiles ad hereditatem vorat. Cic. de i n v. II, 50. lex: 
Si paterfamilias inteslato moritnr, familia pecuniaqiie eius agnatum 
grntiliumqiie eslo. Anct. ad Ilcrenn. I, 13. Vgl. Verr. 1, 15. 

93) Göttling, StaatsverJ. S. 71 f. verninlhct, dass die verschie- 
denen Tribus verschiedenes Erbrecht gehabt hoben : die Sabiner (Tities) 
hätten geineinschartlich geerbt; bei den Latinern der Aelteste der 
Gens. Wäre diess auch je genesen , so würde cs doch schwerlich 
nach der Gesetzgebung der XII forlgcdauert haben; aber es ist über- 
hanpt nicht mehr als llypolhe.se. Was die lulier anlangt, durch welche 
dieses Erbrecht der Latiner bewiesen werden soll, so kann die An- 
gabe, lulius Caesar sei durch gcntilicisrhe Erbscharteri reich gewor- 
den, nur auf einem Versehen beruhen. Siiel. Ca es. I. sagt gerade 
das Gegentheil : quare (weil er gegen Sulla’s fierebl sich nicht von 
seiner Eran scheiden wollte) et sacerdotio, et vxorit dote , et gen- 
tiliciis hereditatibus mu Itatus diversarum partium habe- 
batiir. Und wie wäre cs auch denkbar, dass Caesar damals (672.) 
der Aelteste seiner Gens gewesen sein sollte. 
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werden**). Noch weniger dürfte an eine Genlilen-Casse zu 
denken sein. — Mil diesem Erbrechte hängt auch genau zu- 
sammen, dass das Vermögen Wahnsinniger {furiosi) von den 
Agnaten oder Genlilen verwaltet wurde, oder überhaupt , dass 
er unter ihrer cura legilima stand, und eben so scheint es mit 
dem V^erschwender {prodigus) gehalten worden zu sein, ob- 
gleich die älteren Zeugnisse diess nicht als Bestimmung der 
XII tab. angeben **). 

Weniger gewiss ist es, ob die Gentilen sich auch zu ge- 
genseitiger Hülfe verpflichtet waren , wie zu Loskaufung aus 


94) Cie. de er. I, 39. quid? qua de re inUr Mareellos et Clau- 
diot pairiciot centumi'iri iudicarunt , qmnn Marcelli ab liberti ßlio 
ttirpe, Ctatidii patricii eiutdem hominis hereditatem gente ad te 
redisse dicerenl ; nonne. in ea ransa fuil oraloribiis de tolo stirpis 
ae gentilitatis iure dieendum T Das ist eine von den Stetten , welche 
uns nur erhalten scheinen, um in wichtigen antiquarischen Fragen die 
Entscheidung schwer zu machen und Zweitel zu erregen ; und gerade 
ist auch hei Gains da die Lücke, wo er auseinander gesetzt hatte 
sint genliles.“ Man erklärt die Worte Cicero’s dahin, dass die 
Marceller die Erbschaft für sich allein in Anspruch genommen hätten, 
weil der Verstorbene ihrer Linie {sHrps) angchürt habe; die patriei- 
seben Clandier hätten aber miterben wollen, weil er als Claudier Gen- 
tile gewesen. Dann müsste vor allen Dingen bewiesen werden, dass 
slirps der richtige Ansdruek für die einzelne Linie der Gens {/amilia 
im weitern Sinne, wie sie sich durch das Cognomen bestimmt) sei, 
wofür mir kein Beispiel bekannt ist, da vielmehr überall (abgesehen 
natürlich von Dichterslellen und spaterer Laliniiät) stirps den Ur- 
stamin, die erste Abstammung bedeutet. Müsste aber Letzteres als 
gültig anerkannt werden, dann kehrt sieh das Yerbältniss um; dann 
würden die patricischen Claudier die Marceller ausscliliessen wollen, 
weil das Erbrecht nur der patricischen Gens zustche; die Marceller 
hingegen sich auf die slirps, die geineinschafllichc Abstammung beru- 
feo und die Gens in diesem Sinne nehmen. Darauf, ob überhaupt 
plebejische Linien mit patricischen erben konnten, kömmt hiebei gar 
nichts an: dass eine der Parlhcien einen im Rechte nicht begründeten 
Anspruch machte, ist gewiss; es fragt sich aber nnr, welche die an- 
dere ausschliessen wollte. Vgl. bes. Sigon. z. Liv. IV, 1. Nie- 
buhr, Rüm.Geseh.l. S. 337. , dem ich am liebsten beistimmen möch- 
te. lluschke, Stud. d. rörn. Rechts. S. 149 IT. Rein, Rom. Pri- 
vate. S. 238. Göttling, Staalsverf. S. 72. 

93) Cic. de iuv. II, 50. Lex est: Si furiosus est , agnahtm 
gentitiumque in eo pecuniaque eins potestas esto. Ebenso A net. ad 
Herenn. I, 13. An beiden Stellen ist keine Erwähnung der prodigl. 
Vgl. Varro de re rust. I, 2, 8. Dagegen sagt II 1 p. fgm t. XII, 2. 
Lex duodecim tabutarum fitriosum itemque prodigum, cui bonis in- 
terdictum est, in curatione iubet esse ognatorum. Das Weitere ge- 
hört in die Rechtspflege. 
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Kriegsgefangenschaft»*), zu Zahlung von Geldbussen»'), oder 
Bestreiluiig des Aufwands, welchen Slaatsämler mit sich 
brachten »»). 

Lebrigens haben sich in verschiedenen Geschlechtern in 
Bezug auf Sitte und Gebräuche eigenthümliche Grundsätze ge- 
bildet, an denen die ganze Gens oder einzelne Zweige dersel- 
ben feslhiclten. Dabin gehört schon das Beharren bei gewissen 
Vornamen, wovon oben gesprochen worden ist; ferner, dass 
die Gens Fabia, angeblich wegen der Ricdtrlage am Creme- 
ra, gebot yafttlv rove Iv xa'i tu ytvvwfuva ünavta 

inüvuyxeg tQtq>etv. Dionys. IX, 22.; die Cornelia bis 
auf Sulla die alte Sitte des Beerdigens beibehielt und das Ver- 
brennen der Leichname nicht annahm »»); dass die Frauen der 
Alilii Serrani keine linnenen Kleider trugen'»»); die 
Quinctier keinen Goldschmuck. PI in. XXXIII, 6. (cum) 
1 /* Quinctiorum vero familia auruin ne feminat quidem habere 
mosfuerit. So zeichneten sich uoch spät die ManliiTorquali 
durch den Schmuck der goldiien Kette, die Cincinnati durch 
das lange Haar aus. Stielon. Calig. 35. f-''etera familiarum 
insignia nobitiuimo cuique ademil: Torquato torquem, Cin- 
cinnato crinem. 

Die Gentilität ging verloren durch jede V'cränderiing, wcl- 


96) Bei Appian. Aonib. 2H. sind die oncfro» die nächsten Verwand^ 
ten ; vgl. Liv. WH, 00. und so sind auch mit deu W orten oi% iTtlxQt^ 
xfiey 7) ßovXr/ Tots a vyyey^ a ?.uaaa\fat tovi aix/^a?.ojiovi nicht Gentilen 
gemeint, sondern diese otxetoi^ cognafi. 

97) Bei Camillus VerurUieilung geschieht etwas der Art. L i v. V, 32. 
Dionys, fgmt. b. Maio, Scrplt. vett, nova colL II. p. 480. Dio ' 
Cass. cbend. p. 154.; allein es erscheint nur als fi*eiwilligc Beibüife, 
nicht als Verpflichtung. Von Ciiiciunalus sagt Liv. III, 13. das Gegentheil. 

98) Die W^orte bei Dionys. II, 10. (von den Clienten) «V 

va7t Ttal yiQTjtpo^iaii nal rait itlXatg ra7g ttg ra xoiva Sanavtug rt»y ava- 
Xwuatior f wg rovg n (> o x ovt a S ^ reichen nicht 

znm Beweise hin. Die Erwähnung der Gentilen (yivtt n^ogijxovTig) 
kaun sich nach nor auf die xotrag Sarrapag, den allgemein die Gens ange- 
henden Anfw'and, z. B. für die Sacra beziehen. 

99) Sulla hatte des Marius Leberrestc aus dem Grabe werfen lassen. 

In Bezug darauf .sagt C i c. de leg. II» 2^. '(htod haudsoio an timens suo 
corpori poue accidere primvt e patriciis CorneUi$ igni voluit cremnrt. 
Plin. VII, 54. in Cornelia nemo ante Sullam dictatorem traditur 
crematue. 

100) Plin. XIX, 1, 2. Qua admonitioue iuccui'rit , qttod .V. 
yarro tradit ^ in Serranorum familia grntilicinjn esse y feminat 
linea veste non uti. 

II. 4 
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ehe in dem status des Gentilen vorging, d. h. durch 
deminutio \ nicht nur durch maxima und ntedia (s. u.); denn 
es versteht sich von selbst, dass mit Verlust der libertat und 
civitat sich auch das Band dieses Verhältnisses lösete; son- 
dern auch durch minima, durch Arrogation und Adoption, also 
durch einen freiwilligen oder aus der potettat eines Anderen 
bervorgebenden Akt, wobei man die eigene Gentilität mit Sa- 
eris und allen Rechten aufgab um anderer in der Gens, in wel- 
che man eintrat, tbeilhafl zu werden, lieber die darauf bezo- 
genen Ausdrücke, alienatio und detestatio sacrorum, s. den 
Absebn. vom Religionsw esen. 

Das iut gentilitatis ist namentlich in Bezug auf das Erb- 
recht die ganze Zeit der Republik hindurch in Kraft geblieben, 
so locker auch allmählich das Band , das die Gentilen ver- 
knüpfte, geworden war. Unter den Kaisern aber verlor es 
ganz seine Bedeutung und Gültigkeit *o‘). 

Freie und Sklaven. Liberias. Servitus. 

Wie in allen Staaten des Alterthums, so zerHillt auch in 
Rom die Bevölkerung in Freie, liberi, und Unfreie oder 
Sklaven, servi. In ältester Zeit sind die Freien dieselben, 
welche in den Tribus und Curien den populut Romanus bilden, 
und es giebt da keine Abstufungen der Hbertas ; nur dass da- 
neben die Clienten in einem eigenthümlichen Verhältnisse poli- 
tischer Abhängigkeit, gewissermaassen als Halbfreie stehen. 
Nachdem aber durch Ertheilung der Freiheit an Unfreie eine 
Klasse von Freien entstand , die doch den ursprünglich Freien 


tut) Gai. III, 17. gut sint autem genlilet primo commanlario 
reltutimut, et rum illie admonuerimut totum gentilicium iut in de- 
tueliidinem abiitte , tupervaeuum ttl hoc guogue loco de ea re eu- 
riotittt traetare. Vgl. bes. Niebuh r, Rom. Getrh. I. S. 331 ff. 
Zimmern, RechUgeteh. I. S. 847 ff. Walter, Reehtsgetch. I. 
S. 17 ff. Hnachke, Studium d. röm. R. S. 135 ff. Hüllmann, Rom. 
Grundoer/. S. 41 ff. Güttling, Staattoerf, S. 62 ,ff. Savigny, 
lieb, die Sacra prioata. Zeittehr. f. getch. Rechttw. II. S. 384 ff. 
Rein, Röm. Privatr. S. 235 ff. und in d. Real- Encyel. d. klatt. 
Alt. II. S. 780. 84i. III. S. 702 ff. , wo auch die ältere Literatur 
angegeben ist. Dirksen, Uebert. d. Ztrölflafelfragm, S. 356 ff. 
Mühlenbrnrh, de vet. Rom. genlib. et /am. Rost. 1807. 
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sich niclit gleichstellcn konnte, musste man anfangen Grade 
der Ubertas zu unterscheiden. Die erste, unstreitig in sehr 
frühe Zeit fallende Entstehung dieses Unterschieds kennen wir 
nicht, und überhaupt, wiewohl wir von den frühen Zeiten der 
Republik her dem Stande der Freigewordenen mit ihrem 
scblechlereu Rechte begegnen, erfahren wir doch hauptsächlich 
nur, welche Distinktionen spätere Reehtsansicht und Gesetz- 
gebung machte, und dürfen denselben schwerlich vollgültige 
Anwendung auf die ältere Zeit zugestehen. 

Der Begriff der Freiheit wird von den Römern gewöhnlich 
nur negativ bestimmt. Die lahme Deßnition, wonach Uberlas 
die natürliche Befähigung sein soll, zu thun was man will, es 
sei denn, dass man durch Gewalt oder das Gesetz daran ver- 
hindert werde wird in staats- und civilrechtlicher Hinsicht 
kaum beaciitet, und Freie werden nur im Gegensätze zu Skla- 
ven gedacht : Uber ist nur der , qui sercilutem non servil. 

Die liberi aber sind zunächst doppelter Art : ingenui und U- 
bertini^). Die Ingenuität ♦) besitzt, wer durch die Geburt ' 


102) Inst. I, 3. Summa igitur divitio de iure personarum haee 
egt, quod omnei hominet aut liberi tunt aut lervi. Kt libertat gui- 
dem (ex qua etiam liberi roeanlur) et! naturalit facultat eiut, quod 
euique facere libet, niti ti quid vi aut iure prob ibetur. Dazu Theo- 
phil. I, 3. p. 22 GdIIi. p. 43 Reiz, elxli/ita qvatxij ixioTto avyx<o(oöaa 
nfärreiy, ö ^oviuim, ti pij vöfiot ^ ßia xojlvott. jiia fiiv iizfiäi/ ßoi<).6pt- 
ror pf ia(y’ ort ti jrp«;oi, o rote rouott oix aaayoqiitTai, StaxtaXiii zit 
laxri pf‘~ort ßta^optroi. vöpot Si bre äutiXaii liqyopat ^gäz- 

zetr. « ßovXtntm, olxirij ytig ztotfir Ti xara yvwprjv xal XfiOTTOzov oioe 
iuaoSi^ti. Vgl. Gai. I, 9. Mit dieser OefioitioD begnügt sich auch 
Cicero, Parad. 5, 1. Quid ett rnim libertat? poteitai vivendi, 
ut velis. An quitquam ett aliut Uber, niti ducere vitam Cui licet 
ul voluit, 

3) Gai. I, 10. Jlurtut liberorum hominum alii ingenui tunt, 
alii libertini. Inst. 1,3,4. In tervorum conditione nulla ett diffe- 
rentia : in liberii multae diJJ'erentiae tunt! aut enim tunt ingenui, 
aut libertini. Marcinu. D i g. I, 5, 5. 

4) In alter Zeit mag der BcgriB' der Ingennität wahrscheinlich 
enger gewesen sein, and es werden sich anfänglich nnr die Patricier, 
dann auch die Plebejer als ingenui hetrachlet haben ; schwerlich aber 
wird der Sohn eines Freigelassenen dafür gegolten haben. Indessen 
hat sich wohl schon zeitig der BcgriB* dahin bestimmt, dass der als 
ingenuut galt, der durch die Gehurt frei war, nicht dnreh Manumis- 
sion. Gai. I, 11. Ingenui tunt, qui liberi uati tunl. Isid. Orig. IX, 
4, 46. Ingenui dicli, gui in genere habent liberlatem , non in facto, 
ticut liberii. Daher macht schon bei Plautns der manumitiut den 
Gegensatz zum ingenuut. Mil. IV, l, 13. 

4 * 
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frei isl, und dazu geiiörl nur , dass er matre Hbera geboren 
ist und die weitere Knlwiekeliing dieses Grundsatzes hat 
nach und nach zu der milden Ansicht gcliilirt, dass in allen 
Fällen zu Gunsten des lü'ndes zu entscheiden sei ; so dass es 
hinreichle, wenn nur die Mutter zur Zeit der Gehurt frei war, 
gleichviel ob die Freilassung erst während der Schwangerschafl 
erfolgt war ; dagegen es der Freiheit des Kindes keinen Ein- 
trag that, wenn die Mutter während der Schwangerschafl Skla- 
vin wurde und als Sklavin gebar ; ja dass endlich sogar die von 
einer Freien mit einem Sklaven erzeugten Kinder für frei er- 
achtet wurden*). — Ausser dieser natürlichen Freiheit durch 


Quid? ean’ ingenua, an Jettuea facta e tcrva libera rtt ? 
tn demselben Sinne sagt in Bezug auf sich, den libertino patre na- 
hm, von Maecenas Hör, Sat. I, 6, 7. 

■ Cum referre negat, quali $it quüque parente 

Nafvs, dum ingrnuus. 

was am deallichaten erhellt, wenn man damit den gleichen Grundsatz 
Octavians vergleicht. Snet. Aug. 74. f'aleriu» Mctsala tradit, ne- 
minem unquam libertinorum adhibitum ab eo coenae, excepto Jtfena, 
ted atterlo in ingenuitatem. Jngenuiit ist folglich der, welcher zu 
libertae und civitat, gleichsam in den Kreis der Freien hinein, gebo- 
ren wird, lluscbko, Ferf. d. Serv. S. 538. meint, es könne auch 
von tollere in genua, suteipere liberos , ^kommen : daran ist gewiss 
nicht zu denken. 

105) Cic. de n a t. deor. III, 18. in iure cieili, qui ett malre 
libera, Uber est. Darauf bezieht sich, was bei Dionys. XI, 29. 
M. Claudias sagt; Inl rbv vtoivbv änäyru>v naraipfiiyio vöitor, öc od rtöv 
vnoßaXl.o/ili'oiv, riür fii/rlQiov ttrai rä txyova itmaioi, ilxv&iquiv plv 
ovadiy iXeü&eiia, dovlo»’ Hi doiXa, zoiit avToit Xyaria xvqiovt, ot'c uv 
xal ui prjxlQtt avTÜiv l'xvtat. 

6) Inst. I, 4. Ingenuut est is, qui stalim , ut natus est über 
est; sive ex duobus ingenuis , sive ex libertinis duobus , sive ex al- 
tera libertino et altero ingenuo. Sed etsi quis ex matre nascitur 
libera, patre servo , ingenuus nikilominus nascitur, quemadmodum, 
qui ex matre libera et ineerto patre natus est, quoniam vulgo con- 
ceptus est. Sttfficit autem liberam fuisse matrem eo tempore, quo 
nascitur, licet ancilla conceperit. Et e contrario si libera concepe- 
rit, deinde ancilla facta pariat, placuit eum, qui nascitur , liberum 
nasci, quia non debet calamilas mafris ei nocere, qui in venire est. 
Vgl. Marcian. Dig. I, 5, 5. auch XL, 2, 19. Die Subtilität im Di- 
stiaguiren ist noch weiter gegangen. Marc. I. I. Et hoc quaesitum 
est, si ancilla praegnans manumissa sit, deinde ancilla postea facta 
pepererit, liberum an servum pariat? et tarnen rectius probatum 
est, liberum nasci, et sujpcere ei, qui in ventre est, liberam matrem 
vel medio tempore habuisse. DerGrundsatz, dass der matre libera, patre 
servo Geborene durch die Geburt frei sei, gilt iure gentium; Gai. 
I, 82. dagegen haben ihn in Rom mehrere gesetzliche Bestimmungen, als 
die lex Aelia Sentia und das Senatusconsullum Claudianum, nicht 
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Abslammung {ingenuUat) kann auch libertat durch Freilas- 
sung Statt linden, liberli, Ubertini. s. u. 

Der Libcrlät im Allgemeinen konnte der Homer auf mehr 
als eine Weise verlustig werden, aber ihre Grade waren un- 
veränderb'ch. Der Libertinus konnte das Recht der Ingenuität 
nicht erlangen und die Ingenuität konnte nur mit der Li- 
berlät selbst verloren gehen. Wenn daher ein römischer inge- 
kuus durch Kriegsgefangenschaft in Sklaverei gerathen und 

S chher durch Mnnumission frei geworden war, dann aber 
^ Horn zuriiekkehreud iure postUminn in seine früheren 
Rechte wieder eintral, so galt er trotz jener Manumidsion nicht 
als lihertus, sondern als ingenuus , nach dem Grundsätze: 
natalibusnOH ojftcere manumissionem. S. darüber denAbsebn. 
vom caput und capitis deminutio. 

Daa Fceicti stehen entgegen dieSklaven, welche nach 
der Gruiidansicht des Allerthums zwar gegen ihre natürliche 
Bestimmung, aber nichlsdcsloweniger iure sich in der Gewalt 
und dem Dominium eines Anderen befinden Der Sklave 


anerkanot, Gai, t^ 83 — 89. Vgl. Tacit. A n n. XII, 53. Suet. 
Ves p. 11. Nach divsein SC. wnrde die /iftera, welche von einem rremden 
Sklaven schwanger war, ohne dass dessen Herr zu solchem Umgänge 
seine Einwilligung gegeben hatte, desselben Herrn ancitta, und gebar 
tervum; halte der Herr eingcwilligt, so blieb sie frei, aber das Kind 
^ar gleichwohl Sklave und sein Eigenthum. Hadrian änderte das da- 
min, dass wenn die Mutter frei blieb, auch das Kind frei war. Gai. 
§. 81 . 86 . 

107) Wenigstens bis zur kaiserlichen Herrschaft; denn die Kaiser 
ertheilten allerdings in cinzeluen Fällen das Recht der lugcuuilät, ad- 
terlio in ingenuilatrm oder natalium retti/uiio. So schon Augustus 
nach der oben angerubrten Stelle bei Suet. Au g. 71. neminem un- 
quam libertinorum ad/iibitiim ab eo eoenae , exceplo Mena, aed aa- 
serlo in ingenuilatem. Dio Cass. XLVIll, 15. sagt: SatnvXlois re 
XQi'Ooit ixöofttjaf xal i( rö reo»' tnniuiv tiXot ftiyqai/ e. ■ wohl weil in 
seiner Zeit das ins aiirei anuli auch die volle Ingenuität verlieh. 
Suetons Nachricht enthält den offenen liewcis , dass in dieser Zeit 
scb8h die Ingenuität vollständig dnreb einen Akt kaiserlicher Gnade 
verliehen wurde, und mit ihm stimmt iibercin Anpian. Civ. V, 80. 
lUi,y63oip6v ti iX&övra iXii&fqov tv9tii aniiftjviy ff ömeXiv&tQov. 

8) Floren t. D i g. I, 5, 4. Servitns est conatitufio iuris gen- 
tium, qua qiiis dominio alieno contra na luram subiieitur. Inst. I, 3. 
Theaphil. I, 3, %. JovXtia 8i imtv itXrtxov vofiifiov Siarinojaie, ff 
»js r»s vuoßäXXeiat zfj itiqov SicntOTeitt, iutvanlov zni qvaixov rouiuov. 
q yän qvait nänat fXtviXiqovt •nqosqyayfv, f/ 8t rtör tulrota 

sqv eouXiiav iqevqti'. So lässt auch Dionys. IV, 23. den Servius 
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heisst in Bezog auf seine Knechtschaft sarus^°*), entsprechend 
dem griechischen JovAoff; in Bezug auf das Eigenthumsrecht des 
Herrn numcipium *“), {dvSqdnodov (JopiäAoiToc), d/tuis ) ; in 
Rücksicht auf seine Benutzung oder Dienste yäwrffi« , puer 
(oUiitje, ^egdfimv, naie) oder auch schlechthin servus, wie 
denn überhaupt der Unterschied in diesen Ausdrücken keines- 
weges streng beachtet wird “). Die Erörterung des letzten 
Verhältnisses gehört in die Privatalterthümer. 

Sklaverei konnte nach zwiefachem Rechte, iure gentium 
und /«/re c/mVi Statt finden. Inst. 1,3, 3. Servi aut nascun- 
tur aut fiunt, Nascuntur ex ancillis nottris , fiunt aut iure 
gentium — aut iure cioili. Etwas anders gefasst, Dig. 1,5,5. 
Servi autem in dominium nostrum rediguntur aut iure civili, 
aut gentium. Iure civili, si quis se maior viginti annis ad 
pretium parlicipandum venire pastus ett; iure gentium servi 
nostri sunt, qui ab hostibus capiuntur, aut qui ex ancillis 
' nostris nascuntur. Die erstere Eintheilung erklärt die Entste- 


Tullins sprechen : üfunov (tiv xtav/iä^tiv i'ift/ nZv iyaraxTovtrmv, ii 
tt) ipvaei TÖ otovtai roS Sovtov Staifl^nv, ov rfj rvx^. 

lieber die Versuche griechischer Philosopbeu, die Sklaverei zu recht- 
ferligcn, s. Becker, C harikle» . W. S. 2t IT. 

100) Die Etymologie des Worts ist sehr verschieden versneht 
worden ; es hat indessen die grammatische Frage , bei völliger Klar- 
heit des Begriffs, hier keine besondere Wichtigkeit. Im Alterthnme 
leitete man es von tervare ab. Inst. a. a. 0. Servi autem ex etS- 
appellati sunt, quod imperatores capttvos vendere ae per hoe ser- 
vare, nee occiderc solcnt. Tbeophil. I, 3, 3. Die neueren Ablei- 
tungsversnehe sind besonders bei Grenzer, Abriss. S. 38. und 
Gottling, Staatsverf. S. 132. naehzusehen. Die VcrwandtschaD 
mit herus mag immerhin zugegeben werden, und die yergleichung mit 
vi.7], Silva, ist passend; dass aber eritudo so viel gewesen sei als 
servitudo, darf ans Paul. Dine. p. 83. nicht geTolgert werden. Je- 
denfalls hatte Festns nur zwei gleiche, ungewöhnliche Wortformen 
verzeichnet ; der Bedenluug nach aber bilden die Wörter Gegensätze. 

10) Varro L. L. VI, 8. p. 262. Mancipium quod manu capitur; 
eine offen am Tage liegende Abstammung; aber in der Anwendung der 
römischen Juristen auf die Sklaven, quod ab hostibus manu eapiun- 
tur, ungeachtet der griechischen Analogien/» doch schwerlich richtig 
aufgefasst, da vielmehr nur allgemein an das Eigcnlhumsrecht , die 
res mancipi, zu denken ist. S. Crcuzer, Abriss. S. 39. 

11) So auch bei den Griechen. Ch r y s i pp. b. A t h c ii. VI. p. 267. 
Aiaqfqiiv — doöjov oixiiov — t 6 Tovt anekivlUqove piv ooiXovt 
izi slras, oinirat de rovt aij rqt Ktqaews aifeipivovs. Gleichwohl ist 
oixixtjt eigentlich nicht Genus, sondern Species. 
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liung der Sklaverei in Bezug auf den Sklaven ; die letztere be- 
rüuksicliligt den Erwerbungstitel des Herrn. Letztere ist die 
brauchbarere und logisch richtigere; denn die Distinktion, aul 
nascuntur, aut fiunt ist ohne praktischen Werth, und die, qui 
nascunlur, gehören ja auch unter die Sklaven iure gentium. 
Sklaverei kann demnach Statt finden 

1) iure gentium, d. i. quo gente* humanae uluntur, 
oder quod naluralis ratio inier omnes gentes constituit; und 
zwar 

a) durch Kriegsgefangenschaft, indem die gefan- 
genen Feinde dem Kriegsrechte nach, wie jede andere erbeu- 
tete Sache dem Sieger angehören "*). Sie werden dann theils 
vom Staate als servi pub/ici, servi popuH Romani zum öffent- 
lichen Dienste bestimmt, theils und natürlich in der Mehrzahl 
für Rechnung des Staats verkauft : »ub corona venire 


112) Gni. H, 69. Dig. XLI, 1, 5. §. 7. I n st. II, M. Ilern ea, 
quae e.t hotlibits capimus iure gentium staiim notlra ßunt , adeo 
qiiidcm, ul et Itberi tiomines in servitutem nostram deducantur etc. 

13) Zuneilen ist es geschehen , dass die Gefangenen den Solda- 
ten mit der übrigen Beute überlassen, oder doch ein Theil denen, die 
sich besonders ausgezeichnet halten, geschenkt wnrde., Liv. IV, 34. 
1‘otlero die tingulis caplivit ab equite ad centurionem torle duetit, 
et quurum eximia virlus fuerat, binis, aliit sub corona venundalit etc. 
Dionys. IV, 24. 50. Sonst war aber das GewUnlichste, dass, wenn 
auch die übrige Beute dem Heere gelassen wurde, doch die Gefange- 
nen Tür den Staatsschatz verkanft wurden. Liv. VI, 13. praedaque 
omiiit praeter libera Corpora milili conceua e$t. \'II, 27. Praeda 
omnii milili data. Extra praedam quatuor millia dedilorum habita. 
eos viaetos comul ante currum triumphans egit; venditit deinde 
magnam peeuniam in aerarium redegit. V, 22. XXIV, 16. 

14) Üus ist der eigentliche Ausdruck für den Verkauf der bello 

eapli. Liv. II, 17. IV, 34. V, 22. IX, 42. XXIV, 42. Caes. B. G. 
III, 16. Varro de re rast. II, 10. Vopisc. Aurel. 7. Zuweilen 
wird indessen auch , wie von der übrigen Beate mit allgemeinerem 
Ausdrucke gesagt sub tiasta venire. Liv. VI, 4. XXIII, 37. 38. Dio- 
nys. IV, 24. utvtjoäutvos Ttaqa lov tSqpoaiov Tove vnb doqv notXov- 
piroet {* Tcür Die Worte sub corona sind buchstäblich zu 

verstehen. Gaclius Sabinas b. Gell. VII, 4. Siculi antiquitus 
mancipia iure belti eapta coronis induta venibant, et idcirco dice- 
bantur sub corona venire. Namque ut ea corona signum erat eapti- 
vorum venalium, ita pileus impositus demonstrabat, eiusmodi servos 
venum dari, quorum nomine emlori venditor nihil praestaret. Eben 
so deutlich sagt es Cato ebeiid. und b. Fest. p. 306. Sub corona 
venire dicuntur, quia capliui coronali so len t venire , ut ait Cato in 
eo, qui est de re militari; „ut populus sua, opera polius ob rem 
bene gestam eoronatus supplicatum eat, quam re male gesta eorona~ 
lus veneat.“ id autem signum est, nihil praestari a populo. 
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' b) Durch die Geburt sind alle, welche von einer Skla- 
vin, ancilla, geboren sind, Sklaven und gehören als solche 
dem Uerrn der Mutter, gleichviel ob das Kind aus dem Con- 
lubernium mit einem Sklaven hervorgegangen, oder wer sonst 
der Vater ist*“). Gewisse Ausnahmen haben in Folge beson- 
derer Gesetze {Lex Aelia Senlia, SC. Claudianum) Statt ge- 
funden, wonach in gewissen Fällen das Kind einer Freien 
Sklave und umgekehrt das Kind einer ancilla frei sein konnte. 
Vgl. Anm. 106. Die Sklaven durch die Geburt heissen mit 
speciellem Namen vernae**). 

2) iure civili konnte auch der römische ingenuus aus 
mehr als einem Grunde Sklave werden : theils wenn er sich 
den Verpflichtungen gegen den Staat entzog, theils weil nach 


115) Nach dem Grundsatz«, dass in den Fällen, wo kein connu- 
bium Stau findet, die Kinder der Mutter rolgcn ; partus tequitur tna- 
trem. Ulp. Dig. I, 5, 24. Lex naturae haec etl , ut qui nascitur 
sine legitimo natrimonio, matrem sequatur, nisi lex specialis aliud 
iaducat, Gai. I, 82. Ulp. fgm. V, 9. Ex cit’e Romano et Lalina 
Lalinüs nascitur, et ex libero et ancilla servus ; quoniam cum his 
casibus connubia non sint partus sequitur matrem. 

IC) Die Abstammung des Namens ist sehr zweirelhaft. Ihn von 
demselben Stamme, wie servus, herzulciten (Güttling, Staatsverf. 
S. 132-), ist zwar den Gesetzen der Sprocbbilduug wohl gemäss (vgl. 
hora und Aornus) ; allein der Grundbegriff dos Worts scheint nicht 
der von Sklaven Geborene, soodern der einheimisch Geborene zu sein; 
vielleicht ursprünglich ganz ohne den Begriff der Sklaverei. Fest, 
p. 372. f 'ernae, qui in vitlis vere nati , quod tempus dürr natura 
feturae esti et tune rem divinam instituerit Marti JSuma Pompilius 
pacis concordiaeve obtinendae gratia inter Sabinos Homanosqiie ,,ut 
vernae vieerenl, neu vineerent.“ Romanos enitn vernas appellabanf, 
id est, ibidem natos, ^uos vincere pernieiosum arbitrium (arbitratuin) 
Sahinis, qui coniuneti erant cum P. R. So unklar das ist, so liegt 
doch darin die bestimmte Erklärung, dass das ibidem, d. i. domi na- 
tos esse der Haoptbegriff ist, und das wird bestätigt durch Serv. z. 
Acn. I, 17. Sic autem esse etiam in sacris Tiburtibus eonstat , ubi 
sic preeantur: „luno Curulis(T),tuo eurru {?) elypeoque tiiere meos cu- 
riae vernulas sane,,“ wo der Gedanke an Sklaven ganz ausgeschlos- 
sen ist. Daher sagt denn auch ganz in demselben Sinne , wie bei 
Festns, Martiai. X, 76. von einem Bürger altrömischer HerkunTt, er 
sei de plebe Remi Numaeqiie verna, und so werden ja mchrrach ein- 
heimische Produkte vema genannt. Ja selbst servus verna verbunden. 
Bei dieser Bedeutung des Worts ist es auch nicht klar, wie an einen 
Zusammenhang mit ver sacrum gedacht werden könne, wordr es auch 
im Alterthume keine andere Andeutung giebt, als bei Nonius p. 43 
M. p. 30 G. , ohne dass die von ihm angerührten Belege irgend ein 
Zeugniss daTür enthielten. Statt vernae gebrancht Mart. X, 3. ein- 
mal das abgeleitete vernaculi. 
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der ältesten Gesetzgebung der Gläubiger den ihm addicirleu 
Schuldner verkaufeu konnte , oder auch wegen gewisser V^er- 
brechen. Auch gehört dahin der Fall , dass sich ein Freier ’ 
betrügerisch als Sklave verkaufen lässt, um Theil an dem Ge- * 
winne zu haben. Allein alle diese Verhältnisse sind hier wciii-, 
gcr zu berücksichtigen, weil es überhaupt zweifelhall ist, 
ob, etwa den letzten, wohl erst von der späteren Gesetzgebung 
berücksichtigten und den durch das SC, Claudiunum bestimm- 
ten Fair, dass eine libera, welche mit einem Sklaven ohne Be- 
willigung des Herrn lebte, des Letztem ancilla werden solle 
(Ulp. fgm. 11, 11. Tacit. Ann. XII, 53. vgl. Suet. 
Vesp. 11 .), ein ingenuus Sklave eines römischen Bürgers 
werden konnte. Es kömmt also eigentlich nur der Verlust der 
liberlas in Betracht, worüber, bei der capitis deminutio gc- 
- sprechen wird. Die faktische lüiechtschaft aber, welche durch 
mancipatio, nexum und addictio entstand, kann nicht für ächte 
sereituf gelten . ^ ^ 

Es ist üblich geworden , solche Sklaverei (ttfre gentium 
und iure civilf) in römischem Sinne als iiista servitus zu * 
bezeichnen, und ihr eine iniusta servitus entgegenzu- 
setzen, z. B. wenn ein freier Römer in Kriegsgefangenschaft 
kam. Allein diese Distinktion wird sich weder aus Klassikern _ 
noch aus den juristischen Quellen ^selbst nachweisen lassen, 
wie sie denn an sich ganz falsch ist ; wo aber etwa der Aus- 
druck iniusta servitus vorkömmt, bat er eine ganz verschie- 
dene Bedeutung. lusta servitus (Gai. I, 11. Inst. I, 5. 
Dig. IX, 4, 28. XLV, 3, 34.) bedeutet nichts, als wahre zu 
Recht beständige Sklaverei, wie aus der letzten Stelle sich am 
deutlichsten ergiebt. Anders kann es auch bei Cic. p. Ga ec. 
35. nicht verstanden werden. Gelaugt einer aus solcher iusta 
servitus zur Freiheit, so wird er liberlus. Dagegen kann in 
allen den Fällen, wo jemand zwar servil, aber so, dass er, 
wenn er frei wird, nicht libertinus wird , sondern seine Ingc- 
nuität behält, keiuesweges von einer iniusta servitus die 
Rede sein; sondern es ist nur eben nicht iusta servitus, 
weil zu dieser nicht nur das servire, sondern das iure servire 
oder servitutem servire erforderlich ist. Quint. I. 0. V, 
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irn, 3, 28. Etwas ganz Anderes ist es, wenn C i e e ro 
b.iNron. p. 109 M. p. 75 G. (de rep. 111, 25.) sagt: Est 
* gtfhus iniustae servitutis, cum hi sunt alterius , qui sui 
tt esse; cum autem hi famuJantur .... Das ist eine 
ilinktion aus ganz verschiedenem, philosophischem Gesichts- 
punkte : es ist die aristotelische Rechtfertigung der Skla- 
verei : oz( ev %iqt dioigtarat t6 totowov, wv avfiqiiqei tu , 
/tiv TO Sovkeveiv, rü tfk tö Seanö^uv ' xai dUaiov , xal'dei 
Toukv «eyeod^ttt, TO üqyetv »■ t. X. de rep. I, 6. Nach 
diraem Grundsätze giebt es eine üSmos dovXsia , wenn der 
** dvuiioe 9ovXtvei, der zum agyetv und ieono^eiv Bestimmte. 

Dieser iniusta senitus steht nun allerdings auch eine iusta 

° * • * 

entgegen, aber keinesweges im römischen rechtlichen Sinne, 

^ sondern in wie fern der qvaei dovXoe, d. i. der dvvdfuevos 
dXXov iiovXos elvai, m ov/uqtQti agyeod-aiySixalwe dovXevst. - 
cap. 5. Wie es nach römischem Rechlsbegrilfe eine iusta ser~ 
tiitts ^j^t, so auch eine iusta Itbe/Jas; aber eine iniusta li~ 
^väre ein Unding, wie eine iniusta manumissio, wäh- 
% rndj^M allerdings eine iusta giebt : so ist auch matrimonium 
vmuttm ein falscher Begrilf : der Gegensatz kann wohl contra- 
dictorisch gebildet werden ; aber flibht durch conträren Begriff. 

* Der Sklave gilt zwar als Mensch, aber ohne persönliche 
RM|||tt er b^ im juristischen Sinne kein caput, keine Rcchts- 
Er befindet sich in jler pqtestas des Herrn ; 
aber in anderer Weise als liberi in der potestas eines pater~ 

" Jamilias sind: bei ihm ist es potestas dominica, dominium *®). 
ln Folge dieses dominium hat der Herr volles Eigeutliumsrechl 
über den Sklaven, und kann mit seinem Leibe und Leben, sei- 
nen Krüfleu und Erwerbe schalten, wie er will •*). Was zu- 


117) Dip. L, 17,32. Quod at/inel ad ins civile, tervi pro iwltis 
habentur; von tarnen et iure nafurali , quia , quod ad tut nahirale 
atfinrf, omnes hominet aequafet sunt. IV, 5, 3. quia servile, caput 
nullum ins habet, ideo nec minui polest. XXVllI; I, 20. §. 7. 

18) Dig. L, 16, 215. Poteslatis verbo plura significantur : in 

persona magislratuum imperium ; in persona liberorum patria pote- 
slas ; in persona servi dominium. 

19) Gai. I, 52. In poteslate itaque sunt servi dominorum. quae 
quidem potestas iuris gentium est. nam aput omnes peraeque geMes 
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nächst das Recht über Leben* und Tod anlangt, so ist es un- ^ 
umschränkt. Der Herr, kann den Sklaven gebrauchen , wozu 
er wilk Er kann ihn strafen, martern, quälen : er kann ihn, 
ohne irgend eine Rechenschaft davon geben zu müssen, auf 
jede Weise beliebig lödten Diese unumschränkte Gewalt . 
dauerte bis in späte Zeit und entsebieden den ganzen Zeitraum ^ 
der Republik hindurch ^'), und man- wird selbst annehmen dür- 
fen, dass die älteste Zeit weit weniger von diesem Rechte Ge- 
brauch machte, als die spätere Allmählich wurde diese 
. Willkühr, die früher nur etwa eine nolatio censoria zur Folge 
haben konnte (Dionys, fgiii. b. Mai. Nova coli, II. p. 5*i3.) 
beschränkt, schon durch eine Lex Petronia, welche ver- 
bot, dass jemand seinen Sklaven eigenmächtig (sine iudice) ad 


animadvertere potiumvt, dominit in tervot vitae necisqiie potestatem 
etse , et quodeunqUe per eervum adquiritur , id domino adquiritur. 

Es bedarf diess iodessen der Eiaschränkaog ; deoa iu Athra z. B. '' 
war eigenmächtige Tödtong der SUaven nicht erlaubt. S. Becker, 
Chariht. II. S. 53 f. — Wenn der palerfamiliat auch über die libe- 
ral eine ähnliche poletlat hatte, so wird doch weiterhin gezeigt wer- 
den, dass sie von dem dominiitqi über die Sklaven gehr verschieden 
war, indem whs das iut vitae neciaqne anlangt, ihr das Merkmal der 
Willkühr und UnverantwonlichKeit hbging. , 

120) Zwar wird von Dionys. VII, 69. 73. und nach ihm von 
Plntareh. Coriol. W. in Bezng auf die bekannte Geschichte, dass 
jemand am Tage der Circeuses einen Sklaven habe sub fiirca durch 
den Circus oder über das Forum rühren und geisseln , dann tödten 
lassen, angegeben, der Herr sei nach Senatsbescbluss bestraft worden , 
(d ifonoztjt diitt]v eduixe) ; allein wenn das auch wahr sein sollte, so 
geschah es doch ans anderem .Grunde, wegen Entweihung der ludi. 
Dagegen gedenken Liv. II, 36.. Ci c. de d i v. I, 26. Valcr. Max. 

I, 7, d. L acta nt. II, 7. der Bestrafung nicht. , - 

21) Noch in Ciccro's Zeit Enden wir, dass Sklaven nicht nnr 

nnmcnschlich gefoltert, sondern auch grausam hingerichtet wurden. 
Cic. p. eine nt. 63. 67. yuni Stralonrm quidem, iuiticea , in crii- 
cem actum esse exsrrta seitote tingua. cap. 67. Es geschah zwar in 
Folge eines Verbrechens, aber auf den Befehl den^ Sassia , seiner Ge- 
bieterin, die ihm die Zunge ausschneiden licss , damit er nieht ihre 
eigenen Verbrechen bekennen könne. ^ 

22) Plutareh. Coriol. 24. Kalyko ixqüvxo noXXp jrpoe rolt 

otnirat inuixeiq rors, airov^'iay xol tö notvwrecy otoirr/C i/peqmri- 
gov txovTit Trgöi aürove «al oertitHartgoy, Indessen ist doch die' Be- 
handlung , welche selbst der ältere Cato nach Plutareh. cap. 2^1. 
seinen 4(klaven widerfahren licss , wenn auch nicht 'grausam , doch 
äusserst hart und drückend zu nennen. Alles übrige über die Be- 
bandfung dar Sklaven , die verschiedenen Strafen , auch die Art der 
Todesstrafe s. in den PrivatalterthUmcro. *■ 
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bestiasdepugnaHdas^aht \iclIeicLl schou uulcr Auguütus, 
wiewohl die Hi'zählung von der Grausamkeit des edius Pollio 
io Cass. LIV, 23. Senec. de i{. III, 40.) zu beweisen 
scheint, dass eine gesetzliche Beschränkung damals noch nicht 
Statt fand. Vgl. Dio Cass. LIV', 3. Indessen linden wir 
auch, dass Claudius gegen die Hartherzigkeit der Herren ein- 
schritt allein erst durch Hadrian und mehr noch durch An- 
toninus Pius wurde es feste gesetzliche Bestimmung, dass wer 
aus eigener Willkühr seinen Sklaven gelödtet habe , eben so 
strafbar sein sollte, als wenn es ein fremder gewesen wäre **). / 
Durch 'Antouinus fand auch der attische Gruiidsals Eingang, 


123) Dig. XLVIll, 8, II. Srrvo sine itidice ad bettiat dato uon 
Molum ^ui vendidit, rtritm et qui comparaelt poeiia tenebitur. Pult 
legem Petroniam et lenaluieoHiutla ad eam legem perlinentia do- 
minis poteilai ablata eit ad beitiai depugmindat tuo arbitrio lermm 
tradere; oblato tarnen iudiet lereo, li iiiita lit domini querela, tie 
poenae Iradetur. XVIII, I, (2. Wenu die bekaonle Erzählnag von 
Androklas, ans Tiberiutf'Zeit, von tie II. V, 14. Iren beneblet ist, so 
muss das tiesetz schon in dieser Zeit bestanden haben. Denn da heisst 
es §. 27. h (dominus) me itditm rei capitatii damnandum dandum- 
qiie ad beilias riiraoit. J 

24) Suct. Claud. 25. Ciim qiiidam aegra et affecta maneipia 
in iainlam ^eiculapii tuediu medfndi ejepdnerent, omnei, qui expo- 
nerenlur, liberos eite tanxit, nee redire in ditionem domini, ti con- 
taluiiienl. quod ti quit neeare quem mailet quam exponere , caedit 
crimine tenen\ Di o Cass. LX, 29. sagt nur : tTUtSy ts ■xoXXol Soi- 
^oes dwMuoroeiTas ovdtuiäe IttpaTieiat tj^lovv, o22a xat in rtöv otniüiv 
iro/toOiri/oe, ’nävzat ro»< m tov toiovtov ntyiytrofilyoet 
iXtelUfOvi ilyat. Cod. VII, C, 3. Allein srbon damals sind allgemei- 
nere Anstalten zum Schutze der Sklaven getrolTen worden, wie ans 
Senec. de benef. 111,22. erhellt: jle iniuriit dominorum in ter- 
’vot qui audiatj poiitui eit; qui et taeviliam, et libidinem , et in 
praebendit ad victum nenesiariit avaritium rompeicat. Es bestand 
also dieser Schutz auch später Tort; aber wie streng er gehandbabt 
worden sein mag*, ist zweiTelhart. Wepigstens spricht Juven. VI, 
218 IT. nicht daTiir. Vgl. Plin. ep. III, 14. 

2.’>) Spartian. lladr. 18. Sereoi a dominii oeeidi veluit eot- 
que iuttil damnari per iudicet, st digni eiienl. Leuoni ei taniilae 
lervum vel' aneitlam, vendi vehiil eausa non praestita. C o 1 1 a t. 
Mos. et Rom. leg. 4,3. Dirut etiam llndrianut Umbram quandam 
matronam in qpinquennium relegavit, quod ex teviiiimii cautit an- 
cillat atrociiiime tractaret. Sonst aber beziehen sich die Juristen 
nur auf Antonio. Gai. I, 53. Sed hoc tempore neque eivibut Jtoma- 
nii, nee ultii aliit hominibut, qui tub imperio populi Homani tunt, 
licet tupra modiim et tine caitta in tervot luoi taeoire. Kam ex 
couititutione lacratiiiimi Imperatorii Antonini , qui tine cauia ser- 
vum tuum oceiderit , non minut teneri iubetur, quam qui alienum 
sereiim oceiderit. Dig. I, 6, 1. Inst. 1,8,2. u. ö. 
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dass die Sklaven, •wcli-he*wegen übertriebener Härle des Herrn 
sieh in ein Heiliglhum flüelitclcn, nichl mit Gewalt von diesem 
zurüekgefiibrt werden diirrien , sondern der Herr gezwiinjjen 
werden konnte, sie zu verkaufen'-*). Uebrigens halte diese 
polestai nur der, in cuius bonis der Sklave War, nichl aber 
der, welcher ihn nur besass 

Auch in BelreiT des zweiten Grundsatzes, dass alles, was 
der Sklave erwirbt, dem Herrn gehöre, war das röuiiselie Recht 
strenger als das griechisehe. Galt auch der Sklave in Grie- 
chenland ebenfalls nur für ein efiilwyov ogyavov oder 
(Becker, Charikl. II. S. 25.), das der Herr beliebig zu sei- 
nem Nutzen gebrauelile, so gab cs doch viele, welche als Hand- 
werker arbeiteten und dem Herrn nur eine tägliche Abgabe 
zahlten {Charikl. S. 36.). Was sie darüber erwarben, darauf 
scheint der Herr keinen Anspruch gehabt zu haben. lu Rom 
aber konnte zwar der Sklave sich auch durch Ersparnisse und 
Fleiss ein peculium erwerben ; allein streng genommen gehörte 
cs, wie er selbst, zum Vermögen des Herrn, und dieser hatte 
wenigstens jederzeit das Recht, es sich zuzueignen ^*) , wie 


126) Gai. 1.1. Tost. 1.1. Di« Worte des Rescripts, Dig. I, 6, 
2.12,1* and C 0 1 1 a t. M 0 8. e t H om. leg. 4, 3. yJ)ominonnn quidem 
potestatem in tuos servot inlibatam esse oportet , ner cuiquam ho- 
minum ius suum detrahi. Sed dominorum interest, ne auxilium 
contra saevifiam iW famem , ra/ intolerabUem iniuriam denegetur 
InSj qui iuste deprecantur. Jdeoque cognosce de quereh't eon/m, ft/i 
ex famitia Inlii Sabini ad statuam cof\fugerunt , et si vel durius 
habitos f quam aequum esi , vel infami iniuria affectos cognoveris, 
venire iube^ ita ut in potestatem Sabini non reverfantur»^* Bei Gaius * 
lieisst es: qui ad fana Deorum, vel ad statuas Principum confugiunt. 

W egen des attischen Gesetzes s. Becker, Charikl. 11. S. 48. 

27) Gai. I, 54. Caelerum cum aput cives Uomanos duplex eil 

dominium i nant vel in bonis, vel ex iure Quiritium^ vel ex utroque 

iure cuiusquam servus esse inteltigitur, ita demum servum in pote- 
state domini esse dicemus, si in bonis eins sit, ctiamsi simul ex iure 
Quiritium eiusdem non sit. nam qui riudum iu.<t Quiritiurn in servo 
habet, is potestatem habere non inteltigitur, 11, 88. III, 166. 

28) Inst. II, 12. quanquam iure eivili omninm , qui in pote- 

state parentum sunt, pecutia perinde in bonis parentum eomputan- 
für, ac servorum pecutia in bonis dominorum numeranti/r. Daraaf 
bezieht es sich, was Stasimos bei Plant. Trio. 11, i, 32. von dem 

reichen Philto sagt : nae ego istum velim ^Meum fieri servom cum 

suo peculio., worin doch die Andeatnng liegt, dass der Herr sich in* 
mer als Eigenthümer des peculium seines Sklaven ansab. 
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er denn auch bei derManiimission es zarückbeliallen konnte 
Allein in der Wirklichkeit hat sich dieses strenge Recht sehr 
gemildert: der Herr gestaltete nicht nur dem Sklaven, sich ein 
Peculium zu erwerben, sondern gab ihm auch wohl selbst dazu 
Gelegenheit, und in der Regel machte er darauf keinen An- 
* Spruch ; dagegen kaufte sich der Sklave oft damit los. 

. Rer Sklave hat nicht nur mit den Freien kein Connubium, 
sondern ist überhaupt der Ehe {tiupliae, malrtmontum) niebl 
fähig. Gestaltet ihm der Herr ein Zusammenleben mit einer 
Sklavin, oder lebt er selbst mit einer Freien, so ist diess .'ein 
, blosses contubrr/aim 3“), ohne die rechtlichen Folgen der 
Ehe. — Der Sklave hat auch keinen Namen , als den ihm der 
Herr giebt, keinen persönlich ihm zukomnienden Namen. Das 
-spricht sich am deutlichsten aus in der frühesten Zeit , wo der 
Sklave nach dem Namen des Herrn Marcipor (pucr), Publi- 
por, Quintipor, Caipor , Lucipor u. s. w. genannt wurde. 
Sonst behalten sie theils den früheren Namen, oder es wird ih- 


129) Fgmt. Vatic. 261. (Boecking. Corp, I. R. Anteiiut. 
p. 284.) Peei/lium i'indicta maniimüio vel inler amicoi ti non adi- 
matar, donari videlur. Dig. XV, 1, 53. 

30) Paul. Seat. II, 18, 6. Inter terros et liberot matrimoniiim 
rontnthi non poteet, eontubemium poleet. Dig. XL, 4, 59. Cod. V, 
5, 3. Uieber gehSrt auch Plant. Cai. Prot. 67 IT. 

Sunt hie, gitot credo nunc inter te dieerc: 

Quaero, herele, quid ittuc etfT Servile/ nuptiae? 

Servine turorem ducent, aut potcent tibif 
Novum attulerunt, quod fit niitquam gentium. 

At ego aio fieri in Graeria et Carlhagini, 

Atque hie in nostra terra, in Apulia. f 
Maioreque Opera ibi tervilet nuptiae 
Quam liberale/ etiam eurari /oleni. 

Die römische Sitte selbst wird dadurch nur in so fern berührt, als 
eben in den Worten die Yerneinnng der /ereile/ nuptiae liegt; allein 
es Tragt sich auch sehr, ob das, was der Verfasser des Prologs von 
Apulien sagt, crnstlirli zn nehmen ist. Auch in Griechenland gab es 
eigentliche Sklavenehe nicht; doch mag dort hei anderen Verhältnis- 
sen cs eher möglich gewesen sein , dass Sklaven mit Weib und Kind 
zosammeniebten : das lässt sich aus den Freilassungen in Testamenten 
schliessen. Vgl. Host, de nupt. zerr. Opu/e. Plaut, p. 64 ff. n. die 
Privatalterthnmer. — Als Merkwürdigkeit sei erwähnt, was Plutarch. 
Cato mai. 21. von dessen Einrichtung in Betreff des Umgangs seiner Skla- 
ven mit Sklavinnen erzählt: Oioptvot Hi rä piytoTa ^qSiovgytiv aqqo- 
Siaiiov i'vena rois äoilove trtt{sy luqiautrov ropiapaxot opiXüv xeüs&tqa- 
nairiatv, etiqq di yoraaX pr/Siva nXtjoii^tiv. 


X 
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ncn ein willkührlicher gegeben, oft von dem Volke enilelint, 
woher sic stammten , ie Lydus, SyruK. Bei den (Griechen 
konnte der Sklave jeden Namen der Freien führen (Beeker, 
Charikl. II. S. 230.), weil der Name überhaupt etwas Zufäl- 
liges, 'Wechselndes war; bei dem Hörner ist er (Praenomen 
wie Nomen)' das Zeichen des freien JVIanncs und Bürgers, fort-' 
erbend in der Familie , und daher kann mit solchem Namen 
kein Sklave genannt werdea. 

So wird also der Sklave iure gentium und iure Quirilium 
nicht als Person, sondern völlig als Sache behandelt ’-i'), wo- 
bei nicht in Betracht kömmt, dass er immer als 3Iensch gilt. 
Er ist ohne alle Uechtsrähigkeit: jeder Schade, jede Beleidi- 
gung trifft nur den Herrn ; ihm ist Ersatz zu leisten und Ge-*' 
nugthnung zu geben. Dagegen ist nicht alles , was für la/tfrtn 
bei dem Freien gilt, auch eine solche in Bezug auf den Skla- 
ven: man kann ungestraft ihn schimpfen, ihm Faustschläge 
geben, pugno percutere^'^). Dagegen hat ihn der Herr auch 
wegen aller delicta zu vertreten *^) : er ist verantwortlich für 


131) Charakteristisch ist dafiir auch der Gebrauch an den Com- 
pilalira. Paul. D i a c. p. 239. PHae et effigiet viri/et et miiliebres 
ejr tarnt C'onipitalibus stitpendebanhir in eompilis, qtiod hvnc diem 
fetlutn eise deonnn inferorum, qiiot voeant Lares, pntarent , quibut 
tut piliie, qtiot eapita tervorum , tot ejpgies , quot ment liberi , po- 
nebnntur, nt vivis pareerent et eiient hii pilü et timnlacrü oon- 
tenti. 

32) Gai. III, 222. Servo ’aiitem ipti [qnidem] nulla iniuria in- 
teltigiiur ßeri, ted domino per eum fleri ridetiir ; non tarnen iitripm 
modit , quibns etiam per liberos nostros vel uxorem iniuriam pati 
videmur, led ita, eum quid atrocius commistuni fuerit, quod aperte 
in eonfumetiam dom in i ßeri videtur ; veluti li qitii atienum tervum 
verberaverit, et in hunc eatum formuta proponitur. at ti quit tervo 
eoneicium Jecerit, vel pugno eum percuiserit , non proponitur ulla 
formuta ; nee temere petenti dafür, 

33) Gai. IV, 75. Dig. IX, 5, 2. Inst. IV, 8. Ex maleßeiit ser- 
vorum, veluti si furtum fer.erint , aut bona rapuerint, aut damnum 
dederint, aut iniuriam commiierint , noxalei aetionei proditae sunt, 
quibui domino damnato permiltitur aut litis aestimationem sujferre, 
aut hominem noxae dedere. So bestimmten schoa die XII tab. „Si 
servus furtum faxit noxiamve noeuit.“ S. Dirksen, Uebers. d. 
Ztcülflofelfragin. S. 708 IT. Die lex Aquilin yPtebiseilam, Dig. IX, 
2, I.) trat an die Stelle jenes Gesetzes der XII und aller anderen 
früher gegebenen Bestimmungen; sie unterschied aber den Fall, wo 
der Herr um das Vergehen des Sklaven gewusst oder cs gar selbst 
aobefohleo batte. In diesem Falle war der Herr selbst verantwort- 
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allen Schaden, den der Sklave einem Drillen zufiigt, kann ihn 
jedoch dem ßcnachlheiliglen abtrelen {noxae dalio); dann isl 
er der Veranlworllichkeil ledig. Dagegen blieb die Bestrafung 
aller Vergehen wider den eigenen Herrn diesem selbst über- 
lassen; für den Fall aber, dass ein Herr in seinem Hause durch 
einen seiner Sklaven, oder auch durch einen Anderen ermordet 
wurde, hat zur Sicherung der freilich durch eine Unzahl von 
Sklaven bcdrohclen Herren die barbarische Massregel nölhig 
geschienen, dass alle Sklaven, welche Zur Zeit des Mords sich 
mit dem Herrn unter einem Dache befunden hatten, ohne Aus- 
nahme gelödlet würden, und hier geschah *e Bestrafung von 
Slaalswegen, publica quaeslio habebatur 


lii-b I!1 d Dis. IX, 4, 2. Celtut tarnen dijferentiam facil iiiler le- 
irem Jaiiiliam et legem duodeeim tabularum. i\am in lege anhqua 
J •ciente 'domino furtum feeit vel aliam noxam commteil, 

sen-i nomine actio ett noxalit, nee dominus suo nomine tenetiir ; at 
ln le'^e Aauitia, inquit, dominus suo nomine Jenetnr non servi. 

iJlp. Dis. XXIX, 5, 1. Quum aliter nulla domiis tuta esse 
nossit nisi perieulo eapitis sui eustodiam dominis tarn ab domesh- 

aüain ab extraneis praestare servi eogantur, ideo senatuseonsiilla 

introducta sunt de publica quaeslione a familia neeatorum habenda. 
Das erste dieser SeDatuscoosoUe war das iitlanianum, «ater Ausastu, 
Erweitert wurde es noch unter Nero. T a c 1 1. A n n. XIII, 3-. 
FaeLi et S. C. ultioni iuxta et securitati : ut si qu.s a suis sereis 
inlerrectus esset, ii quoque , qui lestamento manumissi sub eodem 
teeto mansissent; inter servos supplieia penderent. , Gesel* 

kam in seiner s*“*«" Strenge, trotz dem Aufruhre des Volks, zur 
* 7r..i.r,.ne als der 1‘raef. llrb. Pedanius Sccundus von einem seiner 
tk.^en erUdef^^^^^^^ Tac.Ano. XIV, 42. eurn ex retere 

more ramiliam omnem, quae. sub eodem teclo mansUaeerat, ad suppli- 
eZn agi oporteret, concursu plebis , quae tot innoxios protegebat 
„ nie ad seditionem ventum est. c. 43. Tum Caesar populum edieto 
■ Lnit alaiie omne Her, quo damnati ad poenam dueebanlur, 

ßie >'^“'>1 wird auf 400 angegeben: 
’ka'uui dass iie liberti vcrscbonl wurden. Decse"je Grundsatz 
aber schon früher. Leber die Ermordung des M. Marcellus schreibt 
SulDic b Cic. ad fam. IV, 12. Ego tarnen ad labernaeulum eius 
■ i«ee«i duos tibertos et paueulos sereos. rehquos aiebant 
proragisse mein perfernfos, quod dominus eorum ante labern a ms l^ 
oJrfeelus esset. Es wurde jederzeit angenommen , dass es Pflicht 
der anwesenden Sklaven gewesen, den Mord zu verhindern; nicht a s 
oriiian das immer für möglich gehalten hätte ; sondern um die summ^ 
Sieben Sklaven durch die Kurcht vor ihrem eigenen Schicksale zu ver- 
anlassen, Alles aufzubicten, um jede solche Thal zu verhindern. Da- 
ier konnte denn die Krage entstehen, in welcher Ausdehnung die 
Worte, qui sub eodem teeto fuisseni , zu nehnien smen und es er- 
r„l-lcn manche nähere Bcsliuiiiiungeii, welche üi^ ' j’ . 
naluseonsulto Sitaniano clc. angeführt werden. Noch Uadrian erliess 
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Da Sklaverei nur iure gentium oder iure cioili Statt fin- 
den kann, iure naturae niemand zum Sklaven bestimmt ist, so 
hindert auch nichts, dass aus dem Sklaven ein Freier werden 
könne. Diese Veränderung seines Status geschieht durch die 
Manumissio, indem der Herr ihn aus seiner sei- 
nem dominium entlässt, ein Recht, welches von den ältesten 
Zeiten her demselben zustaud, wenn auch theilweise angegeben 
wird, dass vor Servius Tullius die Manumission keinen An- 
spruch auf Civität begründet habe “*). Siebet man aber von 
dieser unsicheren Zeit ab, und berücksichtigt man nur das 
Recht der Manumission, wie es sich nach und nach ausgcbildet 
hat, so bat man zwei Arten derselben zu unterscheiden , feier- 
liche und unfeierliche. Die erstere geschah durch einen feier- 
lichen Akt, worin der Herr seiner poteslas fiir immer entsagt, 
und ihre Folge war unbedingte Freiheit, iusta libertas »•) 
und Civität; durch die unfeierliche wurde der Sklave nur fak- 
tisch frei, und galt ex iure Quirilium (bis zur Lex lunia) noch 
immer als servus, wenn nicht feierliche Freilassung nachfolgte*’). 


die Verordnon;; : Seri'i qnoHft dominit suü auxiUnm ferre -pouunt, 
non debent taluti eonim tuam anteponun ; potuitie a«trm aneiUam, 
quae in eodem eonelavi cum domin» tua fuerat, auxitium ci fern, 
ti non corpore suo , at certe voce plorantem , ut hi, qui in domo 
fuerant, aut vicini audirent, hoc iptum manifetlum ett, quod dixit, 
percusaorntn aibi mortem minatum, ai prodamaaact. Ultimum ulique 
aupptieium pati debet vel hacc, ne eaeteri aervi credant, in perieulo 
dominorum aibi quemque conaulere debert. 

135) Dionys. IV, Zonar. Vit, 9. S. den Absebn. von der 
Civität. 

36) Senec. de vit. beat. 24. acrui tiberine aint, ingenui an 

libertini , iuatae Uber tntia an inler amicoa datae, quid refertt 
Sueton. Aug. 40. Servoa non contenlua mulUa diffiealtatibua a 
/iberlate, et multo pluribua a libertate iuata remooiaa» etc. 
üosilh. de manuiniss. §. 5. (ßoeckiog, V. I. R. Anteiuat. 
p. 218.) HfjöttQov yäq pia Kal >/ iktv&tqla i^ivizo i» 

TTquoayojyqc, y xara Stattyxyv, y tv daoxtpyoei, xal noXiTiia Ptopalwr 

(colnpetebal !) roit iXtv'&tqiuuii’oit, ym nqoeayoqeirtaa vipa- 
pot tqia. tJlpian.'Tr. 1,23. 

37) Tacit. Ann. XIII, 27. Quin ai manumittandi duaa apaeiea 
inatitutaa , ut relinqueretur poanitentia» aut novo benqficio loeua. 
quoa vindicta patronua non liberaeerit, velut vineulo aervilutia atti- 
neri. Dass Tacitus nur die vindicta nennt, bat wobl darin seinen 
Grand, dass die manumiaaio cenau kaum noch vorkam (s. Aom. 155.), 
die manumiaaio ieatamento aber hier, wo von dem Betragen des Frei- 
gelassenen gegen seinen Freilasser die Rede ist, gar nicht in Betracht 

II. ■ 5 
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Für die feierliche Freilassung, insta et legitima ma- 
nu missio, gab es in ältester Zeit wohl nur eine, in der 
Folge drei Formen, manumissio vindicta, censu und 
testamento 

Die manumissio vindicta war eine sjnnbolische 
Handlung, durch welche der Herr vor Gericht erklärte, dass 
der Sklave frei sein solle. Die Handlung bestand darin , dass 
der Herr mit dem Sklaven vor dem Praetor oder einem anderen 
höheren Magistrate erschien^’), und ein Dritter, in der spä- 


kommen koDote. Doss des Messeolo Worte bei P 1 a at. M e n ae e hm. 
V, 9, 88. 

Sed meliore ett oput auspicio, Uber perpeluo ut tiem. 
darchaos nicht den Sinn haben, als verlange er noeh feierliche Frei- 
lassung, sondern nur sich darauf beziehen, dass er kurz vorher (7, 42.) 
von (Jem andern Mcnächuius frei gesprochen worden war, bat sebon 
Pistoris richtig gegen Lipsius bemerkt. 

138) Cie. Top. 2, 10. Si negue centu, negue vindicta, 
nte testamento Uber faetvs est, non est Uber. Dazu Boetb. 
p. 288 Or. Gai. I, 17. JVam in euiut persona Iria haee concurrunt, 
ut maior sit annorum triginta et ex iure Quiritium domini , et iu- 
sta ac legitima manumit s ione Uberetur, id est, vindicta aut 
censu aut [testamento], is civis Romanus JSt. (Wegen des Alters s. u.) 
vgl. §. 44. Schol. Cruq. z. Horat. Sat. II, 7,76. tribus namgue 
rebus fit manumissio: vindicta, censu, testamen to. Mil lln- 
reebt hat man wohl Plaut. Cas. II, 8, 68. Tribus non conduei pas- 
sim Ubertaiibus Quin elo. auf diese drei Formen der Manumissio 
bezogen. 

39) Vor einem Magistrate (Liv. XLI, 9. nennt dietator, eonsul, 
interrex, eensor, praetor.) musste diese Art der Freilassung jederzeit 
geschehen (daher T h e o p b i 1. I, 5, 1 . inl Sgxovrot, o tor« fi:rdi»ra.)- 
io den Zeiten der Republik , wenigstens in den besseren gewiss vor 
dem Tribunale des Praetors (oder in den Provinzen, des Proconsnls, 
Propractors). Allein später ging man von dieser strengen Form ab, 
und es genügte, wenn nur die Erklärung vor dein Magistrate, gleich- 
viel an w-elchem Orte, gegeben wurde. Dig. XL, 2, 7. .\on est omnino 
necesse pro tribunali manumittere. itague pterumgue in transitu servi 
manumitti solent, guum aut lavandi, aut gestandi, aut ludorum gra- 
tia prodierit praetor aut proconsul 'legatusve Caesaris. I n s t. I, 5, 2. 
Servi autem a dominis saepe manumitti solent ädeo, ut vel in tran- 
situ manumittantur, veluti cum praetor, aut praeses , aut proeonsul 
in balneum, vel in theatrum eant. Gai. I, 20. Nur musste es immer 
in publieo geschehen. Theophil. I, 5,5. Der Proconsul konnte es 
thuo, postguam Urbem egressus est (PI in. cp. VII, 16.); der Legat, 
ex guo provineiam ingressus est. Bei solcher manumissio in transitu 
konnte es selbst geschehen, dass kein Lictor zugegen war. Dig. I. 8. 
Ego guum in Villa cum praeture fuissem , passus sum , apud eum 
manumitti, etsi lictoris praesentia non esset., obschon in dieser Zeit 
eigentlich die ganze Formalität den Lictoren allein überlassen war. 
1. 23. Manumissio per lictores hodie domino taeente expediri solet. 
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teren Zeit wenijifstens jederzeit ein Liclor dem Herrn die po- 
testas über den Sklaven figürlich absprach. Zu dem Ende legte 
er auf den Kopf des Sklaven ein Stäbchen, /eatuca, virga, 
vindicta und sprach wohl die Worte : hunc ego hominnn 
liberum esse aio *')• Der Herr aber fasste den Sklaven an der 
Hand oder irgend einem Theile des Körpers drehete ihn 
mit den Worten: hunc hominem liberum esse voio, herum 


ft vtrba loUnnia, licet non dicantur, ut dieta accipiuntur. — Wenn 
aber ein Magistrat selbst maiiumitliren wollte, so wusste es jederzeit 
vor einem höheren Magistrate gcacheheo. Dig. XL, t, 14. Apud eiim 
cm par Imperium ett, manumittere non pottumut. Sed praetor apud 
eonsutem manumittere potest. 2, 18. Apud coUegnm tuum praetor 
manumittere non potest. Daher kommt es wohl, dass der Kai.scr ohne 
Vindii-ta inaiiuinittirt, weil es keinen Höheren giebt. I, U. Imperator 
cum servum manumittit, non vindictam imponit, sed eum voluit, ßt 
über is, qui manumittitur, ex lepe Aupusti. Dig. XL, 1, 14. 

14l>) Boeth. z. Cie. Top. 2. p. 288 Or. t'indicta vevo €tt i’/r- 
pula quaedam, quam lietor manumittendi servi capiti imponens eun- 
dem servum in libertatem vindieabatj dicens quaedam verba sotte~ 
mnia, atque ideo Uta virgula vindieta vocabatur. Vgl. Ho rat. Snt. 
II, 7, 76. Pers. V, 88. Der eigealliche Name aber ist /es tuen. 
Gai. IV, 16. Qui vindieabat, festucam tvnebat elc. vgl. d. folg. Anm. 
Plant. Mil. IV, I, 15. Quid? ean’ ingenua, an Jestuea facta e serva 
libera estT Pers. V, 175. festuea, lietor quam iaelat ineptus. Uoklar 
ist Pani. Diac. p. 86. Der Lietor gab damit dem Sklaven einen 
Schlag auf den Kopf, was noter imponere vindictam zn verstehen ist. 
Anderwärts wird cs als wirklicher Schlag bezeichnet. CI and. de 
IV. consul. Hon. 615. grato remeat securior ietu. Tristis conditio 
pulsnta fronte recedit, Aurialliger ist Sidon. Apoll, carm. 2 6n. 
donabit quos libertate Quirites Quorum gaudentes exeeptant verbera 
malae., wobei man denn doch an einen wirklichen Backeastreich den- 
ken möchte, zumal wenn man damit Phaedr. II, 5 evtr. vergleicht: 
Jifulto maioris alapae meeum veneunt. So anch Isidor. Orig. IX, 
4, Apud veteres quando manumittebani , alapa percussos circumage- 
bant. Irrig ist es, was die Glosse bei Brisson. de form. p. 702. 
enthält: Bivblxia, i/ (jä^äot, pt&‘ »Je i “Apxoir »)' 6 Jl^ainug rqv tov 
fXsvOtqovplrov uiqa'/.i/v i'uaiov. nnd so hat gewiss auch der Schol. 
z. Pers. V, 88. geirrt: yindieta virga est, qua manumittendi a prae- 
tore in eapite pulsantur ; ideo dieta, quod eum vindieat libertati., 
so dass a praetere allerdings in seinem Sinne mit pulsantur zn ver- 
binden sein mag. Missverständniss vielleicht auch wasPlntarch. 
desera nnm. vind. 4. sagt: 'PviuaXos 91, ob's av slt iXtv&Sfiay 
äqaifv/VTai, xäqqot avTwr XiuTOV iut^alUouas rote aüuaoiv. 

41^ So heisst es in der oben erwähnten Glosse: ipaplv töv ua- 
pövr« av&qoiuov etvat iXsi&sqov neU üoXlTq» 'Poipcüov. S. S. 69. 

42) Appian. Civ. IV, 135. rqt 9t£iäe Xaßoptvos. Pani. Dine, 
p. 159. aut caput — aut aliud membrum tenens. 

43) Dieses Hernmdrehen scheint wesentlich dazn gekört zn ha- 
ben. Appian. a. a. 0. erzählt von Labeo, wie er die letzten Anf- 
träge seinen Sklaven gegeben habe : rov 9i niaroxiiov rqs Ösisif Xa- 

5 " 
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und Hess ihn daun los »♦).- Der Magistrat sprach dann die Frei- 
lassung förmlich aus, indem er wahrscheinlich dem assertor in 
libertatem das Recht zusprach, addicehat*^), und der Herr, 
so wie andere Anwesende wünschten dem nonus Ubertus Glück 
mit der Formel : cum tu hber cs, f^audeo*^). Dass von dem 
Herrn dem Magistrate Gründe der Freilassung angegeben wer- 
den mussten und diese zu Protokoll genommen wurden , ist 
wahrscheinlich, aber für die alte Zeit nicht erweislich'*’); als 


ßöaivot, ual ■nfQtaXQifai avtov, <Lt i'&oe iazl 'Fojftaiotc iXiv&ifovf, 
ijTiarotifOutiot ^ttfoc iaojxs x. x. A. Daher bei Pers. V, 75. tina Qvt- 
rilem yerlig'o facit. , und v. 78. f erleril hunc doniinut: momento 
turbinU exit Marcus Dama. d. i. Marcus ßt, qiii mqdo Dama. Isi- 
dor. Orig. IX, i. 

Ui) Paul. Diac. p. 159. Manumilli serri/s direbalur, qiwm 
dominus eius aut caput ciusdem servi , aut aliud membrum tenens 
dicebat : hunc hominem liberum esse volo, et emittebal eum e manu, 
OITenbar wird der Ausdruck sans eigenllicb von emillere e manu, 
wirklichem LosUssen abgeleitet, und darauf weiset auch bin Varro 
L. L. VI, 7. p. 211. Hinc adserere manum in libertatem, quom pren- 
dimus. Aber es ist auch das nur symbolisch , und an die manus als 
potestas zu denken. D i g. I, 1, 4- Est autem mantimissio de manu 
missio, id est datio liberlatis; nam quamdiu in servitute est, manui 
et potestati tupposilus est; manumüsus liberalur potestate. Theo- 
phil. I, S. 

45) Das ergiebt sich ans Cie. ad Atl. VII, 2. itaque usurpari 
vetiis illud Drusi , ut ferunt, praetoris in eo , qui eadetn Uber non 
iuraret: me istos liberos non addixisse. S. 'über diese Stelle Rein, 
Hdm. Prieatr. S. 287. Daraus erklärt sich auch V arm L. L. VI, 4. 
p. 211. Nrfasti, per quos dies nefas fari prartorem; do , dico , ad- 
dico. Itaque non polest agi. Necesse est aliquo eorum uti verbo, 
cum lege quid peragilur. Quod si tum imprudens id verbum emisit, 
ac quem manumisil, Ule nihilorninus est Uber, sed vilio. Jenes rer- 
bum war eben addico. In der späten Kaiscrzcit machte man freilich 
keinen Unterschied in den Tagen mehr. Theophil. I, 5, 2. Die 
ängaXTo; »i/eep« war nicht mehr inoq^ät, dies ne/astus. 

4ß) So findet es sich wiederholt bei den Komikern. Plant. M e- 
naechm. V, 7, 42. sagt einer der anwc.scnden Sklaven: Cum tu ti- 
ber es, Messenio, llaudeo. V, 9, 87. eben so der zweite Menaecbinus: 
Cum tu es Uber, gaudeo , Messenio. Eben so, wenn auch ironisch, 
Peripbanes. Epid. V, 2, 46. Te r c n t. A d e I pb. V, 9, 15., wo Demea 
und Aeschinus dem von Micio freigesprochenen Syrus Glück wünschen: 
Gaudeo. Et ego. und er antwortet; Credo. Dazu Do not. Gralulan- 
tium Syro haec verba sunt, quibus de more Ule Credo respondet. 

47) Donat. z. Tercnt. Adeipb. V, 9, 3. Ascribi enim eau- 
sas manumissionis in iure formula est. Etwas Aehnliches enthält 
das durch die Klage der socii Latini veranlasste SC. Liv. XLI, 9. 
ad legem et ediclum eonsulis senatuseonsultum adiectum est: ui 
diclator, consul, interrex, censor , praetor qui nune esset, apud eo- 
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später Beschränkungen des iu$ mtmumittendi einlraten, waren 
sie allerdings erforderlich. 

Die manumisno vindicta mag füglich als die älteste Form 
der Freilassung angesehen werden, obgleich der angebliche 
Vindicius, welcher die Anzeige von der Verschwörung der 
Tarquinier machte, als der Erste vindicta mammissm genannt 
wird“*); wahrscheinlich nur, weil bei dieser Gelegenheit die 
erste Nachncht von der Formalität gegeben war. 

Die Bedeutung dieser Förmlichkeit ist durch Ga ins Lehre 
von der vindicatio ausser Zweifel gesetzt*“). Er sagt IV, 16. 
qui vindieabat , festucam tenebat^ deinde ipsam rem appre~ 
hendebat, velut hominem, et ila dicebat: „hunc ego hominem 
ex iure Quiritium meutn esse aio, secundum suam causam, 
sicut dixi. ecce tibi vindictam imposui; et simul homini 
Jestueam imponebat. adversarius eadem similiter dicebat et 
faciebat. cum uterque vindicasset. Praetor dicebat: „Mittite 
ambo hominem etc. Er handelt von der eigentlichen vindica- 
tio, wo zwei Partheien an Gerichtsslätte um den Besitz einer 
Sache, in dem von Gaius gewählten Beispiele eines Menschen, 
streiten: ex iure manum consertwn, daher eine vis fingirt 
wird, was Gell. XX, 10. vis civilis et festucaria nennt 
(s. die Rechtspflege). Aber dadurch ist völlig die Analogie für 
die Manumission gegeben, wenn auch noihwendig sich die Form 
der Handlung modiliciren musste. Denn es ist eben auch eine 


rum quem manumiiteretvr , in tibertatem vindiearetur , ut iutiuran- 
dum daret, qui eum manumitterel , civitatU mutandae eauta manu 
non miltere.'qui id non iurarel, eum manumittendum non rentue- 
runt. Als darcb die Lex Aelia Seotia die Manumissionen mehrfacb 
bescbräabt worden waren, trat allerdings Tdr gewisse Kalle eine eau- 
eae probatio als errorderlicb ein ; aber allgemein scheint sie nicht uö- 
tbig gewesen zu sein. Vgl. Anm. 170. 

H8) Liv. II, 5. Ille primum dicihtr vindirla Uberatue. quidam 
vindiclae quoque nomen traclum ab illo putant; f'indicio ipti no- 
men fuitte. Plutarch. Popl. 7. v 7raniI.i;S än[Xiv9ifuiaie axQt 
VBV oiirSbcra Xlynai, 9t exeTrov, ws qaai, riv Oliv9l*iov. Vgl. T h e o- 
uhil. I, 5, A. Wenn nicht der ganze Name eine Erfindung ist, so 
könnte eher der manumittus von der vindicta ihn erhalten haben, 
wenn er vielleicht der Erste war, der publice mannmittirt wurde. 

49) S. bes. Lnterholznor in Savigny’t Zeittehr. f. Bechts- 
teiet. II. S. 139 fi'. Heindorf. z. florat. Sat. II, 7, 76. Rein, 
H6m. Privatr. S. 271 f. Göttling, Staattverf. S. 137. 
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vimdicalio in Ubertalem, wobei der Lictor oder wer es sonst 
war, als assertor libertatis auflrat, d. b. gleichsam gegen den 
llerrn die Freiheit dessen, der manumittirt werden sollte, be- 
hauptete. Dalier änderte sich obige Formel so , dass er (wie 
ohne Zweifel bei jeder vindicatio liberali causa) sagte : hunc 
cffo hominem liberum (nicht meum) esse aio. Nun hätte der 
Herr contravindiciren müssen; allein, weil er seine potestas 
aufgeben wollte, sagte er statt dessen : hunc hominem liberum 
esse volo, und entliess ihn. — Die festuca erklärt Gaius als 
Sy^mbol der Lanze, womit das Eigenthumsrecht behauptet wer- 
den sollte Unstreitig ist der Name vindicta erst später 
von der Handlung selbst darauf übeigelragen worden 

Die zweite Art der iusta manumissio geschah c e n s u , 
indem der Herr beim Census den Freizulassenden in die Listen 
der Censoren als civis eintragen liess Es setzt diess vor- 
aus, dass der Sklavo ein hinreichendes Peculium besass , oder 
der Herr ihm zugleich ein Vermögen mitgab. Diese von dem 
Herrn beantragte Eintragung in die Steuerlisten reichte allein 
hin, ohne dass es einer weiteren Rechtshandlung bedurft hät- 
te ; nur ist die Frage aufgeworfen worden , ob der Manu- 


150) Gai. IV, 16. Fetiuoa attlem utebanlur quati Aaitae loeo, 
tigno quodam iusti dominii; [omnium] enim mateime tua eite cre- 
debant, quae ex hoitibui eepiiient. 

51) Der Aasdruck selbst wahrscheialicb von vim, indiccre. S. 
Götti in g. S. 139. 

52) Cio. p. Caee. 34. cum it, qui in lervitute iuita fuerit, 
ceniu liberetur. Boeth. z. Top. 2. p. 288 Or. Faciendi liberi trci 
tunt parlei ; una quidem, ul eentu Uber lit; reniebaniur enim an- 
Uquilut toU civei Romani. Si quii ergo eonienliente vel iubente 
doinino nomen detuliiiet in centum, civit Rotnanui fiebal et tervi/u- 
Ut vineulo toleebalur, aique hoc erat eentu fieri liberum , per con- 
tensiim domini nomen in centum de/erre et ejjici cieem Romanum. 
T h e^o p h i 1. I, 5, 4. rö ceniu TT^ot^aiie rovroy tcv r^^Troy. 

cos 7/v aaric r/roi a^tyQatfOvxo ras ouuiat 

ovotae tTtl td ly Kcu^tu noX^fiov xara to fiir^oy rrjs tSiaS i/TtoaxactoiS 
tHaoToy ititfil^tiVe^hv rovtot ovy xtlf nlvooi ti noxe otxtxfjs xaxa tt^Xtvaty 
p^cTTOXov iavzoy iXty^tpov fypapreVt a7i7//JiiXTt£zo z^s 3ovXtias, 

53) Göttlieg, StaaUverJ^. S. HO. f^laabt, die Eiosebreiban^ 
beim Cenius (manumissio censv) sei anränglich nur ein später hinzu- 
^ekoromeDes Accidens der Vindicta gewesen, so dass jodcsmal diese 
vornusgpgangen wäre. Mir ist das nicht wahrscheinlich. Der vindicta 
Manumittirle war onbediogt frei, und sobald mit dieser iibertas noQi- 
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mittirle sofort frei sei, oder erst mit dem Lustrum Das 
Aller dieser Form lässt sich nicht nachweisen; vielleicht ist 
sie sehr alt: erhallen scheint sie sich bis in Hadrians Zeit zu 
haben , wiewohl unter ganz veränderten Verhältnissen ; aber 
bald nachher erscheint sie als ausser Gebrauch gekommen 

Die drille Form endlich war die manumissio testamento, 
ebenfalls in früher Zeit üblich , da das Zwölftafelgeselz ihrer 
gedenkt**). Sie geschah entweder durch ausdrückliche Ver- 
ordnung im Testamente, direclo, oder per fideicommissum , 
indem der Erbe gebeten wurde , die Freilassung zu bewir- 
ken *^), was namentlich Anwendung gefunden haben mag, wenn 


wendig ciritai verbunden war, kann wohl kein Zweifel sein , dass es 
des neuen etois Saelie selbst war, sich im Census anznmclden, ohne 
Inteo'enlion des Patrons, Welcher Beweis aus den angezogenen Stel- 
len, Plutarch. Popl. 7. L i v. II, 5, XLI, 9. entnommen werden 
könne, ist mir unverständlich. 

154) Cie. de o r. I, 40. ü , qnidomini voluntale cemu$ tit, 
eontinuone , an, ubi lustrum conditum tit, Uber til? Dosith. de 
man um. 17. p. 226 Boeck. 

55) Huschke, f''erf. d. Sera. S. 544. hält dafür, dass es die 
späteste Form der iutta manumittio sei, die erst nach der Gesetzge- 
bung der XII tnh. aufgekonimen sei. Die Entscheidung hängt genau 
mit der Frage zusammen, seit wann Civität nnmittelbare Folge der 
Manumissio gewesen sei. S. d. Absehn. v. d. Civilns. — Dass die 
Form noch zu Hadrians Zeit zuweilen vorgekommen sei , möchte man 
aus Gaius schliessen, der I, 17. 44. davon wie von etwas noch Be- 
stehendem spricht. Dagegen sagt Ulpian. fgmt. I, 8. Centn ma- 
nu mi t te ban tur olim, qui luttrali centu Rotnae iiittu domino- 
rum inter eines Romanot centum prqfitebantur. Diese Erklärung ist 
zu bestimmt, als doss Dosith. de mannm. 17. p. 226 Boeck. da- 
gegen beweisen könnte. 

56) Uip. fr. I, 9. Ut tattamento manumitti liberi tinf , lex 
duodecim tabularum facit, quae eonfirmat... Vgl. Anm. 161. 

57) Ulp. II, 7. Libertat et direeto potett dari hoc modo; 
Liber etto, Liber til, Liberum ette iubeo, et per fid ei commit- 
tum, ut puta ; Rogo, ßdei committo heredit mei , ut Ute Stichum 
tervum manumittat, Gai. II, 265.166.267. Direeto ertheilto Freiheit 
heisst auch directa libertat. D ig. XL>, 4, 35. 43. Göttling, Annali 
d. Intt. arekeol. XII. p. 157 if. hat auf einem Relief in Palazzo Co- 
lonna, unter Vergleichung mit einem anderen ans Villa Altieri {Ca- 
vall. ttat. I, 95.) die Handlung der manumissio vindicta zu erkennen 
geglaubt. Ob beide Denkmäler so zu erklären sein dürften , bleibe 
dahingestellt; die Annahme aber; dass es bei der man. testamento 
aoeh der Form der vindicta bedurft hätte , ist gewiss nicht richtig. 
Ausdrücklich heisst es Dig. XL, 4, 11. Cum tettamenlo teruut Uber 
ette iuttut ett, vel uno ex pluribut keredibut inttitutit adeunte he- 
reditatem, ttalim liber est. Wegen Tacit. Ann. XIII, 27. 32. 
s. Aum. 137. 
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der Teslator wünschte , dass ein Sklave seines heret oder le~ 
gatarius, oder auch eines Anderen frei würde w enn Letz- 

terer ihn käuflich übcrliess. . Im ersteren Falle, wo die Manu- 
missio directo Statt gefunden halte , wurde der Manumitlirte 
libertut des Testators , war folglich ohne Palronos , wiewohl 
in ähnlichem Verhältnisse zu dessen Erben, und hiess liberltu 
orcinut; ier manumüsut per ßdeicomtnissum hingegen wurde 
liberlut des mamtmittor ‘*). Auf den Zustand derselben bis 
zur wirklichen Erlangung der Freiheit bezieht man den auf 
Inschriften vorkommenden Ausdruck libertut futurus *®). Zu- 
weilen wurden auch im Testamente Sklaven unter einer ge- 
wissen Bedingung, sub conditione freigelassen, z. B. dem 
Erben eine gewisse Summe zu zahlen, w^as schon in den XII 
lab. erwähnt war®*). Sie wurden bis zur Erfüllung der Be- 


158) Ulp. §. 10. Per ßdei eommitsum libertas •dan' potetl tan 
proprio servo teslatorit , quam heredit aut legatarii , vel cuiutlibet 
extranei tervo. Gai. II, 264. 

59) Ulp. II, 8. Is, qui directo Uber esse iussus est , horeinus 
Jit libertus ; is autem , cui per ßdei commissum data est libertas, 
non testatoris, sed manumissoris ßt libertus. Gai. 11, 260. — Wegen 
orcinus vgl. Dig. XXVI, 4, 3. Anch die spoltwei.se so genannten se- 
natores orcini , welche nach Caesars Tode in den Senat sich ein- 
gcsehlichen batten. Sneton. Aug. 35. XaqoitÜTus bei PIntarch. 
Anton. 15. 

60) OreLI. Inser. Lat. 2680. 5006. Es ist dicss indessen wohl 
kamn richtig, oder es wird wenigstens vorzugsweise von den sub con- 
ditione manumissis zn verstehen sein. 

61) Ulp. II, 4. Sub hae conditione Uber esse iussus: Si deeem 
milia heredi dederit, etsi ab herede abalienatus sit , emplori dando 
peeuniam ad libertatem perveniet , idqite lex duodepim iabularum 
xubet. Die Bedingungen konnten mannigraltig sein: Dig. XL, 4, 44. 
Saccus serous meus et Eutyehia et Irene ancillae meae omnes sub 
hae conditione liberi sunto , ut monumento meo attemis mensibus 
lueemam accendant et solennia mortis peragant. Hier ist cs indes- 
sen mehr Uebernahme einer dauernden Obliegenheit. So auch Tr. 53. 
Stephanum servuxn meum liberxtm esse volo vel iubeo , sie tarnen ut 
eum herede meo sit, quoadusque iuvenis sit; quod si noluerit aut 
eontemserit, iure seroitutis teneatur. Dagegen S, 4t. Thais ancilla 
mea, quum heredi meo servierit annos deeem, volo sit mea liberta. 
ib. j. 10. Capitum servum meum, quum Uarcianus ßlius meus se- 
deeim annos impleverit, rationibus redditis liberum esse volo. So 
auch per ßdei commissum. §. 13. 14. Solche Freilassungen sub con- 
ditione finden sieb auch in griechischen Testamenten. Unstreitig ge- 
bührt vor allen Anderen dem, welchem unter solchen Bedingungen die 
Freiheit oft erst nach Jahren in Aussicht gestellt ist, der Name liber- 
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dingiing statu liberi genannt, blieben aber bis dahin servi^*^). 
Hinderte sie aber der Erbe selbst an der Erfüllung, so waren 
sie auch ohne dieselbe frei *’). Sollte der Sklave Theil an der 
Erbschaft haben, so musste zugleich im Testamente seine Frei- 
lassung ausgesprochen sein ; dann war er aber necessarius he~ 
res, d. h. er muss frei und Erbe sein, er mag wollen oder 
nicht **). 

Der Freiheit war iure gentium jeder Sklave fähig**); 
aber es konnte für bestimmte Fälle entweder durch besondere 
Gesetze, oder durch ausdrückliche Bestimmung des Herrn die 
Freilassung gänzlich verhindert oder doch beschränkt wer- 
den **). Eben so wird auch in älterer Zeit jeder, der sui iuris 


tut /u turnt, nicht jedem per ßdei committum Manomitlirlen. Es kann 
aber auch jeder sein, dessen Freilassung der Herr später beab- 
sichtigt. 

162) UIp. n, K Qui tub eonditione tettamento Uber ette iuttut 
etl, tlatu Uber appeltatur. Statu Uber quamdiu pendet conditio ter^ 
vut Aeredus [est]. üig. XL, 7, 1. 9. 

63) Fest. p. 314. StatuUber ett , qui tettamento eerta eondi- 

tione propotita iubetur ette Uber, et ti per tieredein ttel, quo miaut 
itatuUber praettare potsit , quod praettare debet , nihitominut Uber 
ette videtiir. U 1 p. II, 5. D i g. XL, 7, 3. 19. 3. Vgl. Rein, ßiim. Pit. 

S. 384. ttatii ist der Ablativ. Der Status libcrtatis ist einem Solchen 
onividrrrunicb ertheilt, wenn — ; nur die faktische Freiheit fehlt noch. 

64) Gai. II, 153. Necettariut heret ett tervut cum libertate 
heret inttituiut, ideo tic appetlatut, quia tive velit, tive nolit, omni- 
taodo pott mortem tettatorit prolinut Uber et heret ett. Inst. II, 
19, 1. Ulp. fr. XXII, 11. 

65) UIp. Di g. I, 1,4. Manumittionet quoque iurit gentium 
tunt. — Quae ret a iure gentium originem tumiit , utpote quum 
iure naturali omnet liberi nateerentnr , nec ettet nota manumittio, 
quum tervitut ettet incognita. Sed potteaquam iure gentium tcr- 
vilut invatil , tecutum ett beneßeinm manumittionit , et quum uno 
naturali nomine hominet appetlarentur , iure gentium Iria genera 
ette eoeperunt , liberi et hit contrarium , tervi, et tertium genut U- 
berti, id ett hi, qui detierant ette tervi. Thcophil. I, 5. 

66) Oig. XL, 1, 9. Seruut hae lege venditut, ne manumittatur, 
vel tettamento prohibilut manumitti, vel a Praefeeto, vel a Praetid» 
prohibitut ob aliquod delictum manumitti , ad Ubertatem perduci 
non poiett. Hieber gehört auch die (vielleicht nur erneuerte) Ver- 
ordnnng Hadrians. 1. 8. ted ne quidem illot ad iuttam Ubertatem 
pervenire Divut Hadrianut reteriptit, qui ideo manumitti tunt, ut 
erimini tubtraherentur. Früher ist es gewiss hän6g geschehen, dass 
Sklaven mannmittirt wurden , nm sie der quaettio zn entziehen , wie 
z. B. Milo tbat. 
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war , das unbeschränkte Recht gehabt haben, seine Skla- 
ven freizulassen. Allein der immer steigende Missbrauch die- 
ses Rechts*”) hat sowohl in Bezug auf die Befähigung des 
Sklaven zur vollen Liberias, als auf die Berechtigung des 
Herrn zur unbedingten Manumission Bescbräiikungeu herbei- 
gefiihrt. Wie Dionysius Bedenken trägt, die Befugniss der 
Herren ganz aufzüheben , sondern nur verlangt , dass gegen 
die Uiigebührnisse eingeschritten werde, so hat auch Augustus 
das eigentliche Recht der Manumissio nicht angetastet, son- 
dern nur einige einschränkende Bestimmungen über die Befä- 
higung zur Erlangung sowohl, als zur Ertheiiuiig der Liberias 
gegeben. Durch die Lex Aelia Sentia (757) wurde in 
Bezug auf die QualiGcation der Sklaven verordnet, dass kei- 
ner, der beschimpfende Strafen erlitten habe, zur iusta Uber- 


167) lodesseo kopnte aarli der Sohn, i\ev in pafris potetia/fi war, 
vor ernnitem zwanzigsten Jahre mit Bewiilignng des Vaters inanumU« 
tiren ; aber der Freigelassene wurde libertut patris. Dig. XL, 1, 16. 
Eben so der Unmündige, wenn der Praetor, vor dem die Manumissio 
geschah, zugleich der Vormund war. XL, 2, 1. yipud Praetorem eun^ 
demtiue tulorem posse pupillum ipso auctore manumittcre consUit , — 
Das.s r\\\ furiosut eine solche Handlung nicht voroehiuen konnte, ist 
natürlich \ aber auch der Ciirator desselben hatte das Hecht nicht, 
quia in administratione patrimonii manumissio non est. XL, 1, 13. 
2, 10. Eben so wenig konnte, W'er tervus poenae war, einen Sklaven 
frei lassen und auch nicht, wer eines Capitalverbrccheos angcklagt 
war. 1, 8. qui poenae servi efficiuntur ^ indubitate manumittrre non 
possuntf quia et ipsi tervi tunt. Sed nec rei capitalium criminum 
manumitiere tervos pottunt^ ut et tenatut centuit, 

66) Ein düsteres Bild entwirft von diesem heillosen Zustande 
Dionys» IV, 24. roaot»r» 7 v ODyyeaiv 'nQaypaxat ta na).a 

rfit* Puipaioip 7(6).tvii ovuti 9 azipa ttal {fvna{ja yiyo%sv, ot plv artb 

XtfOTiiai Ml xOixoiQvyiat mI ’TToqriiaSt u<tl ‘Tiavxbi aXkov no%ijqov 'nöftov 
%{itjuaTutaptvotyrQVTujv divouvrai rwv ygr/paxoiv xt)%' ikbv9^(^iav mI 
iioi ' Pojuaioi* o! 8t avt'iovoQtt xal avvt(^yol xot{ Stanoxais yttoptres 
qaftuaxttöiy xai d<d(>or^ovMwr, xal rwr ui xovt ^toiis y xb xo(v6y a8ixy^ 
udxfov xavxat q/ooyxai avnuyxds xd^txai. ot 8i 'iva xbv Sypoaiwi 
8s86pevoy oXxov Aapßdvoyxtt xaxd pyva, xat ei xts dXXi/ naqd ruiy yyof 
piviMV ylyvoixo ro7c uTto^oii xwv TroXtrdiv qiXav&qbmiay ipi^iuas rott 
8vjx6ob ryv iXtv^eqiav, ot 8t 8ia novqoxyxa xtbv oeoTToxwy xal ueryy do- 
coMOTriay. eyuty ovy enioxapai rtvag dnaot rots Sovlotf avyxexojqtfuotac 
ttvat eXevr^ipott ptxd xai eavxoiv xtXevxdty iva X9V^^^ ttaXdivras vtxf^ol 
xol TTOäUoc toTs nXi¥o.s9 avxtZy ixxopt^opirati naqxtnoXov^'woe tovt niXove 
iixi tais netpaXaXt i'i^vxe^. ev oh indpntvov xtveSr tüs yv xraqd xtav 
axaplvoiv dnoieiVf t% rwv deapoityQtoiv nattovqyos dgtiotit 

pvfjioiv diia dianenqaypivos ^OLtaxoiv. Vgt. Dio Cass. XXXIX, 24. 
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las und folglich zur eintas gelungen, sondern durch die Ma- 
nuniission nur den niederen FreiheiUgrad der peregrini dedi- 
ticii erhallen solle Ausserdem beslinimle das Gesetz, dass 
der Manumissus , der unter dreissig Jahr alt sei , nur unter 
gewissen Bedingungen die Civität erlangen solle ; sonst galt er 
nur als Latinus ’’’). — In Bezug auf den Munuinissor be- 
stimmte dasselbe Gesetz, dass er nicht unter 20 Jahr alt sein 
dürfe ; doch konnte ausnahmsweise ebenfalls der minor A.F 
arm. vindicta apnt consitium., vtsta causa approbata , manu- 
milliren — Eine grössere Besebränkung des Manumissions- 
rechts brachte die Lex Furia Caniiiia (761), welche dem 
linfuge der unbegrenzten Freilassungen durch Testament 
steuerte, indem nach Verhältniss der Zahl der Sklaven, wel- 
che jemand besass, immer nur ein gewisser Tbeil manumitlirt 


169) Gai. l, 13. Lrge iteque jlelia Sentia ravetiir, ut qui servi 
a dominii poenae nomine vincii siiit, quibusve sifgmala insrripla 
sinl, det’e quibus ob noxain qiiaestio tormentü habila xit et in ra 
noxa fuisxe eonvirli lint, quiqtte ut ferro aut rum brsfiis depugna- 
rent tradiii eint, inve ludum cutfodiamve conieeti fiirrint, et postea 
vel ab eodem domino , vei ab atio manumisxi , eiusdem eondirionit 
liberi ßant , evius eondirionit tunt peregrini dedilirii. S. Tlieo- 
pb i I. I, 5, 3. Vgl. S u e t. A ng. 40. li I p. fr. I, 1 1 . Dio C a ss. LVI, 
33. Ob man in der Folge eich immer slrcng daran gehalten habe, ist 
zweiTelhaft. Martial. 11,29. bezeichnet einen sehr vornehm anf- 
treteuden Mann aU intcripfut, 

70) Gai. I, 18. Qnod auten de aetate tervi requiritur, lege 
jdelia Sentia inlroductum ett. nam ea lex minoret XXX annorum 
tervot non aliter voliiit manumittot rivet Homnnot fieri, quam ti 
vindicta, aput rontiliiim iutla cai/ta manumistiunlt approbata, libc- 
rati fuerint. Ein solches Consilium bestund in Itom uns fiiiif Sena- 
toren und rnnf Rittern (puberiim), in den Provinzen aus znaiizig rö- 
mischen Bürgern als Rccuperatnrcn. Gai. I, 20. L'lp. fr. I, 13. Geber 
die eautae probatio sagt Gai. §. 19. lusta aiitem rauta manumittio- 
nit ett, veluti ti quit — paedagogum , aut tereum procuratoris ha- 
bendi gratia, aut anciltam matrimonii raiisa aput consitium manu- 
mittat. Das Gesetz enthielt noch mehrere fibniiehe Bestimmungen, 
worunter die ungemein harte , dass auch der minor XXX annorum 
und selbst der nur zum dediticiut qnaliHcirte dann Civitdt erlangte, 
wenn er von seinem insolventen Herrn tettamenio Uber et heret re- 
Uetus erat. Dann traf ihn, den heret neeettariut, und nicht den Te- 
stator die ignominia. Indessen ist dabei vorausgesetzt , dass kein 
Freier Miterhe war; dann fand die Bestimmung keine Anwendung. 
Vgl. Gai. I, 21. Rein, Rom. Prioatr. S. 278. Walter, Rechtt- 
geteh. S. 499. 

71) Gai. I, 38—41. Ulp. fr. I, 13. Dio Cass. LV, 13. 
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werden durfte >’*). Dagegen blieb die Zahl bei den übrigen 
Manumissionsformen unbeschränkt 

Ofl ertheilte der Staat Selbst Sklaven , welche sich durch 
Anzeige von Verbrechen oder durch andere Handlungen ver^ 
dient gemacht hatten, Freiheit und Bürgerrecht '■*). Vt'elche 
Form der Manumission dann gewählt wurde , geht nicht klar 
ben'or ; es könnte das Natürlichste scheinen , dass es durch 
den Census geschah ; aber nicht nur das Beispiel jenes angeb- 
lichen V'indicius, sondern auch eine sogleich zu besprechende 
Nachricht bei Varro scheinen fiir die Vindicta zu sprechen. — 
Es ist kein Grund anzunehmen, cs sei nicht nothwendig damit 
das Bürgerrecht verbunden gewesen ; vielmehr ist es ge- 


172) Für 1 oder 2 Sklaven gab es keine Bcstimmnng ; von 3 — tO 
die Räirte; bis 30 ein Drittheil; bis lUU ein Viertfaeil ; bis 500 ein 
Füiirtheil, und überhaupt nie mehr als 100. Gai. I, 42. 43. Dtp. fr. 
I, 24. S u e t. \ag. 40. 

73) Gai. I, 44. nec ad eos etiam omnino haee lex pertinet, 
qui eine testameiito manumittunt. itaque licet iit, qui vindicta, aut 
centu, aut iater amicoj manumittunt, totam famitiam tuam liberare. 

74) Cie. p. Balb. 9. servos deniqiie , quortim iut et fortunae 
conditio inßma est, bene de republica meritoa peraaepe libertate , id 
eat civitate publice donari videbamua. Darauf wird auch zn beziehen 
sein Phil. VIII, II. Ktenim, patrea conacripli, cum in spem liber- 
tatia aexennio aimua ingreaai diuliuaque aervitutem perpeaai quam 
captivi Jrngi et diligentea aolent etc. p. Rab. perd. II. ai Scaevae, 
aerco (/. Crotonia, qui occidit L. Saturninum, iibertaa data eat. So 
erhielten die dreizehn Sklaven, durch deren Thäligkcit bei einem 
Brande der Vcslatenipcl (tercUet worden war, die Freiheit. Liv. 
XXVI, 27. in publicum redemli ae manumiaai aunt. , und der Senat 
versprach, wer die Urheber anzeipen werde : libero pecuniam , aervo 
libertatem, und als ein Sklave die Verschwärung verrieth , indici li- 
berlaa data et viginti miltia aeria. Eben so die beiden Sklaven, 
welche die Verschwörung der karthagischen Geiseln anzeigten. Liv. 
XXXII, 28. aervia vicena quina mittia aeria et libertatem (dari pa- 
tres iusseruot) , und die Entdecker der Sklavenverschwürnngen , Liv. 
IV, 45. Dionys, fr. XII, 0. Liv. XXII, 33. XXVII, 3. 

75) Das ist Göttlings Meinung, Staataverf. S. 143. Das ein- 
zige Beispiel, wo gegründeter Zweifel dagegen erhoben werden kann, 
ist das des volskiscben Sklaven , der die Burg von Artena an die Rö- 
mer verrieth. Liv. IV, 61. Hier war es nicht nur ein fremder Sklave, 
sondern cs verdiente auch seine Handlung Verachtung; denn wenn in 
anderen Fällen die Pflicht gegen den Staat als über der Pflicht gegen 
den Herrn stehend angesehen werden konnte, so blieb es hier schänd- 
licher Verrath. Gleichwohl weiss ich die Frage nicht zu beantwor- 
ten, in welchem Freiheitsverkältnisse dieser Sersius Romanus gedacht 
werdait solle ; deun römischer libertue war er ja doch, wie selbst der 
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wiss, dass auch selbst den Verrälhern au ihren eigenen Her- 
ren, wenn durch sie ein Verbrechen entdeckt wurde , das dem 
Staate («cfahr drohete, die volle iusta libertas ertheill wurde, 
und Vindicius selbst ist das erste Beispiel der Art. Ja selbst 
in Fällen, wo man die Strafwürdigkeit der Handlung, durch 
welche der Sklave zur Freiheit gelangte, anerkannte , ist ihm 
doch die Civität nicht vorenihalten worden ; aber er wurde als 
citis vom Saxum Tarpeium hinabgestürzt, eine Strafe, die 
nnr römische Bürger Irellen konnte”*). — Dagegen wird es 
nicht klar, in welches Freiheitsverhältniss die traten , welche 
im zweiten punischen Hriege als rolones dienten. Die An- 
gabe, dass sic die Civität erhalten hätten, scheint eben so be- 
denklich , als die Behauptung , dass sie nach wohlverdienter 
und erlangter Freiheit unabhängig und ohne weitere V'erpllich- 
tung gegen den Staat gewesen, ungegründet ist 


\ame es sagt, und selbst Grnndbeiilzer war er geworden ; wo aber 
giebt es in jener Zeit eine Klasse röniiscber Freien ohne Civität? 

)7G) Ein solches Beispiel gab Snila. P I u t. Satt. 10. V/iUä 
2ovhiiiuo^ fiiv äTiiatfoyti, TC^oSo^rit ini &epajrortpe, oy 6 Ji'vXlat ^Itv- 
&ipvigty, tJza »aTtxp^ftrtai. Valer. Max. VI, b, 7. Caeterum eum 
tum pro^eriptiim et in Villa Inlenlem a jervo proditum eomperisset, 
manumittum parricidam , vt ßdet edieti $tri exetaret, praecipifari 
protinv! e eaxo Tarpeio eum illo tcelere parto pileo iuttif. Diese 
Strafe aber litt nnr auf Freie, auch nur auf eivej Anwendung, so 
dass, wenn sie an einem Sklaven vollzogen werden sollte, dieser vor- 
her manumitlirt wurde. Ein auffallendes Beispiel , wo ein rümiseber 
Praetor als Sklave erkannt wurde, erzählt Dio Cass. XLVIll, 31. 
i'ztpot 3i iv Toic OTpazivoplyetS quupa&sie xaeä Tiäy tov Kannutltov na- 
rpiäy tüattri npotitvßtpoj&ele, iva aS‘<ufia i) ripiapia aitoi 
Wahrscheinlich beruht auch die verschiedene Bestrafungsart bei Ta- 
cit. Ann. 11,32. quorum (maihrmaticorum) e numero L, Piluanius 
taxo deiectus etl : in P. Mareium eousiilet extra portam ExquiUnam, 
eum elasiicttm canere iiitsissenf , more priteo adverterunt. , darauf, 
dass P. Marcius nicht volles Bürgerrecht hatte. 

77) Paul. Dine. p. 370. f'olonet dicti sunt mililet , qui post 
Cannensem cladem usque ad octo millia, quum essent servi , volun- 
tarie se ad militiam oblulere. Anränglich scheint ihnen gar nicht ein 
bestimmtes Versprechen der Freiheit gegeben worden zu sein. Liv. 
XXII, 57. Octo millia iuuenum validorum ex servitiis , prius scisci- 
lantes singulos, vellentae mililare, emla publiee armaverunt. Daher 
beantragt Ti. Gracchus , dessen Heer hauptsächlich aus Volonen be- 
ataud, erst als im zweiten Jahre ihres Dienstes sie sich missvergnügt 
zeigen (en nnqnam liberi militaturi essent), ihre Freiheit heim Senate. 
Liv. XXIV, 14. bona fortique opera eorum se ad eam diem usiim, 
neque ad exemplum iusti militis quidquam eis praeter libertaleia 
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Der durch Mnnumissio frei Gewordene hiess nnn 1 iber- 
tu s oder libcrliniis. In Betreff der Frage, welcher Un- 
terschied zwischen beiden Namen anzunchnien sei, mag immer- 
hin zugegeben werden, dass in früher Zeit der erstere den ans 
der Sklaverei zur Freiheit Gelangten ”*), der zweite den Sohn 
eines Freigelassenen bezeichnet haben kann^’), wiewohl die 


deette. und der Senat bcjchliesst : yareref, quod » rrpublica duerret 
este. Auch die orte , temiiiis wiiisse eis libertatis , quam diu tpe- 
rassent, poliundue , lietveiürn kein früheres Versprechen; im Gegen- 
theile sagt Gracchus : Uberlatis auclorem eis non te Jore sotum, sed 
consulein M. Marcclhnu , sed universos patres, quos eomsul/os ab se 
de libertale eorum sibi permisisse. Als ihnen nach der Schlacht bei 
Benevent die Freiheit wirklich ertheilt worden ist, erscheinen sic im 
gewöhnlichen Habitus der liberli. c. 16. Nnn sagt allerdings Ma- 
erob. Sat. 1, II. llello Puniro cum deessent, qui seriberentur, »erni 
pro dominis pugnaturos se poltieiti in civ i fatem recepti sunt, 
et volones, qtiia sponte lioe voluerunt , appellali. ; allein das kann 
Missversländniss sein. Wenn dagegen Göttling S. 145. sagt: „sie 
sind frei, aber nicht Bürger, und zerstreuen sich nach dem Tode des 
Imperators, ihres Frcilassers.,“ und also einen Zustand völliger Un- 
abhängigkeit von Rom anzunchmen scheint, so sagt zwar Liv. XW, 
20. rotonum quoque erercilus , qui vivo Graeeho summa fide stipen- 
dia Jecerat, vetut exauctoratus morte ducis ab signis discessit. ; al- 
lein weder scheint diess in solcher Allgemeinheit Statt gefonden zn 
haben, noch hatten sie das Recht dazu nnd der Staat betrachtete die, 
welche das Heer verlassen hatten, als desertores. Denn so heisst es 
cap. 22. (darent nperam) nt desertores de exercitu volonupt couqui- 
rerent, nnd vt eonquisitio votonum fieret, iique ad signa redueeren- 
tur. Und so gesehieJit es noch ein Mal (547). Liv. XXVII, 38, in- 
tuleratque meutionem de volonibus revocandis ad signa (M. Livius 
Salinalor). — f otones in undevicesimam et vicesimant legiones seri- 
pti. Sie werden also immer noch als Volones betrachtet, und müssen 
in einem eigciithüinlichen Verhältnisse gedacht werden , das von dem 
der übrigen Libertini , die doch auch ausnahmsweise Kriegsdienste 
thnn, zu unterscheiden ist. 

178) Es wird das auch nusgedrückt durch eives Komani, quiser- 
vitutem serviverunt, Liv. XL, 18. naves viginti dedurtae navatibus 
sociis eivibus Romanis, qui servitntem servissent, romplerentur ; in- 
genui tantuin ut iis praeessent. Dagegen XLII, 27. Socios navaies 
libertini ordinis in viginti et quinque naves et eivibus Romanis C. 
Licinius praetor scribere iussus. Vgl. XXII, 11. 

79) Die bekannte Erklärung bei Suet. Claud. 24. ignarus, 
temporibus Appii et deineeps aliquamdiu tiberlinos dirfos non ipsos 
qui mannmitterentur, sed ingenuos ex bis procreatos. wird seit Wolf 
gewöhnlich verworfen. Nicht so von Huschke, yerf. d. Serv. 
S. 540., der ausserdem annimmt, dass auch die Söhne der Freigelas- 
senen gegen andere Freigelassene znrückgesetzt gewesen seien nnd 
erst bei den Enkeln die Mukel des unfreien Ursprungs binweggefallen 
sei. Mit Evidenz wird sich das nicht beweisen lassen , so natürlich 
und den römischen Ansichten von den Vorzügen der freien Ahstam- 
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Ableilangsendung nicht nothwrndig auf die physische Abstam- 
mung hiuweiset, sondern auch die Gehörigkcit zu dem Stande 
anzeigen kann; allein je mehr der Unterschied 'zwischen den 
Kindexn der Freigelassenen und anderen ingenuis verschwand, 
desto weniger fand der Name libertini auf sie Anwendung, 
und galt endlich nur noch für die Freigelassenen selbst, die 
nun in Hinsicht auf die 31anuraissio und das Verliällniss zu 
dem früheren Herrn , ihrem nunmehrigen Patrone , Hberti, 
in Bezug auf den Stand und ihre Stellung im Staate libertim 
Messen. 

Die erste Folge, welche die erlangte Freiheit hatte, war, 
dass der Libertus einen Namen erhielt, der ihn als römischen 
Bürger bezeichnete. War er von einem Bürger manumiltirt, 
so nahm er dessen Praenomen und Nomen an und trat somit in 
die Gens seines Patronus ein, w'enn er auch nicht aller Rechte 
der Gentilität theilhaftig w'urde Als Cognonien behielt er 
dann gewöhnlich seinen früheren Namen bei, oder fügte einen 
anderen auf seine Abstammung oder sonstigen Verhältnisse 
sich beziehenden hinzu wie das auch von den Peregrinen in 


muDg entsprechend es ist. Die Folgernng aber, die Hoschke ans Li v. 
VI, 40. ytii hoc, li Claudiac familiae non tim , nee ex pafricio san- 
guine orlut led vnut Qiiiritium quilibet, qui modo me dtiobiit ingr- 
nuit ortum et vicere in libera civitate teiam, relirere poitim. zieht, 
ist gewiss richtig, und Güttlings Einwendung S. 142. dass diio inge- 
niii Hann und Frau seien , wie a/iqi6rtfoi aaroi, und also nicht auf 
eine höhere Stnfe des Enkels eines Freigelassenen zn schliesscn sei, 
verstehe ich nicht. Anders hat auch Huschke die duo ingenui nicht 
verstanden ; aber der Sühn eines Freigelassenen konnte doch nie zwei 
ingenuot zn Aellern haben , sondern erst der Enkel. Mit Recht be- 
merkt gewiss Huschke, dass deshalb oft dem eigenen Namen nicht nnr 
der des Vaters und Grossvaters , sondern auch des Urgrossvaters bei- 
gesetzt wurde, um die angestammte Ingennität nachzuweisen. Daher 
wird Tür die alte Zeit nicht völlige Gültigkeit haben, was Theophil. 
I, 3. sagt I tart di i/ ei^'irua aroftos, oi* fj[Ovaa to päXXov q to qrroy 
{v iavrff. 

180) Cic. Top. C. 8. Anm. 193. Göttling, Slaaltverf. 
S. 65. 142. 

81) Laotant. IV, 3. termtt liberaliit patroni nomen arripif, 
tanquam ßliut, Beispiele sind; L. Comeliut Chrqtogonut, M. Tnl- 
iiut Tiro, T. oder L. Liviut ytndronieut, L. OtaeiHus PHihtt, C. /«- 
/iut Hyginus, P. Tcrentiui j4fer , Cn. Publiriui Menander (Cic. p. 
Balb. II.), M. Aemiliut Philemo (Ascon. z. Mil. arg. p. 38 Or.), 
X. Cotiiniut jinchialut (Cici ad Tarn. XIII, 23.), C. Ciirfiai Mithres 
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Bezug auf den Patron, durch den sie die Civilät erlangten, ge- 
schah ***). — Weniger gewiss ist es, wie die Sklaven, welche 
vom Staate selbst die Freiheit erhielten, in ältester Zeit ihren 
Namen bekamen. Das Wahrscheinlichste ist , dass ihnen mei- 
stens zu einem Praenoraen das Nomen K o m a n u s gegeben 
wurde ; später aber nahmen sie gewöhnlich den Namen der 


(XIII, 69.) , L. Livineius TnjpUo (XIII , 60.) , T. Ampius Menander 
(XIII, 70.). Dnhin gebürt auch, dass die von Sulla manumittirten Skla- 
ven der Prosrribirleii Corne//'i genannt wurden. Appian. Civ. I, 100. 
Die zahlreicbsten Beispiele geben die jedneh meistens einer späten 
Zeit angehürenden Inschriften. Das Praenomen musste wohl nicht 
nothwendig das des t'reilasscrs sein. Bemerkenswerth ist Cie. ad 
Att. IV, 15. De Eulyc/iide grahim ; qui vefere praenomine, novo no- 
mine T. erit Caeeiliitt ; ut est ex me et ex tc iunctiis Dionysius M. 
Pomponins. Atticus war von seinem Oheime (). Caccilius adoptirt 
worden, und hiess statt T”. Pomponins Att. seitdem (J. Caecifius Pompo- 
nianus Altieus. Der nach der Adoption frcigelassene Eutychides er- 
hielt zu dem Adoptivnamen das rriihere Praenomen und hiess also T. 
Caeeilius Kutyrhides. Der zweite von Cirero genannte Name ist M. 
Pomponins Dionysius, wo das Praenomen von Cicero entlehnt ist. — 
Anrralliger ist es, dass zuweilen Freigelassene auch das Cognomen des 
Patrons fuhren. 

182) Cic. Verr. IV, 17. fl Q. Lutalio Diodoro, qui Q. Catuli 
benqfirio a L. Sulla ricis Domanus f actus est. ad fam. XIII, 36. 
(Demetrius Mega) ei Dolabella rogatu meo civilatem a Caesare im- 
peiravit, qua in re e)ro interjui. Itaque nunc P. Cornelius vocatur. 
So auch A. Licinius Archia u. s. w. 

83) Güttlings Angabe {Staatsverf. S. 143.), dass ein solcher 
publice mannmissiis ein beliebiges Nomen, oder den Nameu des Ma- 
gistrats erhalten habe, uud dann das locale Cognomen Romanensis 
keigeriigt worden sei , kann ich durchaus nicht Tue richtig erkennen, 
und die Form Romanensis wüsste ich weder als Nomen , noch als 
Cognomen nachzuweisen. Die Brruriing auf Varro L. L. VIII, 41. 
p. 433 r. ist ganz unstatthaft, denn dort ist Komanensis willkUhrliche, 
aus falscher Ansicht hervorgegangene Kmendation Müllers. Varro, der 
von der Analogie in den Wortforinen spricht, sagt : Nam ul Athenaeus 
dieilur rhetor nomine, elsi non sil . ftheniensis, in hoc ipso analogia 
non est: quod alii numina liabent ab oppidis ; alii aut non haben!, 
aut non ut debent habent. Uubent plcrique liberthii a munieipio 
manumissi; in quo, ut societatum et fanorum servi , non servarunt 
proporlionem et rationem, et Romanorum liberti debuerunt dici (ut 
a Faventia Faventinus , a Rente Reatinus , sic a Roma Romanus) ut 
nominantur a tibertinis orti pubticis servis, Romani, qui manumissi 
nntequam sub magistratus nomina, qui eos liberarint, succedere coe- 
perinl : hinc quoque ilia nomina, Lesas, Vfenas, Carinas, Maecenas; 
quae rum essent ab loco, ut Lrbinas , tarnen Vrbinus ab his debue- 
rint dici ad nostrorum nomiuum simitiludinem. Wie Varro’s ganzer 
Text, so sind auch diese Worte dunkel, formlos und wohl auch mehr- 
fach verderbt ; aber in der Hauptsache ist der Sinn unzweifelhaft. 
Varro will sagen, man sei sich nicht gleich geblieben ; es werde gegen 
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MagistraUperson an, durch welche ihnen die Freiheit zu Theil 
wurde. 

Der neue Freigelassene, der nun das eigentliche römische 
den cieü Romanus bezeichnende und nur ihm gestaltete Kleid, 
die Toga, anlcgle, gab auch durch andere Hussere Zeichen die 
Veränderung seines Zustands kund. Er liess sich das Haupt 
scheeren, und trug einen Hut, pileus, oder auch nur eine 
weisse wollene Binde um den Kopf ••■*). 


die Analogie gefehlt: mancher habe einen von einer Stadt abgeleite- 
trn Namen (Athenaeui), aber nicht von der Stadt; andere wirklich von 
der Stadt, wie die Liberti der Mnnicipien. Aber auch hierin sei keine 
Gleichheit; denn erstlich sollten nun anch die Sklaven der societalet 
und /ana von diesen bei der Mannmissio den Namen bekommen (was 
nicht geschehe), und eben so sollten die liberti Romanorum (wie Fa* 
ventinus nnd Reatinus) Romani genannt werden (was in Varro’s Zeit 
nicht geschah), wie denn wirklich die von libertiiiis, welche in aller 
Zeit, ehe es gebräuchlich geworden, den Namen des Magistrats anzu- 
nebmen, als publici terui vom Staate freigelassen worden seien , Ab. 
stammenden noch Romani biessen. Gegenwärtig aber würden diu 
riiuiiseben liberti publici nach den Magistraten genannt; die der Mu- 
■licipien aber nach der Stadt, worin eben die Ungleichheit liegt. Das 
Alles bezieht sieh also auf den Salz, quod alii nomina habent ab 
oppidit ; alii non habent. Nun erst folgt die Erklärnng der Worte : 
aut nun ut debent habent. Nämlich wie Faveniinut und Reatinus, 
sollte es anch heissen Vrbinut und nicht Urbinas. So ergiebt sich 
denn vielmehr ans diesen Worten, dass in alter Zeit ein publice ma- 
numissut den Namen Rom an ns erhielt, und diess wird auf das Er- 
wünschteste bestätigt durch jenen volskisehen Sklaven , der wirklich 
Servius Romanus genannt wurde. L i v. I V, 6 1 . Daher 6ndet sich 
denn anch häufig der Name Romanus anf insehriften, nicht als Cogno* 
men, sondern als Nomen. Sehr lehrreich für die Benrtheilnng dieser 
Frage ist auch die Vergleichung mit D io Cass. XXXIX, 33. KXäisot 
3t iniitifnjot fiiv loi-e olnixat xois t* rijs Kinqov ix&iyrae KXMSlove, 
ör< airit töv Kütuiva tniiat inttröpiftt, oroftäaai. ovn i3viq&q 3i, 
tvariwilHyTos avTov. *al ol piv Kin(iiot imniiqStjjaar, xairot riyiür 
Iloqxiovt Oifäi nfjottratty t&iXsjaäyrwy. i yaqKäiwy xalroiro ixvjXvaty. 
Es waren die servi regii des Ptolemäus : Calo, der sie ans Cypern 
nach Rom gebracht batte, war gewissermassen ihr Manumissor, und 
so hätten sie Poreii genannt werden sollen ; aber er litt es nicht, 
nnd so wurde ihnen der Name Cypriut gegeben. Gesetzt es hätte 
einer Eutyches geheissen, so konnte nun sein Name P. Cyprius En- 
tycbes sein. Mit Varro vergleiche man noch die Inschrift b. Grat. 
DCCLXXXII, 7. FAVENT1 .no. BENEMERE.NTI. FECIT. TVCUE 
CONIVX. 

18k) Serv. z. Aen. VIII, 56k. Uaee (Fernaia) etiam liberforum 
dea est, in euiut lemplo rasa eapite pilettm aceipiebant. Cuius rei 
etiam Plautus in jtmphitryone faeit mentionem (I, 1, 306.): Qued 
utinam ille faxit luppiter, ut ego hodie raso eapite calout capiam 
pileum. ln huius trmpla Tarraeinae sedite, lapideum Juit, in qua 
II. 6 
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Der LiberUis blieb auch Fernerbin in einer dem V'criiäll- 
nisse der Clienlel enlspreclicnden Abhängigkeit von dem Frei- 
lasser, nunmehr ***), die in alter Zeit ziemlich streng 
gewesen sein mag ; nach und nach immer laxer wurde **_). Er 
hatte mancherlei V'erpllichtungen gegen den Patron ; indessen 
gingen sic, mit Ausnahme derer, welche er etwa bei der Ma- 
numissio ausdrücklich übernommen und eidlich versprochen 
batte*’), mehr aus dem Pietälsverhältnisse, als aus dem stren- 
gen Rechte hervor. Es ergiebt sich von selbst aus dem Be- 
griiTe des patronalus , dass der Freigelassene gegen seinen 


hic versus incisus erat; Bene meriti servi sedeant; surgent h'brri. 
Quam f'’arro libertorum deatn dieit Feroniam, quasi Fidoniam. Da- 
her ilie kriechende Selbsterniedri|;ung des Küoi(;s Prusias. Liv. XI.V, 
44. pileatum eapite raso oboiam ire Irgatis soliliim , librrliimque se 
populi Romani ferre et ideo insignia ordinis eias gerere. Dio Cass. 
Exc. Val. t62. Von den vo/ones in Benevent heisst es bei Li v. XXIV, 
16. pileati aut lana alba vetatis rapitibus epulati sunt. Wo batten 
freilich io der Sehnelliftkeit so viele pitei hergenommen werden sol- 
len 1 Bekannt ist übrigens die übele Bedentnng habende Redensart : 
servos ad pileum vocare. Geswungen ist die Erklärung bei .Non. XII. 
p. 528 M. p. 361 G. Qui tiberi ßebant, ra eausa catvi erant , quod 
tempestatem servitutis videbantur ejfugere , ut naufragio liberati 
solent. 

185) So war der Freilasser schon im Zwoinafelgesetze genannt. 
Zwar sind uns die eigenen Worte des Gesetzes nicht anfbrnahrt; 
aber die juristischen Schriftsteller, welche sich darauf brrufen , ge- 
brauchen es und haben es sicher daraus entlehnt. S. Aom. 193. 

86) Cie. ad Quint, fr. I, 1, 4. Atcensus sit eo numero , quo 
eum maiores nostri esse voluerunt , qui hoc non in benq/tcii loeo, 
sed in laboris et muneris non temere nisi libertis suis dejerebant, 
quibus illi quidem non multum seeus ae servis imperabant. 

87) Dig. XXXVIII, 1, 7. §. 2. lurare autem debet post mantt- 
missionein, ut obligetur ete. {. 3. Jurare autem debet, operas , do- 
uum, munus se praestaturum ; operas qualeseunque, quae modo probe 
iure lieito imponuntur. Darauf bezieht sich 0 i c. ad Att. VII, 2. 
Man ttoterschied operas qfficiales und fabriles. Dig. XII, 6, 26. §. 12. 
Mit soleben Stipulationen scheint zuweilen grosser Missbrauch getrie- 
ben worden zn sein, indem den Freigelassenen barte Bedingungen auf- 
gelegt und namentlich rdr den Fall, dass sie sich gegen den Patron 
vergingen, bedeutende Leistungen von ihnen bedungen wurden. Diese 
Härte wuixle dnreh den Praetor Kntilius (7. Jhdt. T) einigermasseu ge- 
mildert. Dig. XXXVIII, 2, 1. JVamque, ut Servius seribit, antea so- 
titi fuerunt a libertis durissimas res exigere, scilicet ad remuneran- 
dum tarn grande benqfieium , quod in libertos eonfertur , quum ex 
Servitute ad civilatem Bomanam perdueuntur. Et quidem prius Prae- 
tor Rutilius edixit ; se amplius non dalurum patrono, quam opera- 
rum et societatis actionem, videlicet si hoe pepigisset , ut , nisi ei 
obsequium praestaret Uberius, in societatem admitterelur patronus. 
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Patron sich willführig nnd ehrerbietig zn benehmen verpflichtet 
war, obsequhtm praestare ; dass er im Ungiücke ihn unter- 
stützen musste (auch umgekehrt der Patron ihn), nur unter 
besonderen Umständen (in alter Zeit vielleicht gar nicht) vor 
Gericht verklagen durfte ^**) ; aber es stand wohl kaum dem 
Patrone ein anderes Strafmittel zu Gebote, als den ingratus 
vom Familienbegräbnisse ausznschliessen **) ; in der ersten 
Kaiserzeit , ihn auf 100 Siiglien von Rom verbannen zu las- 
sen *"). Späterhin konnten allerdings in Rom der Praefeclns 
Urbi nnd in den Provinzen die Proconsnln wegen Verletzung 
des Obsequium selbst auf körperliche Züchtigung erkennen ■'), 


188) Di(f. II, 4, 4. Praetor at'f; Parentem, palronum, patronam, 
liberal, parrnlet patroni, patronae in iut eine permiiiu meo ne quit 
vorrt. Gai. IV, 46. Dio Cass. LX, 28. erzählt einea Fall, wo Clao- 
diai den Kläger bestrarie ; nal eneiröp re k«I roie ovre^eTao^/vras atr^ 
tnöXaae, nai nqoaixi aaijyoqtvai, ptjSira rois olirtu narä ieanörtvaäyrvjr 
aiTinv ... flori&tir. Soet. C I a 0 d. 25. (Libertinoi) ingrafoi et de qui- 
but patroni quererentur revoeavit in lervitutem, adeoeatiique eoram 
negavit le adveriui liberlos ipsorum iut dielurum. Darin aebeint 
kein rechter Zusammenhang zn sein. Man mnas den obigen Fall ver- 
sieben, wo der Freigelassene ingratus ist, indem er den Patron ver- 
klagt. L'ebrigens kam es natürlich auf den Gmnd der Klage an. S. 
Walter, Hechtigeich. S. 510. 

80) Ein Beispiel giebt die von GSItlIng angeführte Inschrift, 
Grut. DCCCGXII, 6. C. CABCILIVS. FEMX. ET. C. CAECILIVS 
VRBICVS — CONSECRAVERVNT. SIBI. ET. C. CAECILIO. RVFINO 
ET. C. CAECILIO. MATERXO. ET. LIBBRTIS. LIBERTABVSQVB 
POSTERISgVE. EORVM. EXCEPTA. SECVNDINA. LIBERTA. IMPIA 
ADVERSVS. CAECILIVM. FELICEM. PATRONVM. SVVM. Vergl. 
DCCCXLIV, 4. Fahr. 194. 

90) Unter Nero worden im Senate bittere Klagen über das Be- 
nehmen der Liberli gegen ihre Patrone erbobeo. Tacit. Ann. XIII, 
26. Man klagte, dass es kein ausreichendes Strafmittel gebe : Quid 
rnim aliud laeto patrono conceitum, quam ut eenteiimum (yn\go vi- 
cesiraum) ultra lapidem in oram Campaniae libertum releget. Viel- 
leicht war es durch die Lex Aelia Sentia eingeführt. Wenigstens 
sagt Dio Cass. LV, 12. »al ra dmatmpaxa, oh o'i rt äXXoi wpöc roüs 
iitv&ifovplrovt, kbI aiiol ot deoTrörat otfeiv ytvöpirot XQqooiyro. Ue- 
brigens streitet mit Tacitns Angabe Dosith. Hadr. sent. 3. 
Toivröi rtvo!, 'int röv Y9ioy ttTriltv&t^or inoUati, or trpö xförov ueXev- 
ait eniqxov ya^oqvXatUov uara yöpov jdiXtov Sivttov nt Xt&oroplat ße- 
ßX^nn K.T.X, Ob aber wirklich Angnstns solche Strafen anordnelcT 
Später konnte allerdings dem libertut ingratus Relegation nnd depor- 
tatio in intulam, exUlium temporale, znerkannt werden; er konnte 
selbst ad metalla vemrtheilt werden, wie Dosithens angiebt. S. D i g. 
I, 12, 1. XXXVII, 14, 1. 

91) Dig. I, 16, 9. De plano autem Proeontul polest erpedire 
haee , ut obtequium parentibus et patronit liberitque palronorum 

6 * 
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wie denn überhaupt durch das Edictum Praetoris und Interpre- 
tationen der Juristen zahlreiche dieses Verhällniss betreflende 
Bestimmungen erfolgt sind, die auf die Zeit der Republik ge- 
wiss keine Anwendung leiden. Es mag aber die wachsende 
Sittenverderbniss und Auflösung der socialen Verhältnisse nach 
und nach zu so rücksichlslosein und ungebührlichem Betragen 
gegen den Patron geführt haben, dass es nöthig w’urde, här- 
tere Strafen feslzusetzen , ja im schlimmsten Falle selbst die 
revocatio in servitutem anzubefehlen *•*). — Zu den bedeu- 
tendsten Rechten des Patrons gehörte das Erbrecht an den Gü- 
tern des Libertus. Nach den XII Tafeln erbte der Patron nur 
dann, wenn der Libertus ohne Testament und ohne sni here- 
des gestorben war ; allein durch das Edictum Praetoris ist das 
anders bestimmt worden , indem dem Patrone, wo nicht leib- 
liche Kinder hinterlassen waren, die Hälfte der Erbschaft zu- 
erkannt wurde und die Lex Papia Poppaea gestaltete ihm 
selbst einen Anlheil, wenn der Libertus weniger als drei Kin- 
der hinterliess*’). — Der Tod des Freigelassenen machte die- 


exhiberi iubeat. — Polerit de plano timiliter et Hbertum non obse- 
quentem emendare aut verbis, aut fuMtium eaxtigatione. Von solcher 
BesIrtfaDg giebt es in den Zeiteo der Repnblik keine Spor; eben so 
wenig aber lässt sich beweisen, dass der Patron in alter Zeit eine 
bis znm iut vitae neeüque ausgedehnte Znchtgewalt über den Liber- 
tns gehabt habe. Das Beispiel, welches Valer. Max. VI, I, 4. be- 
richtet, dass ein P. Maenins seinen Freigelassenen getödtet habe, weil 
er seine erwachsene Tochter geküsst batte, reicht znni Beweise nicht 
aus; es lässt sich mehr als eine Möglichkeit denken, weshalb in die- 
sem Falle die Tödtnng für erlaubt angesehen wurde, und auch das ist 
noch nicht einmal erwiesen. Das Recht über Leben nnd Tod, das 
nur von der poteitas des paterfamilias ausgeben konnte , musste io 
dem Aogenblicke Wegfällen, wo diese poteslas aufgegeben wurde. 

192) Der oben erwähnte Fall unter Clandins steht einzeln da, 
und auch der Antrag unter Nero : ut adoertut male /neritos revoean- 
dae libertalü iut palronit daretur, Tacit. Ann. XIII, 26. ging nicht 
dnreh. Dagegen erliess Commodua eine Verordnung der Art. Dig. 
XXV, 3, 6. Imperatorit Commodi eonttitutio talit projertur: Quutn 
probatum tit, contumeliit patronot a Uberlit ette violatot, vel iltata 
manu atrociut ette pultaiot, aut etiam paupertate vel corporit vale- 
tudine laborantet reliclot , primum eot in poiettatem patronorum 
redigi et minittertum praebere dominit iubemut eogi; tin auiem nee 
hoc modo admoneantur, vel a Praetide emtori addicentur et pretium 
palronit tribuetur. IV, 2, 21. Vgl. Walter, Rechttgetch. S. 509. 

93) Gai. 111,40. Olim ilaque licebat liberto patronum tuum in 
lettamenlo praeterire, nam ita demum lex XII tabularum ad hera- 
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sem Verhältnisse ein Ende, da dessen Kinder ingenui waren; 
wenn dagegen der Patron starb , so traten dessen Kinder in 
seine Rechte. Späterhin ist jedoch in mehreren Fällen , als 
wegen Missbrauch des itu patronatus , Deportation des Pa- 
trons n. s. w. das Verhältniss auch für erloschen erklärt wor- 
den >’*). Nur in Bezug auf das Erbrecht blieb auch an die 
Kinder der Freigelassenen ein Anspruch ; denn wenn der Sohn 
eines Freigelassenen ohne nähere Erben starb, erbten die Geu- 
tUen , in deren Familienkreis er vermöge der Manumissio des 
Vaters gehörte, ohne gleichwohl seihst Anspruch auf gentili- 
cische Erbschaften zu haben 

Ausser den oben genannten Formen der iiuta manumis- 
sio, deren Folgen hier dargestellt worden sind , gab es nocli 
mehrere Arten unfeierlicher Freilassung, die nicht eben die- 
selben rechtlichen Wirkungen halte. Sie bestand im Allge- 
meinen in der blossen Privaterklärung des Herrn , dass der 
Sklave frei sein solle. Diese Erklärung konnte auf verschie- 
dene Weise erfolgen. Am häufigsten war jedenfalls die ma- 
numissiö inter amicos, daher sie auch allein genannt 
wird, wo überhaupt unfeierliche Freilassung bezeichnet wer- 
den soll**). Oder der Herr erklärte seinen Willen in einem 
Briefe, per epistolam oder stillschweigend, indem er 
den Sklaven zu seiner Familientafel zog, man. per men- 


ditalem liberti vocabat palronum , ti intetlahu mortum ettet liber- 
iiu, nullo tuo berede relielo. itaque inteitato gtioque mortuo liberto, 
fl iS tuum heredem reliquerat , nihil in bonis eins patrono iurie 
erat. Dtoo fulgeu die späteren Bestimmungen, ülp. fr. XXIX, 1 S. 

194) S. nberfa. Zimmern, Rechtepeseh. I. S. 788 If. Walter, 
Reehttgeteh. S. 507 ff. 684 ff. Rein , Rom. Privatr. S. 286 f. Wegen 
der Snccession in die Güter d. Fr. Hnselilte, Stud. d. röm. Rechte 
bes. d. 5 Aufs. 

95) Cic. de or. I, 39. (S. 48. Anm. 94.) Top. 6. (S. 35.) 

96) Sen ec. de vit. best. 24. Servi liberine eint, ingenui an 
libertini, iuetae libertatie, an inter amieoe datae, quid refertt Gni. 
I, 44. (Anm. 173.) Die amiei dienten dabei als Zeugen, eben so, wie 
sie zur Koller eines Sklaven (Cie. p. C tu ent. 63.) and anderen 
nnssergeriehtiieben Handlungen hinzngezogen werden. 

97) Inst. I, 5, 1. Multie aiitem modie manumieeio procedit: 
aut enim ex eacrie ronelilutioaibue in eacroeanclie eecleeiie (seit 
Constantia), aut vindicta , aut inter amieoe, aut per epielolam , aut 
per leetamenlum etc. Tbeopbil. I, 5, 1. 
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sam Solche Freilassung begräadete keine üuta libertas, 
sondern nur ein faküsches Freisein “•), während der so Slanu- 
miltirte ex iure Quiritimn servut blieb. Widerruf der Frei- 
lassung stand indessen dem Herrn nicht zu, sondern der Prae- 
tor gewährte dem Freigesprochenen gegen den Versuch des 
Herrn, ihn wieder zum Sklaven zu machen , Schutz , bis 
die Lex lunia Norbana ‘) dieses Verhältniss regelte 
und allen, welche volunlate dominorum frei waren, ein 
besonderes dem der laliuischen Colonien ähnliches Recht 
ertheille, und so den neuen Stand der Latini luniani 
schuf. — Es konnte aber der unfeierlicben Entlassung die 
feierliche folgen, iteraCio >); wie denn überhaupt maneber- 


198) Theopbil. I, 5, 4- tfvai-oi 3i TfÖTioi i}aay rftTt, 

inter amicot, per mensam, per epislolam. *ai inter umiros fiiv ijvir.a 
a/4<v»’ na.^,öirtmv ^kiv&ffovy rträ. per mensam ort aeriOTia&iivai tTti 
iXtvOifiat Sioet jrpotiittTtoy zy oiniz^, per epislolam iirlna oniait<f 
iy izifa i^iOToXr/t iTtiri/enoy Otayuy ty {Xtv&tpia, 

99) Cic. p. Mil. 12. (fr. Peyr.) jllijue per omnes Iribus di»i- 
sis Ub^tinis servos Hie omnes, q ui in libertate morarentur, 
lege nova additurus erat etc. Üas ist der eigeollicbe Aiudrack Tdr 
diese fabtisebe Freiheit. Plio. ep. IV, 10. Dositb. de maa. 4. 
Toü Stnsizov &tXqass sie iXs v9 e (fiay i tazqip sty. 

200) G a L III, 58. admonendi sumus — eos, qui nune Latini lu- 
niani dicuntur , olim ex iure Quiritium seroos fuisse , sed auxitio 
Praeloris in libertatis forma serrari solitos , unde etiam res eorum 
peeniii iure ad patronos perl inere solita est. Dositb. de man. 5. 
OvTOt Si, o't 8eon6zov &tXqati in iXev9tpiay rjoar, i'purtty SorXoi xai 
oi iXsv9sqwvTis ezoXfuay sie SovXeiay niXsy avrove *«rn ^lay aysty • 
sruqeytvSTO i orparr/yde xal oin qqisy sXsv9sQ<o9iyTa dovXetsiy. Diese 
halbe Freiheit bezeichnet Tacit. XIII, 27. sehr passend mit den Wor- 
ten : quos vindicta patronus non liberaverit, velut vineulo servitutis 
attineri. Im Vorhergehenden : manumittendi duas species inslitvtas, 
ut relinqueretur poenitentiae aut novo ben^eio locus, darf poeni- 
tentia nicht von Zurücknahme des Freiheitsversprecheiis, revocatio i>t 
servitutem, verstanden werden; der Sinn ist, es siehe dein Herrn 
dann immer noch frei, die volle Freiheit nicht zu erthcilen. 

^ 1) Dosith. de manu m. 6. 'jiXXit yvy i'xevaiv i3iay sXsvO’SQiay 

sie TOve ifiXove ijXsv9sqmplyoi, »ai pivovxas Aazivos ’/ovyiuyol, STZssSq 
yöpoe lovyioe, be zryy sXsv9s(^iav avrote sSojxsr , s^iowasv avrove Aa- 
zirote xoAuiiapiotC. Inst. I, 5,3. Alam qui manumittebantur modo 
maiorem et iuslam libertatem consequebantur elßebant eines Romani, 
modo minorem, et Latini ex lege lunia Norbanaßebant. Gai. III, 56. 
Theophil. I, 5. S. bes. Vangerow, Ueber die Latini luniani. 
Marb. 1833. Rein, R. PR, S. 2HI. auch we^en des Jahrs der Lex. 

2) Plin. ep. VII, 16. Si votes vindicta liberare, quos proxime 
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lei Wege offen standen, um aus der Latinität zur wahren Ci- 
vilät zu gelangen 

Noch sind einige besondere Arten der Mannmissio zu er- 
wähnen. Erstlich adoptione; eine Art der Freilassung, 
die nicht sowohl als wirklich vorkommeud , sondern als mög- 
lich angeführt wird *). In solchem Falle hätte wahrscheinlich 
der Adoptireude den Sklaven vor dem Praetor zugleich für frei 
und für seinen Sohn erklären müssen. Das hätte dann selbst 
von dem eigenen Herrn geschehen können. 

Eine zweite, nicht hinlänglich aufgeklärte Art war die 
manumissio sacrorum causa. Bei der kläglichen Ver- 
stümmelung, welche der Text des Festes , des Einzigen , der 
ihrer gedenkt, gerade in der wichtigsteu Stelle erlitten hat, 
lässt sich nur erralhen, dass sie geschah, um auf den Freige- 
lassenen gewisse Sacra überzutragen, vielleicht um ihrer selbst 
ledig zu werden ‘). Der Form nach kömmt diese Art der Ma- 


inter amieot maniimititli. Vgl. X, 4. u. 105. ÜIp. fr. III, 4. Ilera- 
tionejlt rieit Itomanut, qui pott Latinitatem, quam aeceperat maior 
triginta anaoriim, Herum iiule manumüsut est ab eo, cuius iure Qui- 
rilium lervue/iiit. G « i. III, 56. 

203) Ulp. I. I. 1. Lalini iut Quiritium eontequunhir hit modis : 
beni^ficio prinripali, iiberit, iteratione, militia, nave, aed\fieio, pitlri- 
no ; praelerea ex senatusrontullo vulgo quae sit ter enixa. S. das. die 
Erklärung der eiazetnen BedingangCD. 

4) Gell. V, 19. Libertinot vero ab ingenuit adoptari quidem 
iure poste Matsuriu» Sabinut ecriptit. Sed id neque permitti dicif, 
nee permiltendum etse unqiiam putat, ut hominet libertini ordinis per 
adoptationem in iura ingenuorum invadant. Alioquin , si iurit üla 
antiquitas eervetur, etiam tervut a domino per praelorem dari in 
adoptionem polest. Jdque ait plerosque iuris veteris auetores posse 
fieri scripsisse. Inst. I, 11, 12. Apud Catonem bene scriptum re- 
fert antiquitas, servos si a domino adoptati sint , ex hoc ipso posse 
liberari. Wie das hier gefasst ist, kann es doch wohl nicht von 
fSmiKcher Adoption , sondern nor von blosser W'illenserklämng ver- 
standen werden. Vgl. Qnint. Deel. 340. 342. S. bes. Hnschke, 
Stud. d. räm. R. S. 212., der in Bezog anf Gellins gewiss mit Recht 
annimmt, dass in solchem Falle zwei Akte, Mannmissio und Adoptiu 
verschmolzen werden mussten. 

5) Bei Beurtheilung dieser überaus dunketen Nachricht ist ge- 
wöhnlich darin gefehlt worden , dass man die Supplemente des kläg- 
lich verstümmelten Festus Für dessen Worte genommen, oder doch ih- 
nen gleiche Gültigkeit zogestanden hat. Das Fragment heisst mit Mül- 
lers Supplementen, p. 158. 
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numissio in der Hauptsache mit der Vindicta überein , wenn 
auch die verba sollemnia nicht ganz dieselben sein konnten. 

Als besonderer Fall kann es nur gelten , wenn der Herr 
(wie Labeo , Appian. Civ. IV, 135.) auf dem Sterbebette 
einen Sklaven manumittirte. Merkwürdig ist nur, dass Labeo 
dabei die Handlung der Vindicta nachahmte, und man kann 
wohl die Frage aufwerfen, ob solche letzte Willenserklärung 
als iusta manumissio , oder als nur inter amicos geschehen 
betrachtet wurde *“*). 


[Maoumitli dicilur] ser. tacrorum 
causa com domiaut eios tenens va\odo caput 
modo membrnm aliud einsdem servi ita] edieü : hunc 
homioem liberum esse volo ac] pro eo auri X 
puri, probi, proraoi, mei solvam, si] utgiiam dtgre- 
diatur a sacris cum fuerit iuris] sui. tum U ter- 
vum. cirenmagit et e manu bomi]ne>n liberum rait- 
[lit]. 

Dazu kömmt eiue zweite ErwähauDg p. 250. Port, probi, projani, 
tut auri dicilur in manumiteione tacrorum cauta etc. ; endlicb das 
Excerpt der ersteren Stelle bei Paul. Diac. p. 159., der leider, wie 
oft, den wichtigsten Tbeil ganz weggelassen bat: Manumitti tervut 
dicebatur, quum dominut riut aut caput eiutdem srrvi , aut aliud 
membrum tenem dicebat: hunc hominem liberum etse volo et emit- 
tebat eum e manu. Scaligers Ergänzung ist; ac pro co auri XX 
puri, probi, profani mei solvit (Urs. snlvo) , ut priusquam digredilur 
(Urs. digrediar) eSciatur iuris sui. Dabei fehlt nun freilich ganz die 
Erklärung der Hauptsache, des tacrorum eauta, was Festus ja doch 
eben erklären will; ausserdem ist es gewiss ganz iiuslatlbaft an die 
Vicesiina zu denken. Müllers kViedcrherstelluog genügt indessen 
eben so wenig; denn abgesehen von der auffallenden Redensart, di- 
gredi a taerit, lässt sieh utquam, wofür man unquam erwartet, kaum 
vertheidigen, und falsch ist gewiss tolvam , ti — da schwerlich von 
einer eventuell übernommenen Verbindlichkeit, sondern von einer wirk* 
liehen Leistung die Rede ist. Uebrigens wird wohl zn lesen sein tui 
auri, nicht mei, da in solchen Formeln die Person nicht in Betracht 
kömmt. Aussei^em hätte Festns auch keine Veranlassung gehabt, in 
der zweiten Stelle sut zn setzen. — Es ist schwer abzuseben, welche 
Worte verloren sein mögen; aber das kann kaum zweifelhaft sein, 
dass von einer Freilassnng die Rede ist, in Folge deren der Libertos 
gewisse Sacra übernehmen soll, wie Müller (nach Savigny) richtig be* 
merkt: „sacris, ad quae facienda mannmittitnr.“ Ich denke mir einen 
ähnlichen Fall , wie bei den Potitiern , welche die Sacra an der Ara 
maxima gegen eine Entschädignngssnmme anf servos publicos über- 
trugen. — Göttling, Staattverf. S. 140. xvill die ganze No*. z nicht 
von der Manumissio eines Sklaven gellen lassen : es sei von der Ma- 
nuinissio einer Frau nach eingegangener Coemptio die Rede; aber so 
verstümmelt nach Festus ist, so sprechen doch selbst die erhaltenen 
Worte von einem Sklaven , und klar und deutlich der entsprechende 
Artikel bei Paul; Diac. — Vgl. bes. Savigny, Zeiltchr. II. S. 402. 

200) Mit Rücksicht anf solche Fälle heisst es wohl Inst. I, 5, 1. 
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Endlich ist noch des, so viel ich weiss , nur einmal er- 
wähnten, aber vielleicht nicht so seltenen Falls zu gedenken, 
wo ein kranker Sklave manumiltirt wurde, damit er als Freier 
sterbe *®’). — Die vier zuletzt genannten Modalitäten begrün- 
den keine neuen Formen der Maniimissio : die ersten beiden 
werden der Vindicta beizuzählen sein ; die dritte wird entwe- 
der nach der Analogie der manumissio testaniento oder inter 
amicos beurtheilt werden müssen ; die letzte kann nur für un- 
feierliche Freilassung gelten. 

Cives. Latin!. Pere{j'rlni. 

Hinsichtlich der staatsrechtlichen Geltung zerfiel die rö- 
mische Bevölkerung in Bürger, cives, und Fremde, pere- 
grini; zwischen beiden aber stand noch eine Mittelklasse, 
die Latini, mit einem schlechteren, gleichsam halben Bür- 
gerrechte. Wie schon früher erwähnt worden ist, kennt die 
älteste Zeit bis auf den sechsten König keine anderen cives 
oder Vollbürger, als die in den Curien enthaltenen Patricier, 
nnd auch nachdem durch Servius Tullius die Plebejer als Bür- 
ger anerkannt waren, blieben sie noch geraume Zeit die min- 
der Berechtigten im Staate, besonders in Bezug auf öiTcntliche 
Ehrenrechte, bis ein Vorrecht der Patricier nach dem anderen 
erstritten wurde, und endlich ein wesentlicher Unterschied 
nicht mehr bestand. S. d. bes. Abschn. — Schon in dieser 
Annahme der Plebejer als Bürger mag man die doppelte Weise 
zur Civität zu gelangen erkennen, wie das selbst von den ein- 
zelnen in die Curien aufgenommenen Familien gilt, und seit- 
dem hat durch alle Zeiten diese zweifache Erwerbungsart fort- 
bestanden, der zufolge mau entweder durch Abstammung 


aut per testamenlum, aut per quamlibet aliam uUimam voluntatem 
(maoamissio procedit). 

20?) Martial. I, 102. von einem Jungen Sklaven, der ihm a 
manu oder a ttndiit gedient hatte : 

Ne tarne» ad Stygiat famnlue desrenderet umbras, 

Ureret implicitum cum icelera/a tuet, 

Cavimus, et domini tue omne remisimut aegro etc. 

Die >Vorte domini iut omne dürfen nicht streng genommen worden. 
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oder darvh Verlei huug civis war^"*). Die Verleihung aber 
konnte wiederum doppelter Art sein: entweder an Freie durch 
einfache Erhebung zum civis llomauus, oder an Sklaven durch 
iusta maiiiimissio. 

Durch Abstammung oder durch die Geburt besessen 
die Civität Alle, welche von einem civit Romantu in einer 
nach römischem Rechte gültigen Ehe , malrimonium iustum, 
erzeugt waren *). Fand dagegen kein matrimonium iustum 
Statt, d. h. war eine Ehe zwischen Personen geschlossen, die 
kein Connubium hatten (z. B. zwischen einem cicis Romanus 
und einer Latina oder peregrina, oder umgekehrt einem La- 
tinus oder peregrinus und einer civis Romano), so trat die 
allgemeine Regel (iure gentium) ein, dass bei solcher Ehe die 
Kinder dem Stande der Mutter folgten (Anm. 115.), nur dass 
eine Lex Men sia verordnete, dass der von einer civis Ro- 
mana mit einem Peregrinen Erzeugte trotz der Civität der 
Mutter dem Vater folgen und also peregrinus sein solle, wäh- 
rend der aus der Ehe einer civis Roraaua mit einem Latinus 
Hervorgegangene cMs war 

Die Verleihung des Bürgerrechts an Freie geht in die 


208) Quint. I, 0. V, 10, 63. Ut sil civis juis , aut natus sit 
oporlet, aut fachit. 

9) tn allen Fällen, wo iwiscben den Verehelicbten Connnbinm 
Statt fand. Ulpian. fr. V, 2. Iustum matrimonium est, si intrr eos, 
gui nuptias eonlrahiint, connubium sit etc. §. 4. Connubium habent 
rives Romani cum cioibus Romanis, cum Latinis autem ct peregrinis 
ita, si concessum sit. Gai. 1, 56. [Habent autem in potestate librros 
cives Itomaui] si rives Romanas usrores durerint , vel etiam Lalinas 
peregrinasve, cum guibus connubium habeant. cum enim connubium 
id rjpciat , ut tiberi patris ronditionem seguantur , evenit , ut non 
[sulnm] cives Romani ßant, set [et] in potestate patris sint. 

10) Ulpian. fr. V, 8. Connubio interveniente liberi semper 
patrem srguuntur : non interveniente connubio matris ronditioni ar- 
cedunt ; rxcepto eo , gui ex peregrino et eive Romana peregrinus 
nasrifur, guoniam lex lUensia ex alterutro peregrino natum deterio- 
ris parenlis eonditionem segtii iubet. Gai. I, 80. Eadem [ratione] 
ex contrario ex Latino et cive Romana [qui nascitur] eivis Romanus 
nascitur. fuerunt tarnen , gui putaverunt, ex lege Aelia Sentia con- 
trario matrimonio Latinum nasci , guia videtur eo casu per legem 
Aeliam Senliam et luniam connubium inter eos dari, et semper con- 
nubium eßteit, ut gui nascitur patris ronditioni accedat etc. Der 
Zweifel wurde durch Hadrian dahin entschieden, dass der so Erzeugte 
civis sei. Vgl. Ulpian. fr. III, 3. Dig. I, 3, 24. 
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friiben Zeilen der königlichen Herrschaft zurück , wenn auch 
die jugendliche und allmählich erstarkende Republik in erwei- 
tertem Maasse demselben Grundsätze gefolgt ist. Sie bat die 
römische Grösse gründen helfen, und mit Recht erkennen die 
Schriftsteller in ihr den wesentlichsten Grund des raschen 
Wachsthums des Staats und der mehr und mehr sich ausbrei- 
lenden Herrschaft^“)- — Verleihung erfolgte in der kö- 
niglichen Zeit zwar wohl durch den König, aber gewiss, we- 
nigstens bis auf Servins , nicht ohne Zustimmung der Curieii, 
in deren Kreis der Aufzunehmende eintreten sollte in der 


211) Cic. p. Balb. 13. lllud vero tine ul/a dubilalione maxime 
HOttrum fundavit imperium. et popiili Romani nomen auxit , quod 
prineepg itle , crealur huiut urbü , Homulut , Joedere Sabino doeuit, 
etiam hostibue recipiendii angeri hanc eivitatem oportere. cuiug au- 
ctorilate et exemplo nunquam eat inlermiasa a maioribua noalrit lar- 
gilio et communieatio cioitatia. Diouys. 1, 9. wodurck Rom Krona 
Kcworden sei: jiäe re Stoftiyujy oiutjaeuit Trufä aiftaa <^üay{tgui7t<i> vtto- 
foxfi, nal noXiztiat ptiaSuOU ruic jiträ rov yawaiou ev ixol/ptf nqaTtj- 
9eiai, SolXuiv je ooo» Trop avjoit eltv&eowittitr, äaroii iivat ocj'jriop»)- 
aet, Tvjrt/e re av&^ujjtujy ovSeuiäs, ei plXXoi tu noiyov diqeXtiy, ana^uü- 
oet. Vgl. II, 16. 

12) Nach L i V. I, 30. ond Dionys. lil, 29. hat es rreilich das 
Ansehen, als sei die Aurnabme der albanischen principes durch einen 
reinen Akt königlicher Sonveränilät erfolgt; allein das hat seinen 
Grund darin , dass Livias nnr das legere in aenatum im Siaue bat, 
was allerdings durchaus Sache des Königs war. lieber Dionysius s. 



richtigere Tradition nicht nnlergegangen, dass der Eintritt in die Cu- 
rien oder den populns nicht durch blosses königliches Geschenk, son- 
dern per caoplationem geschah. Bei Li v. IV, 4. sagt Cannleius: hoc 
ai polluil nobilitatem iatam veatram, quam pleriqiie oriundi ex jtl- 
bania et Sabinia, non genere nee aanguine , aed per eooptationem t'is 
patrea habelia, aut ab regibua leeti, aut poat regea exactoa iuaau po- 
puli. Wo von eooptatio die Rede ist, da kann nur die Einwilligung 
der Curien verstanden werden , und so sagt denn auch dentlich und 
ansdröcklicb von Servins Tullins Dionys. IV, 3. uai Siä TaSaa'Pm- 
paüoi piv ttvTÖy tu tov äi/pov peTayayeiv t/Siutaar eit rovt ataTfuu'ore 
qnjqove eneylyuayree, äaneq Ta(/xiviev xe wpörtpov, k«) (rt >rpd xovroo 
Hopiv llopnilaoy. Hier also wird der Curienbesehluss auch bei der 
Anfoahme des Niiraa (wo freilich Interregnum war) und des Tarqni- 
nins erwähnt, während Dionysius II, 60. III, 48. das nbergangen 
hat; und es ist natürlich, dass diese ausdrückliche Nachricht in Ver- 
bindung mit Livius von grösserem Gewichte ist, als die Nichterwäbnnng 
an anderen Orten, wo schlerbibin der König, unter dem oder auf des- 
sen Vorschlag es geschah, kura als der alleinige Verleiher genannt 
wird ; zumal wenn das spätere Verfahren sich ganz als dasselbe zeigt. 
Zorn Vergleiche mag dienen, dass Plutarcb. Pop I. 21. und Zonar. 
VII, 13. die Aufnahme der Gens Clandia als ganz eigenmächtig durch 
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Repnblik ertheilt nur das Volk durch eine besondere Lex oder 
ein Plebiscit die Civilät^“*), es sei denn, dass einzelnen Magi- 
straten die Machlvollkommenheit dazu, jedoch immer innerhalb 
gewisser Grenzen , besonders zugestanden wurde , wie Ma- 
rius'-*) und Pompeius '*). Dass Sulla, Caesar und in dessen 
Namen Antonius eigenmächtig handelten, liegt in den Verhält- 
nissen In der Zeit der Kaiserherrschafl lag natürlich das 
Recht der Ertheilung ganz und allein in der Hand des Kaisers 


Puplicola grscbehea darstellen. Vgl. den von den Patriciern bandeln- 
den Abscbuilt. 

213) Liv. IV, 4. potl rrget ea-ariot itittu popufi. So gescbiebt 
es mit Atta Clansns oder der Geus Claudia. Dionvs. V, 40. ii'& 
uir ßovXi; »al i Hijpos tit re rovt nai(juUovt oiröv tviyQntft x. r. X. 
Damit vergleiche man Liv. II, 16. Hit civilat data agerque tränt 
Anif.nem. vetvt Claudia Iribut addilit pnttra novit tribulibut , qui 
ex eo vrnirent agro , appellala. und Suet. Tib. 1. (Gens Claudia) 
Atta Claudio grnlit prineipe pott reget exaelot texlo fere anno a pa- 
tribut in palrieiot eooptata. Damals gesebab es wobl noch durch 
blossen Cnrienbeschluss ; späterhin war eine rogatio ad populum nö- 
tbig. S. Anin. 2-iI— 224. 

14) Cie. p. Balb. 21. lege Appuleia — qua lege Saturninut 
C. Mario tulerat, ut in tingulat coloniat ternot eioet liomanot Jacere 
pottel. Die Lex kam freilich nicht zur Ausführung. Dagegen gestat- 
tete sich Marius ebenfalls eigenmächtige Verleihungen der Civität. 
Ci c. p. Balb. 20. Pin t a rc h. Mar. 28. Vater. Max. V, 2, 8. 

15) Cic. p. Balb. 8. (Lex Gellia et Cornelia) qua lege vide- 
mut, talit este tanetum, uli civet Homani lint ii, quot Cn. Pompeiut 
de eonsilii ^beliici oder militaris) tenteutia tigiUatim civitate do- 
naverit. 

16) Es scheinen das indessen nicht die einzigen Beispiele gewe- 
sen zn sein. Cic. p. Arch. 10. Itaque, eredo, ti eivit Homanut Ar- 
ehia legibut non etiet , ut ab aliquo imperatore civitate donaretur 
perficere non potuit. Sulla, cum Hispanot et Gallot donaret, eredo, 
hunc petentem repudiattet. Bei Caesars Verleihung der Civität an 
die Gaditanen scheint noch die Form beobachtet worden zu sein, dass 
das Volk sie bestätigte. Dio Cass. XLI, 24. nai roit ye raSitqivat 
iToXtztiar nTtaotv zdwxev, tjv %ai b dqpoC aqiaiv toreqov inftcvqtaot. Vgl. 
Liv. epit. CX. Später aber ist davon nicht mehr die Rede. cap. 36. 
xttl rote I'aXäratf ToJe tviöt Tiiv''Alneotv iniq Tov’UqtSavöv olitovoi tij* 
•noXiTitav, ars xai öpfac airnSv, eenlSonte. Am klarsten geht es hervor 
aus Cic. ad faui. XIII, 36. (Demetrius Mega) Ei Dolabella rogata 
meo eivitatem a Caetare impetrqvit. — Cumque propter quotdam 
tordidot hominet, qui Caetarit benqficia vendebant, tabulam, in qua 
nomina civitate donatorum ineiia ettent, revelli iuttittel, eidem Do- 
labellae me audiente Caetar dixit, nihil ette quod de Mega verere- 
tur. Wie willkiihrlich Antonius mit Bernfang auf Caesars angeblich 
nachgelassene Verordnnngen verfuhr, ist bekannt. S. Cic. Phil. I, 
10. V, 4. u. 8. w. 
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und für den Staat hat sie jetzt keine Wichtigkeit mehr; sie 
erscheint nur als Belohnung oder Begünstigung. Finanzielle 
Maassregcl war es , dass Caracalla alle damaligen freien Be- 
wohner des römischen Reichs, für cives erklärte, um von allen 
die Abgaben erheben zu können , welche bisher in gewissen 
Fällen nur der civis gezahlt halte ’)■ Da indessen diese Er- 
theilung der Civität sich nur auf die zur Zeit des Erlasses im 
römischen Reiche befindlichen Freien bezog, so gingen die 
Klassen der Latini und Peregrini nicht unter, indem sie sich 
durch Manumissionen , Einwanderung u. s. w. erneuerten. 
Erst lustinian hob allen Unterschied der Freien auf, und von 
nun an waren alle freien Bewohner des Reichs cives. 

Was die Befähigung zur Civität anlangt, so war sic nach 
Cicero's ausdrücklicher Erklärung in Bezug auf die Abkunft 
des Empfängers allgemein, d. h. es gab kein Volk, keine 
Stadt, von wo nicht Individuen zur Civität hätten gelangen 
können '*), wenn nicht etwa in besonderen Verträgen das 
Gegcntbeil bestimmt war: dann war es aber Exception des 
fremden Staats nicht dass Rom es verweigert hätte. Den 


217) Nach Dio Caas. LII, 19. aoll schon Haeceoas, jedoch ans 
ganz aoderea Grändeo , dem Octavian den Rath gegeben haben , allen 
Freien im römischen Reiche die Civität zu verleihen : üate ttal rt/s 
Tioktrtiat Tiäat aifiai fiiraSoO^yai ätiv. Allein Augostns war 

keinesweges dieser Ansicht; vielmehr rieih er in einer der nachgelas- 
senen Schriften dem Tiberins an, sparsam damit za sein. DioCass. 
LVI, 33. /iijr av it ri/v noXtviiav avyyove itypaifoiatv, 'Iva wotü rt> Sti- 
tfopov avTois vpot To'rs tmTjuöovt ij. Die nachfolgenden Kaiser haben 
es gehalten, wie Grundsätze oder Lanne es ihnen eingaben. Von Ca- 
mcalla sagt Dio Cass. LXXVII, 9. ov 'ivtita aal 'J\ofiaiont navrat 
Toit tv avTOv köytp fiiv xifuüv, 9t, oTttas itXtivj avr^ aal tn 

roi xoiovzov xtpot^, 9ia xi xois Sivoes xa iroiJiä aüxmv twxtXtiv, 
mdSetStv.. and datier konnte Ulpian. D i g. I, 5, 17. von seiner Zeit 
sagen : In orte Romano qui tunt, ex eontUtutione imperatorit jlnto- 
nini eioet Romani effecii tunt. Dass es aber später wieder Latinea 
nnd Peregrinen gab, beweisen die Verordnongen Justinians. Cod. 
VII, 6. 

18) Cie. p. Bai b. 13. Defendo enim rem univertam , nullam 
ette gentem ex omni regione terrarum, neque tarn dittidentem a po- 
pnlo Romano odio quodam atque ditsidio, neque tarn fide benevoten- 
tiaque eoniunctam, ex qua nobit interdictum tit, Ut ne quem ateiteere 
eivem aut eivitate donare pottimut. 

19) Cie. p. Balb. 1i. At enim quaedam foedera exttant, ut 
Germanorum, Intubrium , Heloetiormn , lapidum , nonnutlorum item 
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Ansproch gaben geleistete Dienste, sowohl im Kriege als in 
Bezug anf die Innern Angelegenheiten des Staats, wie z. B. 
von einem Latinen gegen einen römischen Magistrat wegen 
Verletzung der Amtspflicht erhobene Anklage , wenn sie zur 
Verurthcilung führte ®*®) ; oder wenn vielleicht ein in Rom cin- 
gellihrter, aber doch als fremd betrachteter griechischer Cul- 
tus, wie der der Ceres, es nölbig machte, Griechen zum Dienste 
zu gebrauchen, die gleichwohl nicht ohne das römische Bür- 
gerrecht sein sollten *>), und welcher Art sonst die Fälle 
sein mochten. — Auf dergleichen Art ist oll einzelnen Per- 
sonen {sigiUttlhn, viritim) die Civität verliehen worden 
häufig aber auch in grösserer Zahl für geleistete Kriegsdien- 
ste®^), endlich ganzen Städten und Landschaften, bald voll- 
ständig, bald beschränkt, ohne suflraglum Als erstes Bei- 


ex Gallia barbarorum, quorum in foederibus exerptum est , ne quit 
earum a nobü eivtt recipiatur. 

220) C i c. p. Balb. 23. Quomodo igitur L. Costiniui Tiburt — 
damnato T. Coelio, quomodo ex eadem eivitale T. Coponius — da- 
mnato C. Marone eieir Romanut erl Jarlut T — y/n accutatori maio- 
res nottri maiora praemia quam bellatori esse voluerunt ? 

21) Cic. p. Balb. 24. nachdem er im Allgemeinen gesagt bat, 
dass die Priesterinnen, die gewöhnlich ans Neapel oder Velin slamn- 
ten, cives sein müssten : ante eivitatem y rliensibus datam de senatus 
sentenlia C. yalerium Flaccum , praetorem urbanum nominatim 
ad populum de Caltiphana yetiense , ut ea eivis Romana esset, 
tulisse. 

22) Wie bei Cic. p. Balb. 8. Phil. 11,36. sigillatim , so bei 
Vellei. II, 16. Cuius pietati plenam populus Romanus graliam re- 
tulit; ipsum viritim cieitate donattdo etc. (Decius Magius.) Andere 
Beispiele Anm. 220. L i v. III, 29. Eo die L. Mamilio Tusculano ap- 
probantibus eunctis civilas data est. 

23) Cic. p. Balb. 9. jVain et stipendiarios ex Afriea, Sieilia, 
Sardinia, eaeteris provineiis multos cieitate donatos videmus ; ei qui 
hostes ad nostros imperalores perfugissent , et magno usui reipubli- 
eae nostrae fuissent, seimus eivitale esse donatos. Liv. XXIII, 31. 
de ireeentis equitibus Campanis, qui , in Sieilia cum ßde stipendiis 
emeritis, Romam venerant, dein latum ad populum, ut cives Romani 
essent. vgl. cap. 20. Im Kriege mit den Latinern erhielten die equi- 
tes Campani, weil sie demAbralle fremd geblieben waren, die Civität. 
Liv. Vlll, 11. 

24) Liv. VI, 26. VIII, 14. Wenn in beiden Fällen es nach Li- 
vius Darstellung scheinen kann, als sei die Verleihung durch den Se- 
nat geschehen, so darf es doch nicht anders verstanden werden , als 
dass ein Volkabeschluss de senaius sentenlia erfolgte. So heisst ea 
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spiel wird die Stadt Caere genannt, welche sogleich nach 
der Vertreibung der Gallier aus Rom (364) die civita» sine 
suffragio erhallen haben soll, wegen der gastfreundlichen Auf- 
nahme der geflüchteten Römer und der Sacra Vestae Nach 
Livius indessen scheint damals ein blosses kospitium publicum 
zwischen Rom und Caere eingelreten und die Civitas später 
ertbeilt worden zu sein, daher noch im J. 401. Caere mit Tar- 
quinii der Krieg ganz wie einem fremden Volke erklärt wird. 
Wie in der Folge die Zahl der mit der Civilät beliehenen 
Städte anwuebs; wie die Graceben den Versuch machten, sie 
allen Latinern zu erlheileii; wie in Folge des ßundesgenossen- 
kriegs sic wirklich durch die Lex lulia (664) sämmllichen lati- 
nischen Städten zu Theil wurde, und schon im folgenden Jahre 
durch die Lex Plautia et Papiria diese Verleihung auf ganz 
Italien ausgedehnt wurde, ist in dem von dem Verhältnisse 
Roms zu Latium, dem übrigen Italien, den Colonien und Pro- 
vinzen handelnden Hauptabschnitte naebzusehen. — So hoch 
übngens die Römer das bettfficium datae civitatis anschlu- 
gen ^*), so ist es doch mehrmals vorgekommen, dass die da- 


cap. 17. Romani facti jtcerrani lege ab L. Papirio praetore lala, 
qua cieitae eine suffragio data. cap. 2i. er aueloritate patrum la~ 
tum ad populum est, ut Prioematibus civitas daretur. Vgl. ]X, 43. 

223) Gell. XVI, 13. Primas aulem munieipes sine suffragii iure 
Caerites esse faetos aecepimus , eoneessumque Ulis, ut civitatis Ro- 
manae honorem quide?n eaperent, sed negotiis tarnen atque oneribus 
vaearent pro saeris bello Gallico receptis eustoditisque. Etwas an- 
ders berichtet der Schot. Cruq. z. Ho rat. cp ist. I, 6, 62. Cere 
oppidum in Italia fuit, quo eapta a Gallis urbe saera Romana cum 
rirginibus translata sunt, quae cum servassenl intrgra pro eo bene- 
ficio Gerites civitate donati sunt municipesque Jacti ; at postraquam 
sunt ausi Romanis rebellare, eis devictis iterumque civitate donatis 
ius suffragiorum ademtum est etc. Von dem allen sagt Livins 
nichts ; es heissX nur V, 50. es sei beschlossen worden : cum Caereti- 
bus hospitium publice jieret , quod sacra populi Romani ae sacerdo- 
tes recepissent. nod VII, 19. 20. geschieht der Civität keine Erwäh- 
nnng ; im Gegentheile ist von den Caeriten die Rede, wie von einem 
andern fremden , nur früher befrenudeteii Staate , dem auf 100 Jahr 
eia Friede bewilligt wird. Vgl. Madvig. Opuse. acad. 1. p. 240. 
Iluschke, f'erf. d. Serv. S. 532. 

26) Liv. XXIII, 5. ad exlremum , id quod ante Cannensem 
eerte cladem maximum fuit, civitatem nostram tnagnae parti ve~ 
strum (Camp.) dedimus eommunicavimusque vobiscum. Vgl. Cie. p. 
Font. 8. 
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mit Beschenkten es ablehnten und die Beibehaltung ihrer frü- 
heren Verhältnisse vorzogen 

lieber die Krthcilung der Civität durch Manumissio sind 
die Meinungen verschieden. Niebuhr, HUm. Gpsch. I. 
S. 623. glaubt, dass die Vindicla in aller Zeit blosse libertas 
verliehen habe; die civitas habe der so frei Gewordene (bis 
auf Appius Claudius Censnr nur als Acrarier) durch den Cen- 
sus erlangen können. Bestimmter noch erklärt Göttling, 
SlaatsDcrf. S. 141., durch die Vindicta habe in ältester Zeit 
niemand das Bürgerrecht erhalten können. Dieses habe nur 
der König oder das Volk erlheilen können (später die vom 
Volke dazu befugten Magistrale) , kein einzelner Privatmann. 
Die Freigelassenen seien bis auf die XII Tafeln bloss Clienten 
des Preilassers gewesen. Seitdem durch die XII die Clienten 
das Bürgerrecht der Plebejer erhalten, und dieser ganze Stand 
aufgehörl habe , sei auch den Freigelassenen die civita* sine 
suffragio ertheill worden, bis durch Appius Claudius sie zum 
vollen Bürgerrechte gelangten. Für diese Ansicht fehlt es mir 
an aller Begründung durch die Quellen ; vielmehr widerspricht 
sie denselben geradezu. Bekanntlich legt Dionysius (IV, 22 ff.) 
grosses Gewicht darauf, dass Servius Tullius der Erste gewe- 
sen sei , der nicht ohne heftigen Widerspruch der Palricier 
den Freigelassenen das Bürgerrecht der Plebejer ertheill habe : 
u de TvXXtoe *ol TOi’c iXev&eQOVfuvois twv ^epanövreov, 
iuv fiT/ &ikuaip eis täs iavimv nokeig uniivat, fieteysiv 
Ti's iaOTtoXireias InixQeips. xeAetloac «/<« xolg aXkoig 
änumv ikev&egois xoviovs ufifjaaaO'ai vag ovalag, sig 
^vXug »aTtruiev avtovg rag xutu nöXiv tittuqus vnug- 
yovotts — xol nüvTwv dnidmxs tüv xotvmv avrolg fttze- 
yeiv, liv xai xoig uXXois dtjftoTtxotg. Es scheint durchaus 
kein Grund vorhanden zu sein , weshalb man dieser Nachricht 
misstrauen sollte, die sich ausserdem auch bei Zonar. VII, 9. 


527) Liv. IX, 43. Hernirorum tribut populit, Alatrinati, Vem- 
lano, Verenlinafi, quia maluerunl. quam civitatem, itiae leget redäi- 
tae. So aoeh die pracDeslinischen Soldaten, XXIII, 20. etvitale quum 
donarentur ob virtutem, non mutaoerunt. 
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fimlet : xa< »ot/c dovXwe iXevd-eQovaS^at xa/ ff'vUtevto&ai 
nageaxivaaev. Nun könnte allerdings Niebubrs Meinung, 
dass zu der durch die Vindicln erlangten libertas «niltels des 
Census die ci'ntas gekommen sei, durch Dionysius unterstützt 
scheinen; allein es ist nur täuschend, lieber den Zustand der 
Freigelassenen vor Servius, wenn cs deren gab, sind wir ohne 
Nachricht: nur das ist gewiss, dass sie nicht civcs sein ljrOtin.i 
ten. Aber das war eben des Ser>ius neue Einrichtung , dass 
sie fortan als Bürger zum Census zngelassen wurden, und 
darum wird er auch als der genannt, der die Manumission 
cingelulirt habe; darum feierten die Sklaven das Fest zu sei- 
nem Andenken. Dass der einzelne Privatmann nicht die Ci- 
vitäl verleiben konnte, ist ganz richtig; niemand wird das 
aber auch behaupten. Wir haben über Manumissioncn ans 
der königlichen Zeit keine Nachricht; aber wenn deren durch 
die Vindicta Statt gefunden haben, so kann es nur vor Ei- 
nem geschehen sein, der die Macht, hatte, libertat und nach- 
her civitat zu ertheilen, wie später die Magistrate, üebri- 
gens muss mau auch nicht vergessen , was Dionys, cap. 
X4. geltend macht, dass gerade in alter Zeit die Sklaven 
sich weit weniger von den Freien unterschieden, als spä- 
ter; da es meistens Kriegsgefangene waren, vielleicht eben 
so edler Herkunft als ihre Herren : iva ywijTe tov ßaatXia rov 
ngävoy inf^^fiQ^aavra tw rovg ifedovXevxoTae darove noi- 
ely, rovg nagaät^afiivovg %6y vo/iov iv alxlaig oyjj 
xtg, tue gintovvrag tix^ xa xaXä. — Gegen Niebubrs Mei- 
nung von der verschiedenen Wirkung der Vindicta und des 
Census erklärt sich auch Huschke, f^er/. d. Serv, S. 545. 
Er leugnet übrigens, dass die manumissio centu durch Ser- 
vius eingeführt worden sei. Nun sagen diess freilich Dionysius 
Worte nicht geradezu aus; aber am nächsten liegt es doch, 
mit der Einrichtung des Census und der ersten Verleihung der 
Civität an Freigelassene auch diese Form der Freilassung 
gleichzeitig entstanden zu denken. 

Die Rechte, welche die Civität gewährte, waren theils 
iura publica, theils privata. Wurde auch die Gesammt- 
lieit der cives Romani als ein Körper betrachtet, in dessen 
II. 7 
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geringslcm Glicdc der ganze Körper sich verletzt fühlte 
und wird auch der BcgrilT der cioitas in die iuns societas ge- 
setzt so fand doch keinesweges hei Allen gleiche Berech- 
tigung Statt, und daher kömmt cs unstreitig, dass ius civi- 
tatis uud ius Quiritium unterschieden wird. So schwer 
es ist im Einzelnen anzugeben, worin der Unterschied bestan- 
den habe, zumal da auch dieser nicht immer derselbe war, so 
ist doch so viel gewiss, dass civitas Romana oder ius 
civitatis der weitere Begriff ist, der Alle umfasst, die ge- 
wisser Rechte des römischen civis theilhaftig sind, während 
Vielen noch manche andere fehlen konnten, um das volle ius 
Quiritium zu besitzen ®“). 

Die Rechte, welche die Civität gewährte ®‘), sind in Be- 
zug auf das öffentliche Leben (iura publica): ius suffra- 
gii, das Recht in den Comilien zu stimmen ; ius honoruin, 
das Recht, sich um Staalsämter bewerben zu dürfen ; endlich 
der Schutz gegen alle Bestrafung an Leib und Leben von Sei- 
ten der Magistrate , in Folge des ius provocationis oder 
der Berufung auf die Entscheidung des Volks. In privatrecht- 
licher Hinsicht sind alle Rechte in den beiden Begriffen des 
counubium und commercium enthalten. Von allen die- 


228) Cic. Verp. V, 67. guiä nunc in nosiro tanguiiie f andern 
facere debemut T nam eivium Homanorum sanguit coniunclvs existi- 
mandm est. 

29) Cic. de rep. I, 32. Quid ett tnim eixntat , nisi iurit so- [ 

eietas ? Vgl. VI, 13. 

30) S. die verschiedeoen Vertoche zur Erklärung b. Zimmern, 
Rechtsgssch. I. S. 449 ff. Haabold, Epier. s. Heinecr. S. 925 f. 

Fuss, Antiq. Rom,, p. 62 s. — Wnlter, Reehtsgesch. S. 354. 

Anin. 25. leugnet jeden Unterschied zwischen civitas Romana und ins 
Quiritium: beides habe durchaus dieselben Kechle begriffen. Für die 
spätere Zeit wüsste ich dem in der That nichts enlgegenznselzen ; 
denn die gewöhnlich für das Gegeniheil angerübrten Stellen, Sueton. 

Claud. 19. Plin. cp.' 4. 6. IMpian. fr. 111,2. beweisen nichts. 

Was die frühere anlangt, so ist es offenbar, dass die, welehc nieht 
das ins sujfragii, noch weniger honurum ballen , nicht das volle ius 
Quiritium besassen. 

31) Cic. de leg. a g r. II, 27. Vos vero , si me audire rultis, \ 

retinete isiam posscssionem gratiae, libertatis, suffragiorum , digni- 

tatis , urbis , fori , tudorum , festorum dicrum , raeterorum omnium 
eommodorum. Ohne slrcngc Sonderung der Rechte von den Annehm- 
lichkeiten, sind doch crslere damit genannt. 


DIgitized by Google 


99 


sen Rechten , so wie von den mit der Civität verbundenen 
Pflichten, der Kriegs- nnd Stenerpflichtigkeit, wird am gehö- 
rigen Orte gehandelt. Wer alle jene Rechte ungeschmälert 
besass, war civis optimo iure 

Der römische Börger konnte nicht zugleich Bürger einer 
anderen Stadt sein; im Gegentheile verlor er im Augenblicke,“ 
wo er es wurde, die römische Civität. (S. darüber, und über- 
haupt über die Bedingungen, unter welchen die Civität verlo- 
ren werden konnte, den folg. Abschn.) Es war aber eine na- 
türliche Folge der römischen Macht und des grossen Ansehens 
auch bei fernen fremden Völkern, dass er sich, wohin er kam, 
durch seinen Stand geehrt und geschützt sah, und die Erklä- 
rung: Civis Romanus snm, war ein Talisman, der eben 
sowohl gegen die Willkühr römischer Magistrate in den Pro- 
vinzen, als mitten unter barbarischen V’ölkern Schutz gewähr- 
te^’). Das äussere Zeichen, durch das sich der römische Bür- 
ger zu erkennen gab, war das römische Kleid, die Toga mit 
dem dazugehörendeu Calceus, und niemandem in. Ländern rö- 
mischer Herrschaft, wenn er nicht c/rif war, war es gestattet 
sie zu tragen; dagegen gereichte es auch dem Römer zum Vor- 
würfe, wenn er selbst im Auslände fremde Tracht annahm, 
S. die Privatalterthümer. 

Den cives stehen entgegen die peregrini oder, was 
io alter Zeit, ohne übele Nebenbedeutung , dasselbe ist, h o - 


232) Es ersieht sich daraus, dass ia rröberer Zeit nur eia Patri- 
cier eivü optimo iure seiu kounte ; als aber die Plebejer alle Rechte 
erstritten batten nnd nach die eomitia curiata eine leere FormaUtät 
Reworden warea, fand eia Unterschied aiebt weiter Statt. 

33) Cic. Verr. V, 57. vox illa *t imploratio „Cioit Roma- 
nuttum,“ quae taepe multit in ultimit territ opem inler barbaros et 
talutem tulit. cap. 60. qui apud barbarot propter togae nonea in 
honore aliquo ^ittent, cap. 65. (Von denen, die des Handels wegen 
Terne Länder bereisen ) Hac una tarnen ßducia eivitatit non modo 
apud nottrot magittralut , qui et legum et exiftimalionit periculo 
eontinentur, neque apud eiuet to/um Romanot , qui et termonit et 
iurit , et multarum rerum tocietate iuneti tunt, fore te tutot arbi- 
tranfur; ted quoeunque venerint, hanc tibi rem praetidio sperant 
Juluram. Das kann wenigstens als Regel gellen, wenn anch oft genug 
namentlieh Willkühr der Magistrate ohne Hiieluicht darauf verrnbr. 
Vgl. Verr. IV, 11. V, 66. ad fan. X, 32> 

7 * 


Digitized by Google 



100 


sles ’**). Peregrinus ist demnach ursprünglich jeder , der 
nicht civis Romanus ist; späterhin aber versieht man darunter 
vorzugsweise die Rom unterworfenen oder doch in einem Ab- 
hängigkeilsvcrliältnisse stehenden, der Civität nicht theilhafli- 
gen Bevölkerungen und unterscheidet nach Massgabe der stren- 
geren • oder\ geringeren Abhängigkeit verschiedene Klassen, 
peregrini dediticii, socii liberi und foederati. — Frühzeitig 
aber hat sich zwischen der Civität und Peregrinität die Mittel- 
stufe der Latinität gebildet, gleichsam ein halbes Bürgerrecht, 
indem zu dem früher schon bestandenen Connubium noch das 
Commercium kam. Wiewohl hervorgegangen aus dem alten 
in der königlichen Zeit gestifteten latinischen Bündnisse , ist 
der Stand der Latini doch keinesweges auf die wirklichen La- 
tiner beschränkt geblieben , sondern das ius Latü auch ande- 
ren Städten erthcilt worden. Beide Verhältnisse w'aren hier 
nur vorläuGg als Gegensätze zur Civität zu berühren, während 
von ihnen besonders weiterhin gehandelt wird. 

Caput. Capitis deminutio. 

Die Stellung, welche der Freie in dem staatsbürgerlichen 
Vereine, sowohl in Bezug auf öffentliche als auf Privatverhält- 
nisse (z. B. als civis oder Latinus, als sui iuris oder alieni 
iuris) einnimmt, und wodurch der Grad seiner Rechtsfähigkeit 
bedingt wird, heisst mit Rücksicht auf die Persönlichkeit, wel- 


334) Cie. de off. I, 13. Hostit ent'nt apud maioret nottros ii 
dieebatur, quem nunc peregrinum dieimui. Indicant XII tabulae : 
„aut Statut diet cum hotte.“ itemque „aduertut hottem aelerna au- 
eiOTitas.“ Varro L. L. V, 1. p. 14. mutta verba aliud uunc otlert- 
dunt, aliud ante tign(fieabant , ut hottit; nam tum eo verbo diee- 
bant peregrinum, qui tuit legibut uteretvr; nunc dicunt eum, quem 
tum dieebant perdueltem. Paul. Di ac. p. 102. Hottit. Fest. p. 
314. mit Beziehung auf Plaut. Cure. I, 1,5. iUacrob. Sat. I, 16. 
Auch bei PI aut ns bildet hottit noch den Gegensatz zu cioit. Trin. 
I, 2, 65. 

Hosiitne an einet comedit, parvi pendere. 

Rad. II, 4, 31. 

AMP. Cur tu aquam gravare, amabo, quam hottit hotti eommodat T 
SCEP, Cur hl operam gravare mihi, quam eivit civi eommodat T 
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eher diese Stellung zukömmt, sein c a p u t und jede Ver- 
scblechlening dieser Stellung, durch welche eine Verminde- 
rung der Rechtsfähigkeit herbeigeführt wird, ist eine ca pitis 
deminutio. Da aber eine solche Verschlechterung in der 
dreifachen Relation der Freiheit, der Civität und der Faniilien- 
nnabhängigkeit gedacht werden kann, so giebt es auch eine 
dreifache capitis deminutio : m a x i m a , in i n o r oder m e d i a , 
und minima Man pflegt diese Bedingungen der Rechts- 


335) Niebahr, Rom» Gesch, 1. S. €06. (t. Ausg.) Anm. 1280. 
sagt: „Caput ist ilie Rubrik im censorisclien Register, mit allem, was 
dabei über die Verhältnisse bemerkt war.“, was Savigny, Sytt. d. 
riim. Rechts. II. S. 484 f. billigt. Es mag das vielleicht nicht nn- 
ricbtig sein ; nur muss es so verstanden werden , dass von der Per- 
sönlichkeit, welche der Träger aller dieser Verhältnisse war, der Ans- 
druek auT deren Angabe im eensorischen Register übergelragcn ist. 
Anders erklärt den BegriB' des caput Göltiing, Ja/irb. f, wissen- 
lehajtl. h'rit. 1830. S. 319. nai Staattcerf. S. 51. Gegen ihn Husch- 
ke, t'erf. d. Serv. S. 203. „Caput bezeichnet in der ganzen römi- 
schen Rechtssprache das Persönliche des Einzelnen iin Gegensatz zum 
Vermögen (wie auch z. B. in capite demintti und bonis deminui), 
aber auch das ganze persönliche Recht (libertat , civitat , familia) 
mitbio keineswegs blus das ölTentliche.“ 

36) Gai. I, 159. Etl aulem capitis diminutio prioris [status] 
permutalio. eaque tribus modit aeeidit. nam aut maxima est capitis 
diminutio, aut minor, quam quidam mediam vocant, aut minima. 
Maxima est capitis diminutio, cum aliquit timul et civitatem et U- 
bertatem amiltit. Das Folgende ist verstümmelt. Dass nach Göschens 
Ausgabe in der Lücke, die ich mit status ausgerüllt habe, als Rest 
des verschwundenen Wortes die Spur eines p gewesen sein soll, kann 
mich nicht bestimmen, das daTür gesetzte capitis iür richtig zu er- 
kennen, ehe naehgewiesen wird, dass capitis permutalio je gesagt 
worden sei, oder nur richtig habe gesagt werden können. Gaius 
selbst sagt D i g. IV, 5, 1. status permutalio. Eben so Inst. I, 16. 
So Ul plan. fr. XI, 10. und D i g. IV, 4, 9. §. 4. Eben so Pauli. 
Sent. I, 7. III, 6. J. 39. nnd Boeth. z. C i c. Tup. 4. p. 303 Or. 
L'lpians Erklärung ist: Capitis minutionis speciet tunt tres , ma- 
xima, media, minima. Maxima capitis diminutio est per quam et 
eioitas et libertat amillitur : veluli cum ineentut venterit, aut quod 
mutier alieno servo te iuuxerit, denuntiante domino, et ancilla facta 
fuerit ex senatus eonsulto Claudiano. Media capitis diminutio di- 
eitur per quam, tola civitate amissa, libertat retinctur ; quod Jtt m 
« 0 , eui aqua et ipni interdicitur. Minima capitis diminutio est, 
per quam et civitate et libertate talva status dumtaxat hominis mu- 
tatur; quod fit adoptione et in manum eonventione. Boeth ins: 
Capitis diminutio est prioris status permutalio. !d multis modit 
fieri solet, vel maxima, vel media, vet minima. Maxima est, quum 
et libertat et civitat amittilur, ut deportatio (f); media vero, in qua 
civitat amittitur, retinetur libertat, ut in Latinas coloniat trans- 
migralio ! minima, quum nec civitat, nec libertat amittitur, ted 
Status prioris qualitatis immutatur, velut adoptatio etc. D_ig. IV, 
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Täbigkeil Status zu nennen und also einen stattu liber- 
tatit, Status civitatis und Status familiae zu unterscheiden; 
Ausdrücke, welche zwar in den Rechtsquelleii in solcher Ver- 
bindung sich nicht finden, für die es indessen nicht an Analo- 
gien fehlt, und die man daher immerhin gebrauchen mag, wenn 
man sie nur in dem angegebenen Sinne fasst, lieber den status 
familiae namentlich s. u. bei der capitis dem. minima. 

Die Capitis deminutio maxima, welche die beiden 
anderen nolhwendig einschliesst, da der V’erlust der Freiheit 
auch die Civität und das Familienrecht vernichtet, konnte in 
mehr als einem Falle cintreten. Wenn es in der Rede pro 
domo 29. heisst : quia ius a inaioribus nostris — ita com- 
paratum est, ut civis Romanus tiberlalem nemo possit in- 


5, II. Paul. Diac. p. 70. ßeminulut. — Der Ansdruck capite de- 
minui findet sich schon bei Cic. Top. 4. 6., ist aber nnstreitig viei 
älter. Was die Frage anlangt, ob deminutio oder diminutio richtiger 
sei, so ist mit Beslimintheit für das Erslere zu entscheiden, iu 
wicTern es sich überhaupt um Spraohrichligkeit handelt. Dass beides 
gleich richtig sei (äavigny, Syet. II. S. 61.), kann man nur in 
Bezog auf die einer späten Zeit angehörendea Rerbtsquclleu zugeben. 

237) Caput und ttatus sind zwar verwandte BegrilTe, aber kei- 
iiesweges identisch. Während eaput die ganze Persönlichkeit mit al- 
len anl’ die Rechtsrähigkeit bezüglichen Verhältnissen bezeichnet, be- 
deutet Statue nur die StuTe der ans diesen persönlichen Verhältnissen 
sich ergebenden Reebtsfäbigkeit in einer der drei Beziehungen, »eiche 
die Gründe der mehreren oder minderen Rechtsrähigkeit enthalten : 
Freiheit, Civität, Unabhängigkeit. So ist also nur ein caput, aber es 
wird in dreirachem AVatvs gedacht, ohne dass von einem dreirachen 
caput die Rede sein könnte. Ganz richtig wird daher capitis minutio 
durch Status permutatio definirt; nur dass hinznzudeiiken ist: in wie- 
rern sie eine Verminderung der Rechtsfähigkeit bewirkt; denn eine 
Verbesserung des Status, wie wenn ein Latine Civis, oder ein alieni 
iuris einfach, z. B. durch den Tod des patcrfamilias , sui iuris wird, 
kann keine deminutio capitis genannt werden; aber von einer capitis 
permutatio kann eben so wenig die Rede sein, als von einer Status 
deminutio, Vgi. d, folg. Aum. — Der Sklave hat kein caput (Inst. 
I, 16,4.) und kömmt daher weder statu libertatis , noch civitatis, 
noch familiae in Betracht ; deshalb findet auch bei ihm, wenn er ma- 
numittirt wird, weder capitis minutio noch status permutatio Statt; 
aber durch die Mannmission erlangt er seinen status: D i g. IV, 3, 4. 
Eo die enim incipit statum habere., ein caput. Daher aesjnro capite 
dare. Plaut. Pseud. I, 2, 88. Poen. Prol. 24. Pers. I, 1, 37. 
Senec. epist. 80. Man wird mit Recht sagen können, dass caput 
und Status im Verhältnisse von Grnnd und Folge stehen. — Ich ver- 
weise übrigens ganz besonders auf die vortreffliche Untersuchung über 
das Wesen des Status und der capitis deminutio in Savignv’s Sy- 
stetn d. riim. Rechts. II. S. 60 — 89. 443 — 51i. 
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vitus amiltere., so ist diess eine in solcher Fassung paradox 
klingende Behauptung, die der künstlichen Erklärung eiituom- 
uien^ist, welche Cicero in der Rede pro Caecina gegeben 
hatte und deren einzelne Punkte nachher zu berücksichtigen 
sein werden. Mag auch ein solches Verfahren gerade keine 
häufige Anwendung gefunden haben, so finden sich doch in 
den besten Zeiten der Republik und über dieselbe hinaus Bei- 
spiele, dass römische Bürger an ihrer Freiheit gestraft wur- 
den Der Fall trat ein erstens, wenn ein römischer Bürger (zu- 
nächst ü,genuiis) sich der KriegspQichtigkeit entzog, entweder 
indem er sich beim delectus nicht stellte, oder an dem zum 
SammelplaUe bestimmten Orte sich am festgesetzten Tage 
nicht eiufand , oder vom Heere entwich , oder endlich durch 
Verstümmelung der Glieder sich selbst untüchtig machte. Auf 
den welcher bei der Aushebung nicht erschien, bezieht sieh 
der Name tenebrio. Varro b. Non. I, f>7. p. 11 Manius 
Curius cos. CapHolio cum deleclum haberet, nec citatus tn 
tribu respondisset, vendidit tenebrionem. , d. i. so viel als 
in tenebris latentem. Indessen scheint aus den übrigen von 
Nonius angeführten Beispielen nicht hervorzugehen, >ss es 
eine specielle Benennung der Ausgetretenen gewesen sei, und 
der gewöhnliche Ausdruck ist nur: qui citatu, non * 

düset oder qui nomen non dedisset -»). Da ge^n scheint in 
der That für den, welcher ausgehoben am bestimmten Tage 
sich nicht einfand, die eigenthümliche Benennung infrequens 
gewesen zu sein 3’), so wie der, welcher vom Heere entwich. 


„8) Liv. Epit. XIV DerselbeJ.1., 
latus, quum deleetam habere ' ' j ^ Wenn wirklich Curius 

boua primus ».re» doch aach früher harte 

da» Bcispje^ ^ „„„ modo ei- 

Slrafeo erfolRl! Vit, *■ Aeeroiia partim virgis oaesis, 

vium f sedetiam ‘<>^ZV!ZL7eZ‘'"Tart“m duclis. Vgl. 

Diooy ». Vtll, 87. Zuweilen ge , ’ , , Uj gg. cognoscendis 

bis nach dem Feldrage ^to perfecta se daluros 

causis eorum , qui nomtaa n eitilts non probassenl causam- 
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wie er es war, desertor hiess **®). Selbstverstümmelung, um 
dem Kriegsdienste zu entgehen, wird einige Male erwähnt®'), 
mag aber zu den seltensten Erscheinungen gehurt haben. — > 
In allen diesen Fällen — wiewohl über den zweiten kein aus- 
drückliches Zeugniss vorhanden ist — wurde des Strafrälligen 
Vermögen confiscirt, er selbst in die Sklaverei verkauft : zwei- 
felhaft bleibt es indessen, ob ein so der Freiheit Beraubter in 
Ilom, oder auch nur in latinischen Städten Sklave sein durfte. 
Zwar galt bei den Römern nicht der humane Grundsatz der 
Griechen, nach welchem kein Hellene eines Hellenen Sklave 
sein sollte; aber Bedenken erregt, wenigstens für die alte 
Zeit, dass in dem unter 4) allzuführenden Falle der Addicirte 
frans Tiberim verkauft werden musste. — Wenn nun Ci- 
cero p. Ca ec. 34., um den Satz aufrecht zu erhalten, dass 
niemand invitus Freiheit und Civität verlieren könne, sagt: 
populus cum eum vendidit, qui miles Jactus non est, non ad- 
imit ei fibertatem ; sed iudicat, non esse eum iiberum, qui, ut 
Uber sit, adire periculum noluit , so ist das eine rein sophi- 
stische Erklärung, worin das Vergehen, welches den Verlust 
der Freiheit zur Folge hat, mit dem freiwilligen Verzichten 
darauf identilicirt wird. Der Schuldige würde das freilich nicht 
zugegeben haben. 

Dasselbe gilt von dem zweiten Falle , wenn sich jemand 


i, 5. ifiUt cum die, qui praedictui est, aberat , neque excusatus 
erat, infrequens dabatur. (GöUtini;: venum dabatur.) Zur Erklärung 
dient Polyb. VI, 21. 26. 

240) Liv. Epit. LV. (a. U. 616.) C. Malienut aceusaiut est — 
qiiod exereitum in Hispania deseruisset, damnatusque sub furca diu 
virgis caesus est et sestertio nummo veniit. Härter noch wurden na- 
türlich Ueberläurer bestraft. Liv. XXX, 43. in crucem sublati. LI 
Epit. bestiis obieeit. 

41) Vater. Max. VI, 3, 3. Ne in C. quidein Vettieno , qui si- 
nistrae manus digitos , ne bello Ilalico militaret , sibi abscidprat, 
severitas senatus eessaoit: publicatis enim bonis eins ipsum aefemis 
vinculis puniendum rensuit. Das klingt allerdings sehr bedenklich 
und dürfte ohne alles Beispiel sein. Naeh der Strenge des Gesetzes 
verfuhr noch Augustus. Sueton. 24. Equitem Homanum, quod duo- 
bus ßliis adoleseentibus causa detreetandi sacramenli poUices am- 
pulasset, ipsum bonaque subiecit hastae. quem tarnen, quod imminere 
emtioni publieanos videbat, liberto suo addixit, ut relegatum in agros 
pro libero esse sineret. 
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der Vermögensslcuer dadurch entzog, dass er incensus blieb. 
Auch hier sagt Cicero mit derselben Sophistik : cum aulem in- 
censum vendit, hoc iudicat: cum is , qui in servilule iusla 
Juerili censu liberelur, eum , qui, cum über essel, censeri 
nolueril, ipsum sibi libcrlalem abiudicasse. Beispiele sind 
mir nicht bekannt ; aber schon Servius soll schwere Strafen 
wider den verfügt haben, der denCensus umging’**). 

Drittens erlitt capilis duminnlio maxima, wer durch den 
dem Feinde überliefert wurde. Zwei Falle, in 
denen dicss geschehen konnte und geschehen ist, werden er- 
wähnt: erstlich wegen Verletzung des Gesandlenrechts (Dig. 
L, 7, 17.), wie Q. Fabius und Cn. Apronius den Apolloniaten 
ausgelicfert wurden , weil sie deren Gesandte geschlagen hat- 
ten (Liv. Epit. XV. üioCass. Exc. V'ales. 43. Valer. 
M a X. VI, ß, 5.) und aus gleichem Grunde L. Alinucius und 
L. Manlius an die Karthager (Li v. XXXV^III, 42. V'aier. 
Max. VI, 6, 3.). Dasselbe geschah, wenn ein Feldherr mit 
dem Feinde eigenmächtig einen Friedensvertrag abgeschlossen 
hatte, den der Senat anzuerkeniien nicht für gut fand. So 
wurden die Konsuln Sp. Postumius und T. V^cturius Calvinus 
mit Allen, die an der pax Caudina Theil gehabt hatten, an die 
Samniteu*’); so M. Claudius Glicia an die Corsen**); so C. 
Hostilius Manciiuis an die Xumantincr ausgeliefert *’). Mag 
auch die Verwerfung eines vom Feldherrn eigenmächtig, wenn 
auch in der äussersten Nolh, abgeschlossenen Vertrags voll- 
kommen im römischen Staatsrechte begründet genannt werden, 
so kann doch die Art und Weise, wie man meinte, durch 
Auslieferung derer, welche nothgedrungen um sich und das 
Heer zu retten den Vertrag geschlossen batten, seinem Gewis- 


2i2) Liv. I, 4i. Censu perfeelo , quem malnraverat mclu legis 
de incensis latae cum vinculorum minis morlisque. 

43) Liv. XL, tu. Zoaar. VII, 26. Dio Ca>s. XLV, 32. 

4i) Vater. Max. VI, 3, 3. Zonar. VIII, 18. Aminian. Marr. 
XIV, 11 e.\lr. Dass das Excerpt aus Dio Cass. 45. ebenfalls hieher 
gebärt, und nur unrichtig cxccrpirt ist, ergiebt sich klar aus Zonaras. 

45) Liv. £p. LVI. Flor. 11,18. Vellei. II, 90. Appian. de 
reb. U is p. 83. 
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sen zu genügen und derVerpflichlung ledig zu werden (exsolci 
re/i'gione populum) , nur äusserst perfid genannt werden und 
der gesunde Sinn der Vulkstribunen L. Livius und Q. Maelius 
hat im ersten Falle, wiewohl vergebens, lauten Widerspruch 
dagegen erhoben. Daher war es auch natürlich, dass der be- 
trogene Feind nie die Auslieferung annahm. Aber auch die 
Apolloniaten haben die ihnen Ausgelieferten zurückgesandt; 
was die Karthager gethan haben, wird nicht gesagt. In Bezug 
auf die nun, welche zwar dedili per patrem palratum, aber 
zurückgesandt worden waren, trat die Frage ein, ob sic das 
ins posüiminii hätten, d. h. in alle früheren Rechte wieder 
einlräten (Anm. 253.)“®). 


246) In keinem der früheren Fülle wird erwähnt, wa.s aus den 
Zuräckgekehrten geworden sei: sie verschwinden völlig ans der Ge- 
scliiehte. Indessen deutet die Ausdruoksweise bei Liv. IX, II. Ei 
tili quidem, fortitan et publtca^ sua certe itberala ßde y ab Caudio 
in caslra fiomana inviolali ' redierunt, und Zonar. VII, 'i6. ot 91 
'Et’iuiuüt ixu'tovf uiv aauho}i a:ti).oßov. wohl an, dass man uq eine 
Iluckkehr in ihre früheren Verhältnisse glaubte. Erst bei Mancinns 
kam die Sache zur S|jrache, als er wieder in den Senat kam. Cic. 
de 0 r. I, 40. P, HutiliitSy M.ßliusy tribunus piebis, de tenatu iussit 
educi y quod eum eivem negaret esse: quia memoria sie esset 
prodiiuM, quem pater suus y aut populus vendidisset y aut pater 
patratus dedidissety ei nutlum esse posttiminium. Die Sache kam an 
das Volk, und eine besondere Lex entschied, dass Mancinus als civis 
angesehen werden solle. Die Meinungen blieben demungeachtet dar- 
über gelheilt. Dig. L, 7, 17. quem tiostes si non rcrepissent , quae- 
situm esty an cieis Homanus manerety quibusdam existimantibus ma- 
nere, aliis contra y quia quem semet populus iussissvt dedi y ex civi- 
late exputisse ttiderehtr y sicut Jaceret y quum aqua et igne interdi- 
ceret. In qua senteniia videtur P. Mucius fuisse. Id autem viaxime 
quaesitum est in Ilostilio Mancino y quem yumantini sibi deditum 
non aeceperunt ; de quo tarnen lex poslea lata esty ut esset eivis 
Homanus, et praeturam quoque gessisse dicitur. Es ist kaum w o hr^ 
scbeinlich, dass diese Lex sich bloss speciell auf die Person des Man-* 
cinus sollte bezogen haben. Cicero sagt p. Caec. 34. Ut retigione 
solvatur civitas y civis Homanus traditur: qui cum est acceptusy est 
eorumy quibus est deditus; si non accipiunt y ut Mancinum JVuman- 
lirity refinel integrant causam et ius civitatis, und übereinstimmend 
damit Modest. Dig. XLIX, 15, 4. Eos, qui ab hostibus capiuntur, 
vet hostibus deduntur y iure postUmiuii reverti autiquitus ptaeuit. 
Das hindert nicht, dass des Scaevola Ansicht der Theorie nach viel- 
leicht die richtigere war. Uebrigcns erklärt sich Cicero nicht nur in 
Jener allerdings sophistischen Stelle für das postliminio rediisse, son- 
dern auch Top. 8. Quo in genere etiam Mattcini causa defendi pot~ 
est postliminio rediisse: deditum non essCy quoniam non sit reeeptus, 
yam neque deditionem, neque donutionem sine acceptione intelligi 
posse. Vgl. Boclb. p. 337 Or. 
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Ein vierter Pall, in welchem civilas und liierlas verloren 
wurden, gehört nur der allen Zeit an, und wird daher von Ci- 
cero gar nicht berücksichtigt. Nach dem Gesetze der Xll 
konnte der wegen aes confessum addicirte von seinem Gläu- 
biger getodlet, oder ins Ausland, Irans Tiberim, verkauft w er- 
den Dem wurde durch die Lex Poetelia ein Ende ge- 
macht'*''). — Zweirelbafter ist es, ob nach den Xll auch der 
für manifestus Sklave des Bestuhleneu wurde , oder in die 
Stellung des adiudicatusVam. Gellius sagt allerdings XX, 
1, 7. (Le.v Xll t.) quae furem manifestum ei, rui furtum 
factum est, in servitutem Iradit. Vgl. XI, 18, 8. Da- 
gegen Gai. 111, 189. Poena manifesli furti ex lege XII ta- 
bularum capilalis erat, nam Über verberatus addicebalur ei, 
cui furtum fecerat. ulrum aulem serrus ejpcerelur ex ad- 
dictione , an adiudicati loco constilueretur, veleres qunere- 
bant. Siiäter trat dafür nach dem Edictum Praetoris die actio 
quadntpli ein. Leber den Fall, wo der V ater den Sohn ver- 
kaufte, wird bei der patria polestas gesprochen. 

Später Zeit gehört wahrscheinlich die Bestimmung an, 
dass wenn ein Freier sich belrügmseher Weise als Sklave 
verkaufen Hess , um Antheil an dem Gewinne zu haben , er 
Sklave des Käufers bleiben solle-"'); ferner was das SC. 


2i7) Gell. XXf 1, 47. T^rtiU autem riunäsnit capite poena$ 
dabantf aut tram Tiberim perr^re vtmt/m ibaut. GÜttIiof() iStaata^ 
vrrf. S. 323. erklärt rapitc poenaa dare uur dahin» dass der Schuld« 
u«r Maocipiuni des Gläubigers (geworden sei ; das scheint aber Gellius 
nicht zu wolleo. Auch ist das trana Tiberim vendere schwerlich auf 
deo Fall zu besebräoken» wo ein Schuldner mehiereo Gläubi|;[ern ad- 
dicirt wurde, lieber das barbarisch klingeude partit aecanto ist au« 
derwärts za sprechen. 

48) Liv. VIII, 28. Cic. de rep. II, 34. Varro L. L. VII, 5. 
p. 383. Dionys, fr. XVI, 9. Vgl. Valcr. Max. VI, I, 9. l'eber 
da.H Jahr, ob 428 oder 435, 5. Xiebuhr, Rom. Geach. S. 178. 343. 
ood Müller zu Varro. 

49) lost. I, 3, 3. Dig. I, 5, 5. Theophil. I, 3, 4. id/ioi tto- 

lartMtf (^'«Vorrot dorio«), otov t^vina iltvtfapos dtv ptiCuiy rciti' k 
irwv int tiZ ft^Qtauai^at ri iavrby dtanfaOt^yai’ ioit* 

Ott ydp Staijyouai tivi^ uioti pe TtoiX^aat roptouartuy Xoyov x**P^*' * * 
aal avrbv ptv unont{/davai t\ ipol üi naQaoxtiy o ya(t roiovro; iu 

iSiMfjs rtup ’I*o)pawßv vopo^toias infouQtaiy vtpiaratai iXtv^ 
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Claadianum hinsichtlich der liberae bestimmte, welche mit 
fremden Sklaven lebten (Anm. 106.) ; uud die oben erwähnte 
recocatio in servitutem der Uberti ingrati (Anm. 192.). End- 
lich kam auch unter den Kaisern der Grundsatz auf, dass die 
zum Tode, ad besiias und in metai/a Verurtheilten serei poe- 
tiae w'iirden, eine Fiktion, durch welche ihnen das Recht des 
Testirens genommen wurde *“’). 

In allen bisher genannten Fällen fand capitis deminutio 
maxima nach römischem Rechte Statt, und jenen zweifelhaften 
Fall der deditio per fetiales abgerechnet, war unbedingter Ver- 
lust der libertas und civilas die Folge. Ganz anders aber 
wurde es beurtheilt, wenn ein römischer Bürger durch Kriegs- 
gefangenschaft, oder sonst durch Gewalt seiner Freiheit be- 
raubt wurde. Zwar erlitt der in solche faktische Knechtschaft 
Gerathene dadurch dieselbe deminutio^'); allein da sie nicht 
Folge römischer Reebtsanwendung war, so fand eigentlich 
nur Suspension seiner Rechte Statt ‘^), und sobald er frei wur- 


250) Dig. XXVIII, t, 8. §. 4. Hi vero , qui ad ferrum , aut ad 
bcstias , aut in metaltum datnnantur , libertatem perdiinl, bönaqae 
eorum publicanlur, unde apparet amitlere eot teslaiiienti faetiqntm. 
Inst. I, 12, 3. 

51) Die juristischen Quellen scheinen das zwar nicht nnzuerken- 
nen ; wenigstens ist mir nicht bekannt, dass irgendwo Krirgsgerangen- 
schaft unter den Källen der capilit deminutio genannt würde ; allein 
doch wird interim der Gefangene tervut hoitium und klassi- 
sche Schriftsteller sprechen wirklich einige Male von capilit deminu- 
tio. So wird bei Hör. Od. III, 5, 42. Regulus capitis minor ge- 
nannt, und von L. Domitius Ahenobarbus , der zu Corfininm in Cae- 
sars Gewalt gekommen war, sagt Cnrio bei Caes. C i v. 11,32. (sa- 
cramentnm) quod deditione ducis et capitie deminutione lubtatum 
est. Endlich fuhrt Paul. Dine. p. 70. die KriegsgefangensehaD un- 
ter den Fällen der capitis deminutio an : Deminutvs capite appetta- 
batur, qui civilate mutatus est, et ex alia famitia in aliam adopta- 
tus, et qui Uber alteri mancipio datus est, et qui in hostium pote- 
statem venit, et cui aqua ignique intcrdictum est. \\'enu man hier- 
bei bedacht bättc, dass dicss nicht Festus eigene Worte sind, son- 
dern ein jedenfalls unvollkommenes Excerpt, so würde man an civi- 
tttte mutatus keinen Anstoss genommen haben. Savigny. S. 66. 

52) Gai. I, 129. Quodsi ab hostibus captus J'uerit parens, quam- 
vis serciis interim hostium ßat, pendet ius liberorum propter ius 
post/iminii, quia hi, qui ab hostibus capti sunt, si rerersi fuerint, 
omnia pristina iura recipiunt. — tpse quoque ßlius neposve si ab 
hostibus captus fuerit , similiter dieimus , propter ius posttiminii 
polestatem quoque parentis in suspenso esse. Inst. I, 12, 5. quia 
postliminium ßngil eum, qui captus est, semper in civitate fuisse. 
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de, trat er bei seiner Rückkehr in alle diese Rechte wieder 
ein , vermöge des ius posttiminii **■’) , einer juristisclien 
Fiktion, als sei er nie seinen früheren Verhältnissen entrissen 
gewesen. 

Die capitis deminutio minor oder media bezieht 
sich auf den Status civitatis, indem der, welcher sie erleidet, 
zwar über bleibt, aber die civitas Romana verliert. Wie C i- 
cero in jener sophistischen Stelle (p. Caec. 34.) lengnet, 
dass jemand der Freiheit gesetzlich beraubt werden könne , so 
sucht er eben daselbst auch zu beweisen, dass niemandem ge- 
gen seinen Willen die Civität genommen werden könne {non 
adimitur civitas), sondern dass iu allen Fällen sie freiwillig 
anfgegeben werde {relinqnitur atque deponilur). Bestimmter 
noch stellt er p. Dalb. 13. den dreifachen Grundsatz auf: ne 
quis nostrum plus quam unius civitatis esse possit ; — ne quis 
invitus cicitate mutetur; neve in cioitate maneat invitus. 
Haec sunt enim fundamenta ßrmissima nostrae libertatis , sui 
quemque iuris et retinendi et dimiltendi esse dominum. Vgl. 
p. Caec. 35. p. dom. 29. 30. Es hat indessen der Satz: 


253) L'eber die Herkunft and ursprüngliche Bedeutung des Worts 
war man schon in Cicero's Zeit in Zweifel, aber richtig im Ganzen 
leitete es gew iss Scaevola von poMt und timen ab. C i c. Top. 8. 
Seaevola autem, P. F. iunetum putat ette verbum , ut sil in eo et 
pott, et timen; ut quae a nobis alienata tunt, rum ad hottem 
pervenerint, et ex tuo taiiquam limine exierint , dein eum redierint 
pott ad idem timen, pottliminio videantur rediitte. ISur wird man 
vielleicht eher zu erklären haben, qtrod pott timen rediit. Dem ent- 
spricht D i g. XLIX, 15, 3. Potlliminii iut eompetit aut in bello, aut 
in pace. In bello, cum hi, qui nobit hottet tunt, aliquem ex notlrit 
ceperunt, et intra praesidia tua perdiixerunt ; nam ti eodem bello 
it revertut fueril, potlliminium habet, id ett , ptrinde omnia retli- 
tiiuntur ei iura, ac ti raptut ab hottibut non ettet. Antequam in 
praetidia perdueatur hotlium , manet rieit ; tune autem revertut in- 
tetligilur , ti aut ad amicos notirot perveniat , aut intra praetidia 
nottra ette coepit. Göttliiig, Staattverf. S. 117. vergleicht nicht 
unpassend pomoernum; nur finde ich keinen Grund, timen von der 
dnreh den Augur geweihten Grenze zu verstehen. Hebereinstimmend 
mit obiger Erklärung sagt Paul. Di ac. p. 2I'J. Potlliminium rereptut 
dieitur it , qui extra limina , hoc ett terminos provinciae , captut 
Juerat, rurtut ad propria reverlitur. Der Theil, in welchem Pes tu s 
das gesagt haheu mag, ist verloren. Uebrigens ist der Ausdruck potl- 
liminium reverti oder recipi, statt pottliminio , nur unter dieser Be- 
dingung erklärbar. An Aenderoug ist nicht zu denken. 
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tieminem invitum chitate mutari poste, nnr in so fern Wahr- 
lieil, als freilich der Verlost der Civilät nie direkt aosgespro- 
ehen wurde, während doch durch Entziehung alles Schutzes 
der Person und alles dessen , was wesentlich das Leben be- 
dingt, der mit solchem Interdikt Belegte ohne alle andere Wahl 
zur Aufgabe der Civität genöthigt werden konnte. Wo nur 
die Wahl zwischen Tod und toli mulatio bleibt, da kann von 
keinem freiwilligen Entschlüsse die Hede sein. Dagegen stand 
cs dem römischen Bürger jederzeit frei, seine Civität aufzuge- 
ben und einer anderen Stadt Bürger zu werden und mit 
der Aufnahme unter die Bürger eines andern Staats (aber auch 
nicht eher) erlosch sogar nothwendig die civitas Romano, nach 
dem Grundsätze, dass kein Römer zweier Staaten Bürger sein 
könne **). Anders war es in Griechenland, wo eine Person in 
mehreren Staaten das Bürgerrecht haben konnte , und Un- 
kenntniss verleitete manchen Hörner in griechischen Städten 
Bürger zu werden, ohne zu ahnen, dass er dadurch das römi- 
sche Bürgerrecht verliere, wiewohl er es poilliminio wieder- 
erlangen konnte **). 

Demnach unterscheidet Cicero (p. Balb. 12.) eine drei- 
fache Weise, in welcher mulalio civitatis und somit capitis 
deminutio media erfolgen konnte: reiectione Romanac 
civitatis, exsilio und postliminio. 

Der erste Fall ist der des eigentlich freien , absichtlichen 


254) Cic. p. Balb. 1t. Iure enim nosfro neque mutare eivita- 
tem quitquam tuvitus polcsi , neque ^ ti re/i7, tnutare non poteet, 
modo adiciecatur ab ea cioilatey cuius esse se civitaiis velit, 

55) Cic. 1. I. Duartrm civitalitm civis esse nostro iure civili 
nemo potest: non esse huius civHaiis civts, gut se aiii cwttati diva^ 
ritf potest. cap, J2. Jtqui caeierae rtnitates omnes non dubitarent 
nostros rectpere tn suas rivitateSf si idem nos iuris habertmus^ quod 
caeteri. sed nos non possumus et huius esse civitatis et cuiusvis 
praeterca : caeteris concessum est. 

56) Cic. 1. 1. Itaque in Graecis civitatibus videmus Athenis 
Hhodios, Lacedaemonios, caeteros undique adscribi, multarumque esse 
eojdem homincs civitatum, Quo errore ductos vidi rgomet nonnul^ 
tos imperitos homines, nostros cives^ Athenis in numero iudicutn at- 
qne Areopagitarum, certa tribu , certo numero f cum ignorarenl , si 
illam civitatem essent adepti, hane se perdidissc , nisi postliminio 
reeiiperassenl, Perilus \>ero nostri iuris ae moris nemo unquamt 
qui hanc civitatem retinert vetlet, in aliam citdtatefn se dicavit. 
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Aiifgebens der römischen Civitäl, indem man es vorzielil, einer 
anderen Stadl Bürger zu sein : voluntaria dicatio in aliam ci- 
rilatem. Wie Cicero sagt, ist das nicht seilen geschehen"®*) ; 
am häiiHgsten aber wohl dadurch, dass römische Bürger sich 
in latinischeColonien einschreiben Hessen, am derLandassigna- 
lion theilliaflig zu werden ®®). 

Was nun den zweiten Fall, den des Exils anlangl , so ist 
schon oben bemerkt worden , dass von einem freiwilligen Auf- 
geben der Civitäl dabei im Grunde die Hede nicht sein kann. 
Cicero's zwar schöne, aber künstliche und täuschende Argu- 
mentation ist besonders in folgenden Stellen enthalten ; p. 
(iaec. 33. Cerle quaeri hoc solere me non praeterit — quem- 
admodum, si civilas adimi non possit, in colonias Lalinat 
saepe. noslri cives projecti sint. Aut tua voluntate, aut legi* 
multa profecli sunt : quam multam si sufferre voluissent , tum 
manere in civitate potuissent. cap. 34. Exsilium enim non 
supplicium est sed perfugium portusque supplicii. nam qui 
roluiit pornam aliquant subterfugere aut calamitatem , eo so- 
tum vertunt, hoc est , sedem ac locum mutant. Itaque nulla 
in lege nostra reperietur, ut apud cacteras civitates , maleß- 
cium ullum exsilio esse multa tum. sed cum homines vincula, 
ncccs ignominiasque iiitant, quae sunt legibus constitutae, 
confugiunt quasi ad aram in exsilium ; qui si in civitate legis 
vim subire vellent, nonprius civitatem quam vilam amitterent ; 
quia nolunt , non adimilur his cicitas, sed ab his relinquitur 
atque deponitur. Daher verliert der Exul die Civitäl nicht, 
indem er Horn meidet, sondern sobald er einem andern Bür- 
gervereine beitrilt. p. Balb. 11. Neque solum dicatione, 
quod in calamitate clarissimis viris Q. Maximo, C. Laenati, 
Q. Philippo Nuceriae, C. Catoni Tarracone, Q. Caepioni, P. 


257) Cic. p. Balb. II. Multi eliam tuptriore memoria cives 
Romani tua voluntate indemnati et incolumet hit rebua relictit alias 
st in civitates contulerunt. 

58) (Cic.) p. dom. 3U. Qui cives Romani in colonias Latinas 
prqficiscebanhtr, ßeri non poterant Latin! , qui non eraut auclores 
Jacii nomenque dederant, p. Caec. 33. Gai. III, 56. Boeth. z. Cic. 
Top. 4. p. 302 Or. 
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Rutilio Smymae vidimus accidme , ut earum cioitalum fe- 
renl cives, hanc ante amittere non potuissont, quam huius so- 
tum civitatis mutatione vertissent. Dagegen ist Cicero’s Mei- 
nung gewiss missverstanden in der Rede p. dom. 30. qui 
erant rerum capitalium condemnati, non prius hanc cMtotem 
amitlebant, quam erant in eam recepli, quo vertendi, hoc est 
mutandi soll causa venerant. id autem ut esset faciundum, 
non ademptione civitatis , sed tecti et aquae , et ignis inter- 
dictione faciebant. Denn eine solche absichtliche Nöthigung 
die Civität aufzogeben , die nichts anderes ist , als indirekte 
oder symbolisch ausgesprochene Landesverweisung, will eben 
Cicero nicht anerkennen. Gewiss mit Unrecht ; und in Cicero's 
Munde um so aniTallender klingend, als er selbst wirklicheLan- 
desverweisung erfahren hat Es kann von der Anwen- 
dung des Exils als Strafe oder als Mittel, der Strafe zu ent- 
gehen, erst weiterhin die Rede sein ; hier genügt die Bemer- 
kung, dass in allen den Füllen, wo durch lormlichen Beschluss 
die aquae et ignis interdictio erfolgte, auch wirkliche 
Entziehung der Civität dadurch ausgesprochen war. Sie findet 
aber nur Statt auf die Dauer des Interdikts, das ja nicht un- 
widerruflich war *®), und mit Aufhebung des Yerbannungs- 


239) Dio Ca 88. XXXVWI, 17. avr«f re ^ rt ffvyr^ 

xal fj iv Ttj T(jtaxt^.tov9 rt yap xal 

tTrraxoo/ovi xai Trtyttjxovra oradiovS V7tt^ rijv * 

Ktfl TT^OiitTTtxy^vxO'rf t o*'* ^OTf iyrog avTWV xai alt oS xal 

Ol viToöi^afityot aoroy ayari dtoXvjvrat. Auf dieselbe Weise wurde 
Metellas exilirt. Appiao. Civ. I, 3t. Plutarch. Mar, 29. 

60) Ganz ohne weiteres Beispiel, aber anch in seinen Gründen 
f^anz verschieden, ist wohl der Fall der Tarquinicr, denen nach der 
Darsteliun^ der Geschichtschreiber die Thore verscblossen und die 
Rückkehr fdr alle /eilen untersagt w'ird. L i v. I, 60. Tarqutnio clatt^ 
sae portae exsitiumque indictum. vgl. il, 2. ul omnes Tarquiniae 
penh's exsules essenl. Dionys. IV, 84. S^doxrai ypiy qtvyuy 
Ta()xvt‘iov9 nöXiv rt TTjV ' Pwuaiwv xal x*^jpaVf ooiyc apyoea» 'J*vtpa7oi, 
xai yiyos ro ii avrwv anay* xal t^eiyai xai^6$ov 7'a^xvyiwv 

pqtt npamiy fifjlfty, Xiyfty' tav l5i ri9 'Jtapä javta ‘Ttoiwx 

p<'axr/rot<, xtlh’avai. Zwar wird noch in einigen Füllen ewige Ver- 
bannung erwähnt, z. B. gegen Coriolan. Dionys. VII, 64. aii^wxav 
Ol it'juapxot^ T-qy qjijtf ov raig qvXat9t rifnma tTtiypäipat^tg Sixp 
at^ioy. Plntarch. Coriol. 20. t/y oi xiuijpa xaxuSixtjS crioioc 
q>vyq. und gegen M. Claudius, den Clienten und Gchülfcn des Decem- 
virs. Dionys. Xt^ 46. ^avarov ptv dnoXvtxai, ^ aVdiip 
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beschhisses kebrt auch als natürliche Folge die Civilät zurück, 
ohne dass man sagen könnte, die Restitution verleihe dieselbe 
von Neuem. 

Etwas Anderes war es, wenn ganzen Städten zur Strafe 
die Civität genommen wurde, wie im zweiten punischen Kriege 
mit wenigen Ausnahmen den Campanem, und durch Sulla 
mehreren Municipien, wie V^olaterra und Arrelium widerfuhr. 
Im ersteren Falle sind die Bestraften als deditien zu betrach- 
ten“*'); ini zweiten hat Sulla’s Sentenz keine dauernde Gül- 
tigkeit erlangt; vielmehr rühmt sich Cicero, noch bei Sulla's 
Leben den Grundsatz dagegen geltend gemacht zu haben : ci- 
vitaiem adimi non posse ®“). 

Unter den Kaisern , und schon seit Augustus , hat dieser 
Bann als relegatio und deportatio entschiedener den 
Charakter der Landesverweisung erhalten. Die Relegotiö, 
welche übrigens die Republik schon kennt, kömmt hier gar' 
nicht in Betracht , da sie die Civität nicht nahm , überhaupt 
keine Veränderung im Status der Person hervorbrächte; De- 
portation aber, so wie das noch immer daneben vorkommende 
Exsilium oder die aquae et ignis interdictio hatten jederzeit 
Verlust der Civität zur Folge *^). 


rai. (Livius sagt in beiden Fällen, II, 35. und III, 58. nur einTarh 
extulaliim abiit); und es ist überhaupt natürlich, dass man bei dem 
Beschlüsse Verbannung Tiir immer vor Augen batte; allein in der Ver- 
Tassung selbst Ing es, dass ein suleher Beschluss durch einen anderen 
wieder anrgeholieii u erden knniite, wie bei Caiiiillus, und wie es spä- 
ter oft geschehen ist. Dio Cass. XLII, 2i. XLIII, 27. XLV', 47. Rs 
kam hier natürlich viel auf die llcchtmässigkeit der Verbannung an, 
und in einem Falle, wie bei Cicero, konnte selbst die dem Beschlüsse 
beigefügte Clausei, ne quit referret u. s. w. die Zurückberul'ung nicht 
verhindern. 

261) L i V. XXVI, .34. Campanos omnet , AlManot , Calalinot, 
Sabaliaos, extra quam qui eorum aut ipsi, aut parentet eorum apiid 
holles eiieiit, liberoi eise iuiierunt, ita ut nemo eorum eivit Homa- 
7IUI aut Latini nominis eilet, 

62) Cic. p. Cacc. 33. p. dom. 36. Populus Romanus L. Sulla 
dietatore ferente comitiii cenluriatii municipiii cieitatem ademit : 
ademit iisdem agros. de agrii ratum eit ; fuit enim populi poteslut: 
de eivitate ne tarn diu quidem valuit, quam diu illa Sullani tempo- 
ris arma valuerunt. 

63) Inst. I, 16. Dig. XXX, 1, 1. §. 2. 3. XLVIll, 22, 6. Un- 
richtig ist es, wenn Boeth. p. 302. Deportation die maxima zur 

II. 8 
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Der drille Fall, in welcliem nach Cicero eine mutatio ci- 
ritatis halle einlrelcn köiiuen, gründet sich eigcnllieli nur auf 
ein in aller Zeit cnlslaiidcnes Ilcdenken. Bei einer Gesandt- 
schaft nach Griccheuland (vielleicht nach Athen der solonischen 
Gesetze wegen) sollte die Gesandten ein Grieche, der in Rom 
durch Manuniissiou Bürger geworden war, als Dolmelseher 
hegleilcii. Da nun nach römischem Rechte der ans der Gcfan- 
genschafl in seine Heimalh Zurückkehrende iure poilliminii 
in seine früheren Verhältnisse wieder eintrat, also auch das 
früher in seiner Vaterstadt besessene Büi^errccht wieder er- 
langte, gleichwohl aber mit der Erlangung eines andern Bür- 
gerrechts das römische sofort erlosch, so kam in Frage, ob 
jener Cn. Publicius Menander durch seine Tbciinahmc an der 
Gesandtschaft diesen Nachtheil erleiden werde, und auf beson- 
deren an das Volk gebracblen Antrag wurde entschieden, dass 
die Rückkehr ins Vaterland seiner Civität keinen Abbruch 
Ihun solle Die spätere Jurisprudenz hat dieses Bedenken 
nicht gelbeilt, sondern sich dahin erklärt, dass die blosse Rück- 
'kehr in die Heimatb ohne die Absicht daselbst wiederum als 
Bürger zu leben, kein Postliminium begründe und die römische 
Civität nicht aufhebe**). 

Weit schwieriger ist es , das Wesen und die eigentliche 


Folge haben lässt. Ueber Dig. L, 13, 5. §. 3. s. Savigoy. S. 63. 
Anm. d. 

964) Cic. p. Balb. 11. tfd eiiain pottliminio pofest ciuitatii 
ßeri mutatio. JVeque enim tine causa de Cn. Piiblicio Menandro, 
libertino homine, quem apud matores legati nostri in Craeriam pro- 
ßeiscentes interpretem secum habere voluerunt , ad popuium lalum, 
ut is Publicius, si domum revenisset et inde Romain rediisset , ne 
minus civis esset, de orat. I, 40. 

65) Dig. XLIX, 15, 5. §. 3. Captivus autem si a nobis manu- 
missus fuerit et pervenerit ad suos, ita demum postliminio rrrersus 
intelligitur, si malit eos sequi, quam in nostra eivitate manere — . 
Et ideo in quodam interprete Menandro, qui postea, quam apud nos 
manumissus erat , missus est ad suos , non est Visa necessaria lex, 
quae lata est de illo, ut maueret civis Romanus; nam sive animus 
ei fuisset remanendi apud suos, desineret esse civis, sive animus 
fuisset revertendi, maueret civis, et ideo esset lex supervacua. Eben 
so wird der Fall mit Regulus beurlhcilt, der indessen doch verschie- 
den ist; nur das ist richtig, dass weder er, noch die von Candinm, 
Doch die von Hannibal nach der Schlacht bei Cannae zur Unterhand- 
lung nach Rom Gesandten iustum postliminium haben konnten. Vgl. 
Gell. VH. 18. 
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Bedeutung der capitis deminutio minima zu besüra> 
men. Bei der gewöhnlichen Erklärung, dass sie in der mu- 
latio fainiliae bestehe, jeder V^eränderung in Bezug auf 
die Fainilienverhältnisse, wodurch die Rechte der Agnatio ver- 
loren würden “**), muss es schon befremden, dass auch in den 


3C6) Es ^Uadet sich das haupttKcblicfa auf die Erklärang des 
Pan II OS, Dig. IV, 5, II. cnm et libertat et civilat retinetur, Ja- 
m i l i a tanlum iiiiifafur, miiiimam ette capitis deminutionem 
conttat, fr. 7. Tutetat etiam non amittit capitis minutio. — Sed 
legitimae tutelae ex diiodecim iabulit intervertuntur eadem ratione, 
qna et heredilalet exinde legitimae , quia agnatit deferuntur , qni 
detinnnl ette familia mutata. Ich kann mich indessen nicht 
überzeugen, dass selbst Pauilns damit bähe sagen wollen , der eigent- 
liche bewirkende Grnnd der c. d. sei die mutatio fumiliae. Sie ist- 
nur die nugenrailigstr Folge jeder capitis deminutio minima; es kann 
keine cap, d. luin. erfolgen ohne mutatio fainiliae, und wiedornm ist 
mutatio familiae nicht möglich ohne cap. dem. Die mutatio familiae * 
ist also allen Fällen gemeinsames Merkmal und kann folglich, wiewohl 
sic den wesentlichen Grund nicht enthält, sehr rüglicb angegeben wU!r- 
den, um die Gesammtheit der Fälle zu bezeichnen , in welchen cap. 
dem. minima Statt 6ndet; während aus dem eigentlich anfzustellendea 
Gesichtspunkte die Fälle allerdings verschieden sind ; denn das Merk- 
mal der verminderten Ilechtsrähigkeit ist zwar allen gemeinsam; aber 
die Minderung gesebiebt anf verschiedene Art, wie z. B. der arroga- 
tus und der maneipio dalut sich in ganz verschiedenem Falle befin- 
den. Familia mutati sind aber beide und für beide ist die frühere 
Agnatio aufgehoben; dadurch geben die Rechte der Intestatcrbfolgo 
und Tutela legilima verloren, nnd das kömmt hauptsächlich In Be- 
tracht. Gnd doch giebt Paullus in einer anderen Stelle selbst deut- 
lich zu erkennen, dass die capitis deminutio noch in etwas Anderem 
zu suchen sei, als in der mutatio fainiliae. fr. 3. Liberos, qui arro- 
gatum parenlcm tequuntur, placet niinui capite, quam in aliena 
pote state tint et fomiliam mulaverint. Bei der Arrogation trat 
nnr das eigentliche VVesen der deminutio, die verminderte Rcebts- 
rähigkeit deutlicher hervor; in anderen Fällen, wie bei der Adoption 
und Emanripation, liegt cs versteckter, und da es hier ohne prakti- 
schen VVcrih war, nahm auch wohl die spätere Zeit gar keine Rück- 
sicht mehr darauf, sondern hielt sich an das allen Fällen gemeinsame 
und wichtigste Merkmal der inntotio familiae. Wollten wir uns ober • 
an Paullus letzte Worte halten, so erhielten wir zwei ganz heterogene 
Gründe der capitis deminutio minima; der eine bezöge sich auf das 
Unabhängigkeitsverhältniss , der andere anf die Agnation; dadurch 
wird aller logischer Zusammenhang aufgehoben. Vgl. Anro. 373. — 

Die übrigen Recbtsqnellen definiren die c. d. minima anders : sie 
setzen ihr Wesen darein, dass der Status Hominis, d. h. der privnt- 
reebtliche Status veräadert werde. S. Savigny. S. ä65. 4H0. So 
lilpian. fr. XI, 13. Minima capitis diminutio est, per quam, et ei- 
vitate et libertate talva, Statut dumtaxat Hominis muta- 
tur. I ns t. I, 16. §. 3. Minima capitis deminutio est, cum et cioi- 
tas et libertat retinetur, sed Status Hominis commutatnr. nnd 
so hat auch jedenfalls bei Gai. I, 163. gestanden, wo die Lücke ist. 

8 * 
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Fällen, wo weder eine V'eränderung in Bezug auf das \ er- 
liältuiss der Unabhängigkeit, noch ein cigeiillieher Verlust der 
Agnaüonsrechte, sondern nur ein Tausch Stall fiudel , wie hei 
der Adoptio, dennoch die capitis deminutio eintrilt. Wenn 
aber in Bezug auf die maxima und media cs unleugbar ist, 
dass ihr Wesen in Verminderung der Rechlsrähigkcil besteht,, 
uud für die coordiuirle minima noihwendig derselbe Galtungs- 
begriir gellen muss, so müsste um jene Erklärung aufrecht zu 
erhallen, erwiesen werden, dass die Agnalio nicht nur Rechte, 
sondern auch eine besondere Rechtsrähigkeit hegrüudel 
habe“®’). So unbestritten es nun ist, dass durch die mutatio 
familiae die Agnalio aufgehoben wurde ®®) , so scheint diess 
doch vielmehr nolhwendigc Folge der Veränderung, als Be- 
dingung der capitis deminutio zu sein. Wendet man hingegen 
'die allgemeine BegrifTsbestimmung der capitis deminutio auf 
diese drille Species an, so wird sich , während maxima und 
media sich auf fublica iura bezogen, für den Begrilf der mi- 
nima eine Veränderung in den privalrechtlicheii , speciell den 
Familieuverhältnissen , ergeben , weiche eine Verminderung 
der Rechlslähigkeit bedingt. Und in diesem Sinne konnte eine 
wirkliche deminutio in doppelter Weise Statt finden : erstlich 
indem ein sui iuris der potestas eines Andern unterworfen 
oder alieni iuris wurde; zweitens durch die Versetzung eines 


367) Savigny S. 488. „Der Verlast der Asnatioa ist Verlast 
eines bestimmten erworbenen Kechts , gerade so wie der Verlust des 
Eigentboms an einem Hause : dnreh beides leidet die Rcchtsrafaigkeit 
nicht.“ Man könnte sagen, die capitis deminntio sei , wie das gewiss 
ist, ein aas der ältesten Zeit stammender Begriff, and in dieser Zeit 
■ei die Agnation, das Gehören xu einer Familie allgemeine Bedingung 
der Rechtsrähigkeit in Betreff des Privatreebts gewesen , aus der erst 
die Abhängigkeitsverhältnisse sich ergäben. Wenn sich das conseqaent 
darchrühren Hesse , so wiinle das mit der gegebenen Begriffsbesüm- 
mnng der capitis deminutio übereinstimmen ; nur bleibt immer das Be- 
denken, dass bei der Adoption eine deminutio nicht Statt fiudet , son- 
dern nur eine mutatio, und man würde immer zu der sehr schwachen 
Erklärung seine Zuflucht nehmen müssen , dass die deminutio nur in 
dem Verloste der früheren Agnation liege , wenn gleich dadurch uene 
Agnationsreebte erworben wurden. 

68) Gai. I, 163. iVec tolum maioribus diminutionibut iut agna- 
lionig eorrumpitur , ged etiam minima. Auch das ii/g gentilitalig 
hätte erwähnt werden müssen, wenn es in Gains Zeit noch Gültigkeit 
gehabt hätte. 6. Anm. 101. 
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filiuifnmilias odftr einer Frau-w manu in die causa mancipii. 
Von den Rinf Fällen der capitis deminutio minima , welche das 
ältere Recht kennt : arrngatio, adoptio, in manum conventio, 
mancipio datio und cmaneipatio **•), gehören unter die erste 
Rubrik I) die arrogatio , durch welche ein sui iuris nach 
freiem Entschlüsse (p. dom. 29.) einen künstlichen Vater er- 
hält, in dessen potestas er nun eben so ist, wie der natürliche 


369) Gai. I, 162. Minima eapitit diminutio ett [com et civitas] 
el iibrrlat re/[inetur, sed Status bomiais commatatur, quod aeciditj 
iH hiSf qtii adoptanhir^ item in his , qui coemptionem faciunt, et in 
his, qui mancipio dantur^ quique ex manripatione manumittuntur ; 

adeo quidem quotiens quuque manripetur a tur^ totiens 

capite diminuatur. Diese schwierige Slello ist e.^egelisch aod kri- 
tisch verschieden behandelt worden. S. Deiters de civil, eogn, 
p. 41. GaoS) SchoL z. Caius. S. 221 f. liuscbke, Sfud. d. rum, 
R. sS. 221 r. Schilling, Lehrb. d, lust. II. S. 125 f. Savigoy, 
Syst. d. rüm. R, If. S. 4Vt> f. Es scheint mir unzweifelbart, dass 
Gains nicht nur einzelne Beispiele der c. d. minima hat nennen wol- 
len, sondern seine Worte sämuitliche Fälle enthalten. Adoptio im 
weitern Sioao («ic bei (Mpian. fr. VIII, 2. Adoptio Jit aut per po~ 
piiiumf (wt per praetüvvni etc.) begreift die arrogatio und ado- 
p ti o tm engem Sinne ; dann folgen coe m p t i o and mancipii cau- 
sa, SU days der fünfte Fall, die emancipatio, in den Worten qui- 
que ex mancipationc manumittuntur enthalten sein muss; wie denn 
auch die Verbindang durch quique — man möge sagen was man wolle 
— auf einen neuen euordinirten Fall hiuweisct. Stünde bei Gaius^ 
wie bei Savigny unriebtig abgedriickt l.st, quique cx mancipio ma- 
numiffuntnrj so hätten freilieh dio W'ortc noch mehr Schwierigkeit; so 
aber glaube ieb, dass die Worte quique ex mancipatio ne manu- 
miituntnr den Sinn haben kiionen : welche mittels der mancipatio aus 
der potestas entlassen oder für den Zweck der Manamissio mancipirt 
werden, d. i. quique emancipantur. Dass Gaiiis , wenn er das hatte 
sagen wollen, sich lieber des kürzern Ausdrucks wurde bedient hnbefl| 
ist ein Einwurf, auf den ich überhaupt nie viel Gewicht gelegt höbe ; 
denn der Scbriftsteller hat nicht jederzeit so schreiben müssen , wie 
wir es gerade am natürlicbsteo finden würden; hier scheint aber die 
Umschreibung noch den besoodern Grund zu haben , dass Gaius die 
mancipatio als das herausbeben wollte, was in der Kmancipatioo die 
capitis dmiiiuulio berbeiriibre ; denn er will ja namentlich darauf auf- 
merksam machen , dass bei Wiederholung der MancipatioosrormalitHt 
sich auch jedesmal die capitis deminutio wiederhole. So geht also 
der folgende Salz: adeo quidem ut , quotiens quisque mancipetur 

a tur, totiens capite diminuatur. . lediglich auf die W'orlc: 

quique ex mancipatione manumittuntur. Die Lücke Ist von Goschen 
ausgefüllt w'orden durch aut manumittatur ; von Deiters , Husclike 
und Savigny durch ac manumittatur ^ von üefflcr und Bücking (in 
den Noten) durch aut remancipehtr : keiner dieser Vorschläge ist ohne 
Bedenken ; doch scheint der miUlerc am UDuebmbarsten. Dass in der 
Manumissio selbst eine capitis deminutio habe liegea können, davou 
kono ich mich nicht überzeugen. 
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Sohn; 2) die coneentio in manmn, vorausgesetzt, dass die 
Frau, welche die Ehe einging, »ui iuris war*’“); — Die 
zweite enthält nur den Fall, wo ein liberum caput einem An- 
deren mancipio dabatur, wodurch er bei demselben servi loco 
(nicht servus) wurde"). Es geschah, indem c\n pnterjamilias 
seinen Sohn , oder wer in seiner polestas oder manus war, 
einem Anderen in eine Art halbe Knechtschaft abtrat; z. B. 
für eine Schuld oder überhaupt ex noxali causa. Die Rechte 
der Ingenuität gingen dadurch nicht verloren ; sie waren nur 
suspendirt, und wurden beim Aufliören des mancipium durch 
die Manumissio wiedererlangt’*). 

In den genannten drei Fällen nun Bndet offenbar, wie- 
wohl auf verschiedene Weise, eine ächte deminutio capitis 
Statt; ganz verschieden erscheinen dagegen auf den ersten 
Blick die beiden übrigen Fälle, der eigentlichen adoptio und 
der emancipatio. Vermöge der Ersteren gehl ein ßliusfamilias 
oder eine ßUafamilias aus der polestas des natürlichen Vaters 
in dieselbe polestas des Adoptivvaters über. Es findet also 
eine Verschlechterung des Status nicht Stall; denn der ado- 
ptatus war und bleibt alieni iuris : nur die Person dessen, in 
dessen polestas er ist, hat gewechselt. Durch die emancipatio 
aber wird sogar eine Verbesserung des Status bewirkt ; denn 


370) Ga in« in der eben behandelten Stelle nennt von den For- 
men der in manum eonventio nur die eoemplio, nnd eben so IV, 38. 
(si) capife deminuUu deminutave fuerit , velut mutier per eoemptio- 
nem, mateulut per adrogationem. Allgemeiner sagt Ul pinn. fr. X, 
13. quod fit adoptione et in manum conventione. Es ist diese in- 
dessen fast ganz gleicbgältig und die eoemptio konnte in dieser Zeit 
allein die in nioixim eonventio bezeichnen ; denn die utu in m. conv. 
war längst ansser Gebrauch and die eon/arreatio hatte nnr noch Be- 
dentnng für die drei obern Flnmines und den Rex sacronim. Ueber 
die Frage aber, ob nur die nnabb'angige Frau, oder anch die , welche 
aus der patria poteatas in manum kam , eine capitis deminutio erlitt, 
s. Anm. 373. 

71) Gai. I, 138. li, gui in rauta mancipii tunt, guia servorum 
loco habentur, vindicta, censu, tettamento manumiui sui iurit fiunt. 
III, 114. II, 160. tamquam tervut. 

72) In einen der mancipii eansa ähnlichen Zustand geriethen 
noch die, welche ihrem Gläubiger adjudicirt waren ; aber doch ist der 
Fall wesentlich Tcrtebieden, da eine Mancipation dabei nicht Statt fin- 
den konnte. S. Savigny, Sytt. II. S. 05. 
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der Vater enlliissl de» Sohn aus seiner potestas, und so wird 
also, der vorher alieni iuris war, nunmehr rui iuris ^ oder 
mit anderen Worten: Acr ßtiusfamilias wird dureh die Eman- 
cipalion ein paterjamilias. So sollte man also meinen, der 
oben aur^estellte Be^ilT der capitis deminutio, wonach sie eine 
Verminderung der Rechlsrähigkeit enthalten soll, leide auf 
diese beiden Fälle keine Anwendung; und da in allen genann* 
ten fünf Fällen unzweifelhaft die mutatiofamUiae erfolgt und 
die Agnatio aufgehoben wird, so kann man leicht auf den Ge- 
danken kommen, dass diess das wesentliche gemeinsame Merk- 
mal sei, worin der wahre Grund der capitis deminutio liege. 
Es ist nichts destoweniger täuschend. Weder die Adoption, 
noch die Emancipntion konnten ohne Anwendung der Manci- 
pation erfolgen, so dass der aus der patria potestas Ueraiistre- 
tende sowohl, als der in eine andere L'ebergeliende nothwrndig 
durch die mancipii causa hindurchgehen musste und eben da- 
durch die capitis deminutio erlitt 


273) Das eben meint Ga ins I, 162. mit den Worleo: adeo qui- 
drm, iit quotiem quisque mancipelur — totieni capile diminnatur., 
womit zasammenzuhnlten ist §. 141. Je ne diu quidem in eo iure 
(mancipii) detinentur Aominet , tei plerumque hoc ßt dicit eratia 
uno rnoiiievto, nisi teilicet ex noxati causa mancipareulur. In die- 
ses Durchgeben doreb die mnneipii causa setzt er also ganz entsebie- 
den die capilis deminuliu. Besonders bemerkenswertli aber ist es, 
dass auch P a n 1 1 n s trotz seiner Lehre von der mutatio l'aniiliae bei der 
Knianripation denselben Grund der csp. dem. anerkennt. Oig. IV, S, 
3. Emancipalo ßliu et ecteris personis capitis minulio tiiau(fesio ac- 
cidit, qutim emancipari nemo possit, nisi in imaginariam ser- 
vilem causam deducius. — Es kömmt nun aber hierbei in 
Frage, ob auch die Frau, welche aus der väterlichen Gewalt in ma- 
num marili überging, eine capitis deminutio erlitt; denn dieser Fall 
ist der Adoption ganz analog. Savigny, S. 4911 IT. glaubt es ver- 
neinen zu müssen; und allerdings ist nicht cinzuschen, wie durch ron- 
farreatio und usus in solchem Falle eine capitis ilemiiiutio bedingt 
»erden konnte. Dagegen ist es, wiewohl alle Stellen viel zu allge- 
mein und unbestimmt von der coemplio sprechen, als dass sich ans 
ihnen ein sicherer Beweis ableiten Hesse, doch bei dieser Form nicht 
nur denkbar, sondern nach wahrscheinlich, dass auch in dem fraglichen 
Falle sie durch Mancipalion geschah; uud wenn Gai. I, 114. sagt: 
[Goemptioue in nianum conveniunt] per mancipationem [quae fit] per 
qiiandam imaginariam vendilionem etc. , so scheint kein Grund zu 
sein, das nur auf Frauen, die sui iuris waren, zu beschränken. Jn 
cs scheint die Annahme selbst dadurch nntliwendig zu werden, dass 
Paiillus die capilis deminutio in die mutatio lämiliac setzt: eine mu- 
tatio familiac' fand aber bei jeder in manum convenlio Statt, nicht nur 
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Eine doppelte Ausnahme fand Suil , wo die Entlassung 
aus der patria potestas deminutio ctipifin hcrbeifiihrte : 

erstlich bei den Vcslalen und zweitens bei dem Fla- 
men Dialis”). Der Grund, weshalb diess beobachtet wur- 
de, liegt Olfen am Tage. Wie die Vestalen frei sein mussten 
von jeder corporis labes, so sollten auch ihre ganzen bürger- 
lichen und Familienverhältnisse rein sein von jeder Makel , ihr 
Status der vollkommenste. Daher können sie auch nicht in der 
väterlichen Gewalt bleiben : Selbständigkeit und volle Unab- 
hängigkeit ist fiir sie Bedingung. Aber die Entlassung aus der 
potestas kann nicht auf dem gewöhnlichen Wege der Emanci- 
palion geschehen; denn dann kämen sie, wenn auch nur mo- 
mentan in die mancipii causa und erlitten eine capitis deminu- 
tio. Darum heisst es von ihnen, wie vom Flamen : capiuntur, 
und damit ist die patria potestas aufgehoben. Nun findet zwar 
hier keine mutatio fatniliae Statt; denn die Vcslalc steht 
ausser aller F'amilie ; aber eben deshalb ist es unzweifelhaft, 
dass durch das exire e patria potestate die Agnatio vernichtet 
wurde, und deutlich ergicbt sich das aus den \V orten Labco’s 
bei Gell. I, 12, 18. yirgo yestalis neque hcres est cuiquam 
inteslalo, neque intestatae quisquam : sed bona eius in pubii- 
cum redigi aiunt. Id quo iure fiat quaeritur. Wenn also 
weder Intestaterbfolge Statt findet, noch von Tutel bei den 
Vestalen die Rede sein kann, worauf soll sich die Fortdauer 
der Agnatio gründen? Wir haben demnach hier, was Savigny 
mit Recht besonders gellend macht, einen Fall, wo die Agna- 
tion aufhört und dennoch keine capitis deminutio eintrilt. 


bei einer molier sni iaris. Io Paullas Zeit nna gab es keine andere 
Form der in mannm conventio als die coemptiu, and so gab es denn 
ancb keinen Fall der mutatio familiae, in dem nicht capitis deminntio 
Statt gefunden hätte ; aber ihr wahrer Grund lag in der Mancipation. 

274) Gell. I, 12, 9. nach Ateius Capito: f'irg'o autem fe- 
tlolii timul ett capta alqu» in atrium f 'ettae deducta et pantifieibut 
tradita, eo ttatim tempore tine emancipatione ae eine capitis minu- 
tione e patrit poteitate exit et iut teitanienti faciundi adipitcitur. 
Gai. I, 130. L'lpian. X, 5. 

75) Gai. III, 114, si tine eapitit diminutione exierit de pote- 
ttale parentit , veluti morle eiut , aut quod ipso Flamen Dialit in- 
auguratut ett. 1,130. Glpian. fr. X, 5. Tacit. Annal. IV, 16. 
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Uns sind die drei Sturen der capitis deminutio, ihre Gründe 
und Wirkungen , 'A'ie wir sie besonders aus den Jiiristisrhen 
Schriristelleru kennen lernen. Allein diese Sclirirtsteller haben 
fast durchaus nur das l’rivatrechl im Auge; die. politischen 
Hechle kommen bei ihnen nur in sofern in Uctrachl als sie 
Einfluss auf das Privalrecht haben, und die veralteten Institute 
der Hepiiblik bleiben von ihnen ganz unbeachtet. Daher kömmt 
es denn, dass sie eine Art der capitis deminutio nicht erwäh- 
nen , die gleichwohl für die politische Geltung der Einzelnen 
von grosser Wichtigkeit war. Die Hechte, welche die Civitäl 
verlieb, sind oben in publica und privata eingetheill worden. 
Wer die capitis deminutio media erlitt, wurde der einen, wie 
der anderen verlustig, weil er selbst nicht mehr civis war. 
Allein es konnte die Civilas im Allgemeinen erhallen werden 
und doch der grösste Theil der publica iura verloren gehen, 
und es kann nicht zwcifelliaft sein, dass diese Veränderung 
im Status eine wirkliche capitis deminutio war, wenn sie auch 
in Juristischem Sinne vielleicht nie als solche betrachtet worden 
ist. Sulchen Verlust öUcntlicher Hechte erfuhren die, welche 
in Folge gewisser Handlungen ehrlos wurden , infamia nota- 
bantur^''*). Die Hechte, welche verloren werden, sind: erst- 
lich und unzweifelhaft das ius bonorum, d. h, nicht nur die 
Fähigkeit zu Magistralen gewählt und im Senate sitzen zu kön- 
nen; sondern überhaupt zu jeder höheren politischen Stel- 
lung , womit auch die äusseren Auszeichnungen, wie der 


376) Die einzelnen Gründe der infamia s. in der Stelle des prü- 
torischen Edikts Dig. 111,3, 1., womit die tabula Hcracleensis 
zu vergleichen. Wie früh oder wie spät infamia technischer Ausdruck 
für Ehriusigkeit geworden sei, will ich nicht entscheiden; aber der 
Sache nach bestand der Unterschied zwischen infamia und ignominia 
gewiss von Jeher, s. n. Vgl. Hagemeister in Hvgo't eivilitt. Ma- 
gas. III. S. 163 fi*. Burchardi de infamia. Kil. 1819. Marezoll, 
Ueb. d. bürgert. Ehre. Giess. I82i. Hein, Riim. PR. S. 107 ff. 
Niebuhr, Rüm. Gesch. II. S. 418 ff. Savigny, Syst. d. riim. R. 
II. S. 170 ff. Ihm und Niebnhr glaube ich bauptsüchiieb foigen zu 
müssen. 

77) Cic. p. Ci II ent. 42. tnrpi iudicio damnali in perpeluiim 
omni honore ae dignitate priranlur. Dig. XUVIll, 7, I. (De vi pri- 
vata damnatus) et videlieet omni honore, ijuaei injdmis ex senatus- 
roneutto carebit. s. d. folg. Anm. 
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claviu uuJ selbst das iwa ima^inum Wegfällen — Weniger 
entschieden lässt sich behaupten , dass auch das ius t^ffragii 
verloren wurde , wovon weiterhin schicklicher die Hede sein 
wird ”). — Darüber kann nun kein Zweifel sein, dass diese 
Art der capitis deminutio der media unterzuordnen ist ; denn 
sie bezieht sich auf die iura cioitalis und führt den Verlust ei- 
nes Theils derselben herbei. Für gewöhnlich scheint sie aber 
gar nicht als solche betrachtet worden zu sein , weil ihr die 
privatrechllicbcn Wirkungen abgingen. Weder Agnatio noch 
Gentilität gingen durch sie verloren, und doch fordert Cicero 
ausdrücklich für den BegrilT der Letztem das Merkmal : qui 
capite non sunt deniinuti *°). 


278) Cio. p. Snll. 31. iVam ipta quidem, ti erit vattro iudicio 
liberatut, qiiae habet ornamenia, qiiae solalia reliquae vilae, qtiibus 
laetari et perfrui pottU dumut erit , credo , erornala ; aperientur 
maiorum iinagines ; ipte ornatum ac vestitum recuperabit. omnia, 
iiidicesy hoec amista sunt: omnia generis, nominis, honoris insignia 
atqua omamenta unius iudieii calaniitate orciderunt. c»p. 32. Nuper 
is homo Juil in eivitate P. Sulla, ul nemo ei se ncque hunore nequa 
gratia, nee fortunis antejerret. nunc spoliatus omni dignitnte elc. 
p. Cluent. 32. JVune si quem Cn. Lentuli aut L. Geltii tibrrtus 
jurli condemnarit , is omnibus ornamentis amissis nunquam ultam 
honestatis suae partem recuperabit etc. 

7*3) S. Savi^ny. S. 2U2 IT. oad ober die privalrechllichen Pnl- 
fCCD, untergeordneter Art, S. 213 fT. — Die Bestimmung der XII Ta- 
feln : Qui sa sierit testarier tibripensve fuerit, ni testimonium faria- 
tur, improbus inteslabilisqua eslo. Gell. XV, 13, II. VI, 7. 3. init. 
II, 10, 6., bat schwerlich die aosgcdehnle Bedeutung gehabt, weirjic 
ihr gewöhnlieh beigelegt worden ist und wonnrh man darin die gr- 
aetzlicbe Erklärung der llucblosiglieit und Lluräbigkeit zu allem biii'- 
gcrlichen Verkehre gefunden hat. Es war wohl dadurch nur ausge- 
sprochen, dass rin Solcher fortan nicht mehr gültiger Zeuge sein solle: 
einen anderen Sinn scheint weder improbus noch inicstabilis zu ha- 
ben, obgleich später Letzteres auf die testamenti Jaclio bezogen w or- 
den ist. S. Marc zoll, Ucb. d. bürgert. Ehre. S. 80 IT. Dirksen, 
Gebers, d. Ztcöljt. S. 607 IT. Savigny, Syst. II. S. 221 f. 

80) Man kann freilich dafiir anführeii, wie auch Sa v i gii y S. 209. 
gellend macht, dass Cicero p. (jnintio wiederholt (cap. 8. 9. 13. 
22.) eine Societätsklage als causa capitis bezeichnet. Er konnte das, 
weil sie cs in puhlieistischeni Sinne war, und es lag in des Clienten 
Interesse, sic als solche darzustclien. In der Stelle aber p. Kose. 0. 
sagt er von derselben eausa : Si quae enim sunt privata iadicia sum- 
mae existimationis et pae ne die am capitis, tria haec sunt: 
ßduciae , lutetae, societatis. Daraus ergiebt sich die schwankende 
Ansicht von dieser Art der capitis deminutio, und so unterscheidet 
denn Cicero auch ausdrücklich causas capitis und causas famae. ad 
fam. IX, 21. Ih-icatas causas et eas tenues agimus subtitius: capi- 
tis aut famae scilicet ornalius. — Ausstossuiig aus der Gens, wie 
Walter, Hcchlsgesch. S. 19. sie annimmt, ist durch uicbts erwiesen. 
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Ganz verschieden hat man jedenfalls eine andere Art der 
Ehrenschmälerung za beurtheilen, die in der ignominia ex no~ 
talione censoria bestand. Scheinbar konnte sie dieselbe Wir- 
kung haben, wie die infamia; aber ihrem eigentlichen Cha- 
rakter nach sind beide dennoch gänzlich verschieden. Die in- 
famia ist nnmittelbare and unausbleibliche Folge einer nach 
allgemeinen oder volkslliümlichen sittlichen Begriffen verach- 
tungswürdigen, oder durch ein positives Gesetz gebrandmark- 
ten Handlung. Wer durch ein iudicium turpe verurtbeilt ist, 
wer den ieno macht, als Schauspieler öffentlich auflritt, der 
Bigamie überführt ist, er ist infamis; nicht etwa durch eine 
entehrende Strafe oder eine besondere Erklärung, sondern 
durch die Handlung selbst, nach der in der Sitte des Volks be- 
gründeten Vorstellung, und keine censorische Gewalt ver- 
möchte den Verlust jener Rechte von ihnen abzuwenden, oder 
sie in die bürgerliche Ehre wieder einzusetzen. Wenn also 
die Censoren die infames aus den Listen der Tribus strichen, 
so kann das nicht eigentlich eine notatio censorta genannt wer- 
den; der so Degradirte wird nicht durch die Degradation be- 
schimpft; sondern weil er infamis ist, liegt es den Censoren 
ob, die Degradation zu vollziehen Aber sie können auch 
solche Herabsetzung nach eigenem Ermessen vornehmen; sie 
können senatu movere , equum vendere iubere , tribu movere, 
aerarios.facere, ohne dass sich solche Degradation auf offen- 
kundige infamirendc Handlungen oder richterliche Entschei- 
dungen zu stützen brauchte : ein blosses Gerücht, eine sub- 
jektive Ansicht, nicht selten persönlicher oder Parteienhass 
konnten Veranlassung dazu geben, wie am gehörigen Orte 
weiter nachgewiesen werden wird. Darum hatte aber auch 
eine solche censorische Degradation nicht dauernde Kraft, wie 
die durch Infamie bedingte. Es kommen Beispiele vor, dass 


281) Auf dieselbe Weise ist das praetorisebe Edibt zu beurthei- 
len. Nicht der Praetor erklärt Personen für infames; son- 

dern er zählt sie als postulationsunfähig auf, weil sie infaines sind. 
Es ist daher vollkommen richtig, dass „der Praetor die Infamie als 
ein Rechtsinslitut nicht oingefiihrt, sondern vorgefanden hat.‘‘ Sn- 
vigny S. 195. 
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die Censoreii sich gegenseitig degradirteii , dass ein Crnsor 
das ganze römische Volk , mit Ausnahme einer einzigen Tri- 
bus , zu Aerariern machte ; wer könnte glauben , dass eine 
solche Willkühr, die von dem Collegen nichtig gejiiacht wer- 
den konnte, auch nur eine ignomtnia hervorgebracht habe. 

Aber auch wo die ignominia cx notolione censoria eintrnt, 
hat sie nie für capitü deminutio gelten können, eben, weil sie 
nur von der subjektiven Ansicht des Censors ausging , dem es 
überdiess frei stand von seiner Gewalt Gebrauch zu machen f 

oder nicht Daher ist es denn sehr, häufig geschehen, dass 
die nächsten Censoren wieder aufboben, was die vorhergehen- 
den verhängt hatten, so dass der unter die Aeraricr versetzte 
wieder in den Senat eintral u. s. w. Es lag also in solcher | 

ignominia wohl eine minutio exislimalionis oder dignilatis 
aber nicht capitis, 

Patroni. Clientes. 

Zu den eigenthiiniliclisten Verhältnissen im römischen 
Staatslebcn gehört die Client el, ein Verhiillniss, das in sei- 
nen uralter Zeit angehörcndcii Anfängen sich nicht nachwei- 


282) Ein iuleressautes Deif|uel licrert Cie. p. Cluenl. 48. .Vo/{ 
enim mihi exemplum summi rt rlarissimi mW, P, J/rirani^ pravter- 
eundum videtuTy qui cum etsel censor et in equiium censu C. Lici- 
nius Sacerdos prodiUset, ctara rorr, ut omnis concio attdire potstf, 
dixit te seirCy illum verbi* eoneepiis pcierassc, si qttit contra dicere 
vetlety usurum et$e eum suo testimonio* deinde cum contra nemo 
dieeret, innil cquum traducerc, 

8.1) Eine minutio existimationis braclile Trcilirh auch jede ca- 
pitis deminotio. Io den späteren Recblsquelleo wird zwar so onter- 
srbiedeo, dass cs von den Fällen, wo eine cap. dem. magna Statt fin- 
det, heisst: consumilur exiilimatio (Dig. L, 13, 5.)j aber njr 
eine Herabsctznng der dignitas , minuitur. Dahin wird ausdrUckli>:b 
selbst die iofamia gerechnet, so dass diese also entschieden nicht als 
capitis deminutio angesehen wird; iiorli weniger eine blosse Ehren- 
scbmälcrung, wie das movere ordinc. Inst. I, Ifi. §. 5. Quibus au- 
tem dignitas magis quam s/atus permutatur, capile non minuuntnr: 
rt idco senatu motum capite non minui constat. Es handelt si :b 
aber hier weniger am die Grundsätze, welche die spätere Jorisprude iz 
aus dem Gesichtspunkte des Privatrechts aufstclltc , als um die Be- 
deutung, welche die Infamie io dco besseren Zeiten hatte. 
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sen, nur vermulliuiigswelse rrklären lässt Es ist oben 
gezeigt worden, dass ausser den Gentes der Curieii es in älte- 
ster Zeit keine römischen cices, ja iiherliaupt keine wahrlinfl 
fi-eic Bevölkerung Horns gab; aber neben diesen Vollbürgern 
finden wir oranfänglich eine minderbereebtigte Klasse von 
Leuten , die gewissermasseii als Halbfreie in einem strengen 
Abbängigkeitsverhältnisse zu den Freien stehen ; nicht über- 
haupt als eine in Masse der Gesammtheit derselben unterwor- 
Tene Bevölkerung, sondern in einzelnen Gruppen den einzelnen 
Gentes ziigetheilt und nothwendig an dieselben gebunden : das 
sind die Clienten. Dieses V’crhällniss hat sich nicht in 
Horn gebildet : es ist ein uraltes Institut italischer Völkerschaf- 
ten, zum Theile eben derer, aus denen das römische Volk her- 
vorging. Als die Fehde zwischen Römern und Sabinern durch 
Intercession der Frauen beigelegl war, da , heisst es , blieben 
Tatius und mehrere sabiiiische Gentes mit ihren Clienten in 
Rom **); so wandert später Attins Clausus ein, 
comilHlvs manu**); so besteht die Schaar, mit welcher der Sabi- 
ner Herdonius das Capitol durch nächtlichen Ucberfall einnimmt, 
aus seinen Clienten und Sklaven ^’), und so sind es namentlich 
Sabiner und Etrusker bei denen wir das Institut der 
Clientei vorzugsweise finden. Fragt man nach dem Ursprünge 
dieses Verhältnisses , so lässt sich nur , jedoch nicht ohne 
Wahrscheinlichkeit, vermuthen, dass diese Leute itab'sche 
Ureinw'ohner waren , welche von erobernden Stämmen über- 


284) Bessere Einsicht in'* dieses Vcrhältniss hat zuerst Ni eh a h rs 
heller Blick pewahrt. S. Köm.' G^nrh. I. S. ff. 617 ff. (4. Ausg.) 
Von der politischen Geltung der Clicoleti und ilircm Vcrliällnisse zu 
den Plebejern kann erst im rolgendcn Abschnitte die Rede sein; hier 
ist zunächst nur ihr Verhältniss zum Patrone zu berücksichtigen. 

85) Dionys. II, 46. ois Tra^ffUtrap re avyyepfts ra\ 

Xaraif twv ova iXarrovs» 

86) Liv. II, 16. Dionys. V, 40. av^y^pudy rf ftsydXt^p irrayo^ 

fiepoft xal (pO.ovSt alroHt uszaraordvTai 

ovx tXdiTOvi rovi onXa Otnafihove. 

87) Dionys. X, 14. ovp^^^ot^e tovq neXärat xa\ riuv Oe^aTTÖp- 
Tojv owg rovi tvToX^iotdiovi, 

88) Dionys. IX, 5. üvpiXr^Xv^tüap dnioTji Tv(t{ftjpi»9 oi 

ivvaxwxatot rov^ iavtwp atWarsttf tTxayofAtvoi. 
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wanden und unterjocht in der Weise neben der nnn herrschen* 
den Bevölkerung fortbestanden , dass sie ihr Grnndeigenthuin 
verloren , aber von den Siegern gewissennassen zu Hinter- 
sassen gemacht wurden, d. b. ein Stück Land erhielten, das 
ihnen zur eigenen Bebauung ü1>erlassen wurde , aber immer 
Eigcnihum ihres Schutzherrn blieb. In sofern mögen sie aller- 
dings, wie Dionysius thut (II, 9.), mit den thessalischen Pe- 
nestcn verglichen werden, oder auch mit den kretischen 
Klaruten und Aphamioten; am wenigsten mit den Helo- 
ten ; aber überhaupt sind alle diese griechischen Analogien dem 
römischen V erhültnisse nur sehr unvollkommen entsprechend. — 
In Latium scheint vor Roms Gründung das Institut der Clien- 
tei nicht heimisch gewesen zu sein ; doch kann die Sage von 
dem Asyle desRomulus darauf bindeulen, dass die dem neuen 
Staate zuslrömende Menge in ein ähnliches Schutzverhällniss 
trat; wobei es in Frage kömmt, ob die ganze Eigentbümlich- 
keit des Instituts sich erst durch den sabinischen und etruski- 
schen Stamm den Ramnes milgetheilt oder unter ihrem Ein- 
Ousse erst sich in so merkwürdiger Weise gestaltet babe’^**). 
Später hat sich jedenfalls die Zahl der Clienten durch Einwan- 
derer, welche ein solches Srhutzverbällniss suchen mussten**’^, 


289) Niebnbr sagt S. 343. „Uoter den Vorrechten, welche die 
Ramnes gegen die übrigen Patricier angesprochen haben sollen, nach 
einer Erzählung, die sicher das Verhältniss zu den Luceres darlegl, 
ist auch das. Fremde als Clienten anzunehmen. Dionys. II, 62.“ 
Dann erschiene also die Clientei recht eigentlich als ein den Ramnes voi^ 
zugsweise eigenlhümliches Institut. Allein die Stelle ist gänzlich miss- 
verstanden. Nach Romulus Tode, heisst es, halten die Ramnes den 
Vorzug vor den Uebrigen zu haben verlangt: 'uaor /ify yöp avriji (rr/f 
,?otiA»7c) fiigot ’AX^avüir »ri’ygrtwe, aVo rcOr afta 'Pui/iükw ri/V äjToixiay 
oruXän’Oiy, yyvi/ir/t Tf agyiiy xo! riuojy rät fuylornt Xnuiläieiy, 

xai O r Qarr fv t aO’tti rtQot rwv fmjkvSiuv. ol d* vorspor fi’c 
Toi/t narpixiovl xaray^a^iyitt in riny tTioixoir oiSeuiäi ifoyio Siiy 
ärrsXayytotf'ai nuijt, oväi fttioyixnir riüy fxa)uata d* uffoi rov 

jLäßtvoiv iriyxayov oiTtt ytrovt x. r. l. Es ist olTenbar, dass die 
Worte 9iQa-riita9ai o-pöf tüv r.Tj/it'dior sich auf die Tities und Ln- 
ccrcs beziehen, die später zu dem ursprönglirben Stamme der Ramnes 
liiiizugclreten waren. Von Clientcu ist gar nicht die Rede. 

90) Das versteht man unter dem int appUcationit ; doch ist ans 
der einzigen Erwähnung desselben keinesweges klar, was seine 
eigentliche Redeutnng sei. Cie. de o r. I, 39. qui Jiomam in 
extilium venitiet, eiii /tomae extularc iat ettei , ti le ad aliquem 
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bedeolond ^melirt, nnd narli nnd narli mögen auch plebejische 
Familien Clienten angenommen haben ; dass aber auch die Li- 
berlini in demselben erblichen V'erhältnisse der Niclilselb- 
ständigkeil gestanden hätten, das scheint niclil erwiesen wer- 
den zu können 

Die Namen , welche zur Bezeichnung des gegenseitigen 
Verhältnisses dienten, patronus für den Schutzborrn, cliens 
für den Schützling, deuten das Wesen dessclhen uiigerähr 
selbst an. Mit B-^cht erklärt man diens, von eitlere, yt'kvtiv, 
für den Hörigen»’); durch den Namen patronus aber ist es 

tfuati patronum appHravinet, inleilaloqiie rtset mortuus , nonne in 
ra causa ius appltrationis, obscurum taue H ignohnn, pais^fachtm in 
iudiciu atque lUustratum cst a putrouoT Wenn Cicero tlaruiiter Jas 
De|Tf*ben io figenllifhe Ciionlfl vpmtODtlen biitl« , so sieht miD nicht 
recht ein, warum er sagt, quasi patronus. Es scheint sich indessen diess 
daraus zu erklären , dass die eif;t'nlliche Clicntel schon wenigstens 
seit dein Zwäirtafelgesetze völlig untergegangen war, so dass von ei* 
nein ächten patrouatus nicht mehr die itede sein konnte. Vgl. Nie- 
bubr I. S. 3iÜ. 

291) S. 9C r. und den rolgenden Abschnitt. 

92) Niebubr, R'öm. Gesrh. I. S. 339. Wie der Spracfagebranch 
uns vorliegt, entsteht freilich für die Erklärung einige Schwierigkeit; 
(leoo r/r/ere hat nur passive Bedeutung; allein sie hebt sich durch die 
Vergleiehnog mit uXittw ^ äxovitv und dem lateinischen audire selbst. 
So wird aoeh clacre doppelte Bedeutung gehabt haben. Anders (sött- 
ling, Staatxverf. S. 126. „Bei Plin. H. \. XV, 27. (XV, 29, 36.) 
heisst eluere so viel als purgnrr und mag diess die erste Bedeutung 
mit rellcxivcin Sinne gewesen seyn, sich reinigen, von Schuld, die man 
begangen. Erst später entwickelte sich riienfem afirui cssc^ sieh je- 
inaodem gereinigt haken, von ihm amnestirt seyn, sein Höriger scyn.^ 
So soll denn auch das Sacruro Cloaciiiae ein sabinisehes Asyl gewesen 
sein. S. 127. Vgl. Clausen, Jeneas u. die Penaten. II. S. 736. 
Kur letztere Annahme gieht cs gar keinen Grund; aber auch was zwi- 
scheu einem Gesühnten und einem Hörigen Tür ein Zusammenhang sein 
soll, ist mir unklar. Weun Pliniiis Worte: chterc enim antiqui pur* 
gare dievbant, Wahrheit enthalten , so wird dieses cluere entw'cder 
mit htyiiy oder Xt'uy zu vergleichen sein , oder vielleicht seihst mit 
nXvZuy, wahrend cluere d. i. audire offenbar mit kXvhv eins ist. Nur 
von Einem aber kann ja doch cliens abstammen. Aber es stimmt auch 
diese Erklärung nicht mit dem wahrscheinlichsten Ursprünge der Clico- 
tcQ überein , zu dem die Anstalt des Asyls in sehr nntergeordnetem 
Verhältnisse steht. — Eine andere Ableitung gieht loann. Lyd. de 
mag. I, 20. Toifi 3i otxttovpirov^ avrott ccitI tov noliivrt^i 

xar dvriaTotxoy jrarpiVif *jcaAoi r, otorel rtpoitTai xal oyarrwiTöC airovt. 
also a colendo , wie Serv. z. Virg. Aeo. Vf, 5U9. nnd Isidor. 
Orig. 10,53. Eine flache Erklärung, welche daa eigentliche Wesen der 
Clientei nicht erfaast 
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ausgesprochen, dass diese iu Rom auf sehr merkwürdige Weise 
zu einem innigen auf religiösem Grunde ruhenden Pielätsver- 
hällnisse ausgebildcle Clienlel dem Verhällnisse des Vaters zu 
den Kindern'’ analog war Die Grade der aus Pietälsver- 
hällnisscn sich ergebenden Plliclilen werden verschieden be- 
sliinml; aber überall ist cs ancrkaunl, dass die Clienten den 
Verwandten {cognali und aßnes) vorangehen d^). — Diony- 
sius, bei dem sich die Hauptstclle über das Clientenverhältniss 
tindet, giebt als wesentliche Punkte der gegenseitigen l’llich- 
ten und zunächst von Seiten des Patronus, folgende an. Er 
hat dem Clienten das Recht auszulegen, dessen Kenntniss aus- 

schliesscndesEigenthumderPatricier ist; er hat sich, der Client 

sei anwesend oder abwesend, seines Vermögens und seiner Ge- 
schäfte auf jede Weise anzunehmen, wie der Vater derer sei- 
ner Kinder; er hat für ihn wegen erlittenen Unrechts Klagen 
anzustcllen und bei gegen ihn erhobenen Klagen ihn vor Gericht 
zu vertreten ; denn der Client kann seine Sache nicht selbst 
führen, und überhaupt in öffentlichen und Privatangelegenhei- 
ten ihm jeden Schutz angedeihen zu lassen “). — Der 


293') Der Beerilf des palrontii hänict so gcaan mit dem der pa- 
tres oDd palricii lusammeo, dass er mit diesen lugleich erörtert wer- 
den muss. S. den fotg. Abschn. 

on Cato b. Gell. V, 13, i- Quo<l tnaiures sanctius habuere 
aefendi vupiUos, guam elientem «on /allere. Adversus cogualos pro 
clLile tctalur; lo.limonium adrersas die, item nemo d.eil : pah-em 
primum, deinde patronnm proximnm noincn 

cieener Classification hätte man gewöhnlich folgende Stufenreihe an- 
Lnommen : Convenieba! aulem fädle condabalgue ex mor.bus po- 
v„ti Romani, primum iuxia parenles tocum lenere pup.ltos debere, 
Rdoi tutetaeque nostrae. creditos ; secundum eos prox.mum loeum 
clienles habere, gui sese itidem in /dem patrocniumgue „ostrum 
dediderunt ■ tum in tertio loco esse hospiles ; postea esse cognatos 
1^usgue^^\To\,.^\ebeoi nur von der gewöhnlichen AnsUht hätte 
dfr Jurist Masurius Sabinus die Stufen so bestimmt : Jn oJ},c„s apud 
maiores ita observatum esf: primum lutelae, de, nde hosptli , detnde 
dienti tum cognato, postea ajjini. Merkwürdig ist noch die Aeussc- 
^ung Caesars, aus der Rede pro Bilhynis: «e,«e d.entes s, ne summa 
infamia deseri possiint, giiibiis diam a propinguts nodris open, ft rre „i- 
slUuimus. Demnach wäre die Clienlel von bladien und Provinzen 
damals noch eben so angesehen woeden , wahrend das ursprüngliche 
Verhältniss längst uolergegangcn und vergessen war. 

951 Dionys. II, 10. robs pir ^torpix/oei i'St, to7i iaerwr nsi^- 
ra,si^rjt:a9ai radixa,o, J,e oie f/’z«.’ irdro, T,y err.or,jp,,r ■ Teufor- 
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Client dagegen ist dem Patrone zu vieirdlliger Unterstützung 
verpflichtet: bei der Vcrliciralliung der Töchter desselben muss 
er, wenn der Patron nicht vermögend genug ist, die Aussteuer 
tragen helfen; muss, wenn der Patron oder einer seiner 
Söhne in Kriegsgerangenschart geratheu ist, das Lösegeld zah- 
len ; desgleichen wenn er in Privatprocessen verurlheilt wor- 
den ist, oder ölTeollichc (leldbussen ihm zuerkannt worden 
sind , und zwar nicht als Darlchn , sondern ohne Wiederer- 
stattung. Ausserdem muss er auch den Aufwand, der mit öf- 
fentlichen Aemtern verbunden ist, bestreiten helfen , und den 
allgemeinen die Gens treffenden, z. B. für die Sacra, an denen 
natürlich die Clienten Theil haben Uebrigens versteht es 
sich von selbst, dass keiner der beiden Theile wider den an- 
deren als Kläger auflretcn, noch gegen ihn Zeugniss ablegen, 
noch stimmen durfte“'). Das sind die Pflichten, deren Diony- 
sius Erwähnung thut; für die Clienten aber sind noch ciuige 
Obliegenheiten tiinzuzufügcii. Denn darüber kann kein Zwei- 
fel sein, dass sie die Verpflichtung hatten, mit den Patronen, 
gleichsam als Vasallen, in den Krieg zu ziehen, wie es mehr- 
fach erwähnt wird “*) ; und endlich darf man gewiss auch an- 


rvjv Ti avziüy xoJ juiy zov alzöv Izz rpoToc, azzavza 

n^avioyrai f oaa TttQl ‘7iaiÖoiv Tr^äxtovai xg^iuatviv xai 

TOßV ntQl ovfißo).aiv)v )>6yav * re twp luXatoiv 

%ovuivoßV htyxavitv, t'i rtt ßXa^TToixo reit avftßoXaia x«i xoii /yx«- 

Xovoxv OßS tft oXi'ya Txegl TtoXXotv av rK Tiäoatf avrolt 

T{/iv re idio/y nal zyjv notvoiv TTgayuazyty fiaXtaxa tfUovto Tiag^ 
ixtxv. Vgl. Plutarcli. Knm. 13. 

296 ) Dionys. I. 1 . rov9 Si 7xtXara9 i'9tt ro79 tavTViV ‘TtgooTazaii 
^vyarlga9 t« ovytxbiSoa&at yauovuiva.9 tt a:iavi^ottv ot narigkZ ygriua- 
Tojy xal Xvrga xarftßäV.tiy 7TO?.fuioi9y h rti alrtöy iß Txaidvßy atxuä?^tßT09 
yivoiTO' dixa9 T6 ßXoyroßy idia9 ß Cf^ftia9 agyvgixov ixovoaz rifU/fia ix 
T(uy idiUßy XvfoO'at xgtjuaroßyf ov i^ayi/ouaza Tzoiotyra^t fiXAti yägtraz* 
tv re agya79 xai yfgßjtfOQints x«i raii aiXMii rats tu la xosyä aa7räyai9 
TUßy ayaXojftartuy Oß9 rovg yiytt Trgottjxoymz /itrixjty. 

97) Dionys. 1. I. xotrß o au(fOTtgoi9 ovre ooioy ovrs rfifitf i}V 

xatiiyogth’ cuXt^oßv tTtl 8ixat?j ß xaTa^aQzvgtXy, ß \pß(pov iyayriav 
(figeiVf ß ^tra T<My Plulorch. Hoin. 13. Kaza» 

fiagzvgtiy ze ‘Titlnzov TrgoazdrtfVt ß 'rgooznzovTTtXdzr^v ovzs yofj .09 ovSt^tf 

ovre apxwp t/rcj'xt/uix. Vgl. Anm. 294. 350. 

98) Diooys. VII, 19. dXX ex rujy Tzargtxwjy i&eXoyzax zivt9 
xaztygdi^Tiaav äfia zoi 9 neXazai?. X, 43. oi ytl&oooa ydg ß ßovkn yvoß^ 
fiTjv a;re^c^aro, zol9 itazgtxioi^ inl tdy nokt^ov i^uvai avv zoi9 tavtwv 
neXäzaig, So aach VI^ 47. und ao ziehen die Fabier ans* IX, 

II. 9 
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uebmen , dass die bis in die späteste Zeit fortdauernde Sitte 
der Salutatio und der Begleitung auf das Forum und überhaupt 
beim öifentlichen Ausgange ihren Ursprung in dem Oflieium 
der Clienten hatte. 

Das Wrhällniss war ein erbliches: wie der Client den 
Centilnameii des Patrons führt, so war er mit seinen Nach- 
koinmeii an dessen Familie und mitliin au die Cens gebun- 
den““*). Darin mag wohl der libertus , der auch in einem 
Clicntelverhiiltnissc zu seinem Freilasser blieb , sich von dem 
eigentlichen Clienten unterschieden haben ; denn dafür wird 
sich kein Zeugniss beibringen lassen, dass auch deren Kinder 
Clienten blieben, als was Dionysius IV^, 23. den Scr\'ius 
sagen lässt, um seiner Massregel {S. 96.) bei den Patriciern 
Eingang zu versehaffeu : yjoglg äh tov Koivt] ygt^al/iov xal 
idia noXXd wqeXt^&rlafa-d-at tovt tvnoQmTUTOvg 'Pioftuiiav, 
idp rovg dntXev&tgovg tüai z^g ixxXyalag (itTixuv , iv 
IxxXtjaiaig ts xal ipi^qitjfpoglaig xai ralg uXXaig noXmxalg 
yqeiatg rdg ydgnag iv olg (luXiata äiovrut Tigdy/taai xoftt- 
^ofiivovg, xai rovg ix twv dneXev&igwv yivo/nivo%\ TtfXd- 
vag Tolg ixyovo/g amüv xajaXiTiövTag. Allein Dionysius, 
der die Pflichten der Clienten und Patrone sehr wohl aus älte- 
ren römischen Schriftstellern kennen gelernt, aber schwerlich 
von dem wahren Ursprünge des längst uutergegangenen Ver- 
hältnisses eine Ahnuug gehabt hat, vielmehr ganz irrthümlich 
es iils eine von llomulus staatsrechtlich getroflene Einrichtung 


399) Es wird diess so weit aiis^rdehnt, dass selbst dir Clieatio- 
ncD and zwar Libertinen ohne Bewilligung des Patrons niebt in eine 
andere Gens ballen heiratben dürfen. Oie Saebe ist dunkel und bo- 
mbt, so viel mir bekannt ist, nur auf dem der Fecenia llispala er- 
tbeilten Vorreilitc. Liv. XXXIX, 19. Utiqiie Feceniae Uispalae datio, 
minutio (dafür Husch ke und Savigiiy: capitis minulio) , gentis 
enuptio, tutoris optio item esset, quasi ei vir testamento dedisset. 
S. Uuschke, de privil. Fee. Uisp. Gott. 1822. Was man sonst da- 
Tür anfübrt, beneiset gar nichts. Ans der Anekdote bei Plutarcb. 
Cato inni. 2i. folgt im Gegentheilc wenigstens so viel, dass zu der 
Heiralli einer Clientin nicht die Einwilligung des Patrons gebürte ; 
denn Cato fragt ja eben den Clienten, ob er. die Tochter schon ver- 
lobt habe? Auch lässt sich in dieser Zeit eine so strenge Clientcl 
kaum mehr denken. Bei Liv. IV, 4. und X, 33. ist nur von dem 
enubere e patribus die Hede. 
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betrachtet, verkennt überhaupt die Erblichkeit der Clienlel, 
and sieht darin nur eine freiwillige Fortsetzung 3“®) : so denkt 
ersieh auch bei obigen Worten nichts anderes, als dass die 
Nachkommen der Freigelassenen aus Anhänglichkeit Clienten 
der Familie bleiben und ihre Partei verstärken werden. Nie- 
mand aber wird nachweisen können, dass das Verliältniss selbst 
zwischen dem Patronus und Libertus, geschweige denn seinen 
Nachkommen,, die Heiligkeit und Unverbrüchlichkeit gehabt 
habe, wie die eigentliche Clientei : sehr natürlich; denn diese 
ruhete auf tiefbedeulsamer religiöser Grundlage, die Clientei 
der Liberti schon durch die Manumission auf civilrcchllicher. 
Ersterc war ein acht patriarchalisches Verhällniss und daher 
hat sich gewiss nie ein öirciitliches Gericht in die Angelegen- 
heiten der Patrone und Clienten gemischt. Wie der Staat dem 
paterfaniilias die Gerichtsbarkeit über die, welche in seiner 
potestas w'aren, überliess , so wird auch der Patron mit der 
Familie und vielleicht den Gentilen über Streitigkeiten und üe- 
licte der Clienten zu Gericht gesessen haben. Denn der Gens 
gehörte der Client an , wahrscheinlich ohne selbst Gentile zu 
sein; nur wird schwerlich aiizuuchmen sein, dass der Aelteste 
der Gens jedesmal der eigentliche Patronus sämmtlicher Clien- 
ten gewesen sei ; vielmehr hatten gewiss innerhalb der Gens 
die einzelnen Familien ihre Clienten, die an diese Familien ge- 
bunden w'aren : der pnterfamilias war auch palronux. — Zwi- 
schen Patron und Clienten aber wird es nicht leicht zu Miss- 
helligkeiten gekommen sein: die . Heiligkeit des ganzen Ver- 
hältnisses bewahrte davor. Wohl erscheint diese strenge Un- 
verletzlichkeit der Pflichten der Clientei und des Patronats um 
so merkwürdiger, als sie gerade besonders von dem Patrone 
gefordert wurde, und nur die Furchtbarkeit der Strafen, wel- 
che den trafen, der sich am Clienten versündigt hatte, mögen 


300) Dionys. H, 10. Totyä^roi iv TrolXai^ ytveat^ ovdtp 

diatp^ovaai avyyivnuxi^ ai'ayTtaiotrjruiv at xwv TttXaroiv tf tcai TTQoüraTwv 
avCvyiai, naicl ovviavafitvai* xal fityae tnatvog yy rotg itt rcup 

tTTttpavwy oittoßy ws TtXtiatovg ntXarat ly^ty, rag rt Tr^oyovtMag tpvXoT" 
T0V91 SiciSoxo-s xmv narififrywivf ual 3ta Ttjg iavxwv af^irijg aXXag htmrw 
piiyoxg. 

9 - 
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cs erklären, dass nicht leicht Missbrauch Statt gefunden hat. 
Es wäre in der That eine seltsame Erscheinung, dass während 
den Palriciern, wie Niebuhr mit Recht bemerkt, den Plebejern 
gegenüber weder Recht und Rilligkeit, noch beschworene V' er- 
trüge heilig waren , sie durch blosse (icwissenspnichlen zur 
unverbrüchlichen Treue gegen die Clienten sich hätten anhal- 
teii lassen. Es erklärt sich nur daraus, dass nach der allge- 
meinen Vorstellung der, welcher sich am Clienten verging, 
göttlichem Gerichte verfallen war. Er w'ar saccr; sein Haupt 
war den unterirdischen Göllern geweiht ; jedermann durfte un- 
gestraft den Geächteten tödten, und Strafen warteten seiner 
noch im Schattenreiche Es kann diese eigenthüninche 
Weihe des Clientelverhällnisses ihren Grund nur in der Form 
haben, unter welcher die Annahme des Clienten erfolgte, und 
es ist richtig bemerkt worden, dass sie sich (wenn auch nur 
zum Theile.) aus der Einrichtung der Asyle erklärt. Denn der 
dahin Gellüchlete und dort Gesühnte '‘) stand unter dein 


301) Serv. i. Virg. Acd. VI, 608. (vom Tartarus) 
ff/h’c, gutbus invisi JratreSf dum vila manebat, 

Puhatusve parens^ aut fraus innexa clienti — 
luclusi poenam exspec/ant/* 

Ex Uge duodeetm tabu/arum venif, in gutbus scriptum est: Palro- 
nns si clientifraudemfeceritt sacer esto. DioDys. 11^ 
10. ft 6i rii xovviuv XI dia^(f(trT6pitoit troxot tjy xtu roptu 

7r(wdoaiae , ÖV ixvfitoafy o 'Pojiiv^oe. xov ifi äXorra xty 
MTti'rfty oaior »Jk, dji ^vpa xov xamx&oviov Jto9, tdo9 yat(i Potuaiot^^, 
ooovS fßovXovro »7/7ro<ri xfltrayai^ xa xovtoiv QiuuuTa orw bt] xtrt, 

poUiCxa de Toti xaraxO^oy/ot^; xurot'oud^ety. 

2) Auf diese Weise löset sich auch die topographische Scliwie- 
rigkeit in BetrelT des Asyls. Es begreift sich leicht, dass die kleine 
Flache zwischen den beiden Spitzen des Capitoliiius , jenes pe&^d()ioy 
dvotr d(tviiOiyf inter duos iuros , die unzweifelhafte Stelle des alten 
römischen Asyls (s. die Top ogr. Th. I. Anm. 744. 745. u. S. 410.) 
nicht Baum zu Wohnplätzen fiir die Menge darbot, die in grosser 
Zahl, wie erzählt wird, hier Schutz suchte. Gleichwohl hat man es 
gewöhnlich so verstanden, statt hier bloss das lleiliglhum zu suchen, 
das den ersten Schutz gewährte und wo die Sühnung erfolgte; jenes 
.Heiligthum, das in Dionysius und Livius Zeit ummauert war, um nicht 
Verbrechern zur Zuflucht zu dienen. Dann verschwindet auch das Be> 
denken, wie die Bevölkerung des Asyls getrennt vom Palatin dicht un- 
ter der Burg der Sabiner habe wohnen können ; ja es nöthigt dann 
nichts mehr anzunchmeo, dass die romulische Stadt schon vor der 
Vereinigung der Stamme sich über den Capitolinus erstreckt habe, 
w'enn nicht etw'a die Sage von der Tarpeja darauf Tiihrt, dass der Mons 
Tarpeios eine Befestigung erhallen hatte. 
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Schutze der Gottheit. Freilich wird diese Ansicht zu der Aii- 
uahme führen müssen, dass entweder der oben angedcutete 
Ursprung der Clienten, durch Lnterjocliuiig der Ureinwohner, 
eine falsche V'orausselzung sei , oder dass römisches Institut 
erst dem älteren Verhältnisse die religiöse Bedeutung verliehen 
habe 


Patricier und Plebtyer. 

Ueber keinen Punkt der römischen Verfassnngsgeschichte 
sind die Vorstellungen der Schriftsteller, deren Berichte uns 
vorliegen, unklarer, als über den Ursprung, die Geltung und 
das gegenseitige Verhältniss der Stände in der ältesten Zeit 
und namentlich vor Servius. Die gemeine Ansicht, in der nicht 
bloss Dionysius befangen ist, wiewohl er sie am bestimmtesten 
vorträgt^ ist, dass Komulus beim ersten Ordnen der Elemente 
des Staats diejenigen, welche durch Geburt und Vermögen 
henorstachen , von der Masse derer , welche uiedei*er Her- 
kunft und unvermögend waren, gesondert und die Bevölkerung 
in Edle und Unedle geschieden habe, so dass gleich uranfäng- 
lich zwei Stände, Patricier und Plebejer angenommen wer- 
den -*). Die Plebejer erhielteji nach dieser Vorstellung eine 
sehr untergeordnete Stellung: sie hatten keinen Tiieil au den 
Staatsgeschäflen ; Ackerbau, Viehzucht und Gewerbe sollten 
ihre einzigen Beschäftigungen sein , und als poUtisch un- 


3U3) Güttliog, Staativerf. S. 128. „Diene recblliche Sichcr- 
ntcltuDg der Clienten int nehr bedeutnam und allein erklärlicb durch 
die Eiuriebtung der Anyle. OUenbar nämlich haben die Latiner, die 
Kamiien, dan ganze Verhällnins in diencr Weine rechtlich Tentgcntellt, 
welche nich schwerlich bei Sabinern und Etruskern in deren Heiinath 
gefunden haben wird, während in Korn die Sache von den Ramnes 
auch auf Titien und Luceren übertragen ward.“ 

t) Dionys. II, 8. tous inufavüt aord yfvot xal 3i 
rov/ttvovtf xai wtf tv roü Tore xae^/oic, ivnoQovi, ots rjSt^ ti«*- 

3a f/O'iv, Siojfäty änö Tiüv aa>/^<or »ul rareirdür, xai ujtö^wv. e’xdAtt 3i 
Tov{ /iiy fy rt] xaiadiiaiioa tvxtj IlXtjjiiiovi, ws 3’ ay'JiXhjvtt ei- 
itotiy, 3t)uoTixovf Tovi iy eV t>; xfititzoyi Jlazifag x. r. X, Vgl. 
P 1 u 1 8 rc h. Rom. 13. 

5) Dionys. II, 9. xohg ftiy tvitar({i3aS {ivofio&ttft) i'i^äa&ai 
re xai xttl 3cxa^etyf xai ^ei/ lavroü rd xoivd Ti^ärrziy, (ttI ruiv 

xard TiöXty ifyiuy fUrorrae ' rovt 3i 3tiaoztxoit zovzuiv ftiy änoXtXioSXat 
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mündig halle jeder Plebejer nnler den Palriciern sich einen 
jigoaraTtje, d. i. einen Palronus zu wählen, so dass Tolglich 
diese Plebejer als identisch mit den Clienten erscheinen ®"®). 
Man brauclit diese Auflassung der ältesten Sländeverschieden- 
heit nicht schlechlhin zu verwerfen, wenn man sie nur nicht 
als willkührliche Einrichtung des Gründers des Staats betrach- 
tet; denn die Clienten bilden ja doch im Gegensätze zu ihren 
Patronen, den in den Curien enthaltenen Palriciern, eine Art 
Plebs, die in solchem unlergeorduelcm V'erhältnisse steht 
Aber darin liegt der grosse Irrlhum der allen Schriftsteller, 
dass sie die Plebs, welche später den Gegensatz zu den Palri- 


TÖiv nQay/iäroip , anreipovt rt «irö!*’ ovrat, xol di’ ÜTTopiav ypr^uarmv 
aaxilovt' ytuip^'tiv äi xoJ XTtirvzpoifiiy, xni ros j;p»,.uaroa'o<oi>t fpyü^t- 
o9ai r/p'at, ixa /li/ aiaoia^uiaiv x. r. X. Man mag das, in wiefern es 
als Staatsweisheit des Romains biiigestcllt wird , wobt eine 'recht er- 
bärmliche hausbackene Pragmatik nennea ; in Bezug auf die Clienten 
aber, und den Stamm der uaehherigen Plebejer ist der ihnen angewie- 
sene Wirkungskreis nicht unrichtig bestimmt. Nun ninsslc aber Dio- 
nysias notbwendig ins Gedränge konimcn, wenn er, der sieh das V'nlk 
des Romains (populus) aus Palriciern und Plebejern beslehend dachte, 
ja doch fand, dass dieser populus in seiner Gesamnitlieil Beschlüsse 
fasste, dass ihm das Wahlrecht and die Knlscbeidiuig über Krieg und 
Frieden zustand. Die noihwendige Folge jenes ersten Grnndirrthuins 
war daher, dass er eine allgemeine Volksversammlung schuf, der diese 
Befugnisse gegeben waren, cap. 14. rif äf Siifioitxiö 7tXf}{Ht rp/a rarra 
f7r^rpsy*er, opyaipiotä^ttv re xai %’6fiovt tTTzxvQovv ^ xoi itepl toXXuov 
diayivuaxeiy x. t. X. ; also ganz wie in den späteren Volksvcrsaininlun- 
gen. Dass io den comiliis euriatis, den eiiizigeu jener Zeit, nur die 
patricischen Gentes stimmten, davon hat er keine Ahnnng, und darum 
bat er auch die Bedeutung der von Servius Tullius gelrulTeocn Ein- 
richtung nicht erfasst. 

300) Cic. de rep. II, 9. e( habuit (Romulus) plebem tn clien- 
telai principiim deicriplam. Fest. p. 233. Palrocinia appellari 
eoepta tunt, rum plebt distributa est inler patres, ut enrum opibus 
tula esset. Dionys. II, 9. irapaxara&Tjxnr di i'äioxe roit n-nrpix/o»e 
Tove SrjpoTixovt, emTplipatixäaTiy riüv ix rov ttX^Ooi'I, br airöt ißoi- 
l(ro, vlfsetv ’npoexäxriv. Daher sind ihm nun die ätjftoxtxol gleichbe- 
deutend mit den ixeXäxatt oder Clienten. So auch Plutarcb. Rom. 
13. KaX Tovzo fUv (xraxipee) x]V dvopa aeitvorepov avrtü rrjff xxpot rö dr;- 
porixbv rov ßovXevxtxov diafpooäs ' frtpois 3i rovs dvvaxove drö riöv 
noXXtäv dippei, näxpvjrat örofttt^ojv, ixelvoi't Si xXlerxat, oxxep {axi xxe- 
Xäxat. Anders mag es auch Livius nicht gedacht haben, wenn er 
II, 1. sagt: Quid enim futurum fuit, si illa pastorum advenarumque 
plebs, transfuga ex suis populis — soluta regio metu agitari eoepta 
esset tribuniciis procellis et in aliena urbe cum patribus serere rer- 
iamina etc. 

7) Vgl. Huschke, Ferf. d. Serv. S. 70. Gfittling, Staats- 
verf. S,. 129. 
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eiern bildete, mit dieser Clientenbevölkening verwechselten, 
und also sie als ursprünglich vorhanden dachten , wobei mail 
die aus dem Wesen der Clieutel selbst hervorgebendeii Wider- 
sprüche und die gar nicht seltenen Beispiele, wo die Clienten 
gemeinschafUich mit den Palriciern den Plebejern eutgegenste- 
ben und mit ihnen in Zwiespalt sind, entweder übersah, oder 
darüber als über unlösbare Häthsel hinwegging und nur die 
Tbalsacben berichtete. 

Das V'erhällniss dieser Stände richtiger aufgerassl und 
den wahren Ursprung der Plebejer nachgewiesen zu haben, ist 
eines der Hauptverdienste Niebubrs, und wie man seine 
Hypolhcse, dass erst Tullus Hoslilius durch Uebersicdelung 
der Albaner auf den caelischen Berg den Stamm der Lnceres 
geschaß'cu babe^o^j, mit Bestimmtheit zurückweisen mag, so ist 
eben so entschieden an dem Ergebnisse festzuhallen, dass die 
von den Königen nach Rom verpflanzten Bevölkerungen be- 
zwungener Städte den ersten Stamm der nachmaligen Plebejer 
bildeten. Eine solche Versetzung war eben die der Albaner 
durch Tullus llostilius, wodurch der früher schon von Etrus- 
kern besetzte Caelius seine Bevölkerung erhielt •) 5 in grösse- 


308) liiim. Gesell. I. S. 312. 366. S. dagegeo Huschke, Fer/. 
d. Sero. S. 32 If. Güttling. S. 222. 

9) Vgl. Tli. 1. S. 120 ir. Bei Diooys._^ III, 29. sagt freilicli 
Tullus Ilustilius zu den Albanern: »al tö uev uV.o n'/.iidot l/uve fiitä 
rüir 71 nf i/u7v äiiUVTtxvjv aivztXtiv ti’s Kal yparpas xar a- 

uegia&tv, ßovliji Si ftirl'itiv xai la/j/iäi'eiy Mal roie Tiatfixioie 

Ti^oirttieih/yut tovaSs Tovt olxoec, ’/ueX/oeC x. r. X. und eben su vun 
der Bevölkerung von Politariuin CB|). 37. TtavStnnl xatiiyaytp tli 'Pvi- 
iitji’, xai xarli itfitv tli if i’Xdi. Anders hot cs auch wohl Liviua 
uieht gemeint, wenn er I, 30. von der Uebersicdelung der Albaner 
sagt : dttiilicalur civiiim numerus. und von Aneus , cap. 33. secutus- 
qite tiioreiti regiim priurum , qui rem Ilumuiiam auxerant hostibus 
in cii'ilalem aeeipiendis, multiludinem umnem Romam Iradiixit. Es 
war diess aber natürliche Folge jener irrigen V'orstclluiig von einem 
ursprünglichen Plebejerstandc, in dem nun auch die Uebergesicdelten 
Platz linden konnten. Dass eine solche V’ertheilung puzer überwun- 
dener Stadtebevolkerungrn in die Curien etwas politisch ganz Unna- 
türliches, in Bezug auf die Sacra selbst Unniögliehcs gewesen wäre, 
dass ferner die Plebs geradezu den Gegensatz zu den Curien macht, 
darauf ist keine llücksicht genommen. Dionysius hat keiiiesweges, 
wie Niebobr S. 428. Anm. 96i. glaubt, Ahnung von dem wahren Ver- 
bältoisse gehabt. Die Stelle II, 62. ist oben, Anm. 289. erklärt wor- 
den: die tiTotxot sind keine Anderen als die rorhergenaooteo tTii/Xvätt. 
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rer Zahl noch soll daun Ancus Marcius die Einwolincrschaflen 
mehrerer Städte Hom einverleibt und ihnen den Aventin und 
das Thal zwischen diesem Berge und dem Palatin angewiesen 
haben Die neu Aufgenommcneu wurden nun aber zwar 
römisches Volk, aber keiiiesweges Bürger im eigentlichen 
Sinne. Ausgeschlossen von den Tribus und Curien haben sie 
auch keine Stimme in der V'^olksversammlung, überhaupt kei- 
nerlei Tiieil an den Slaalsgeschäflen und zw ischen ihnen und 
den Altbürgern besteht kein Connubium, das sie erst im J. 309 
durch die Lex Cannleia erhalten , nachdem noch die Gesetz- 
gebung der XII Tafeln das Verbot auf schnöde Weise ausge- 
sprochen hatte “). Demnach machen sie einen besonderen 
Stand zwar freier und persönlich unabhängiger, aber politisch 
tief gestellter llalbbürger aus, der als plebs neben dem 
eigentlichen populus steht, d. i. den in den Curien enthal- 
tenen Vollbürgern ■’). Mag nun auch die Benennung patres 


310) AU sulche Städte werden von Livius I, 30. Politorium, 
Tellene, Ficana und jVedullia genannt; Dionys. III, 38. erwähnt 
nicht Ficnna, sondern FiV/cnae, von dem auch Zonar. VII, 7. spricht. — ' 
UehrigcDs fällt es, wie auch schon von iNiebuhr bemerkt worden ist, 
in die Angeu, dass eine solche Menge von vielen Tausenden nicht auf 
dem Aventin und in dem engen Tbalc Platz finden konnte, wo über- 
diess der Platz der Wettrennen war. Eben so wenig kann der Cae- 
lius sänmtlichen Albanern genügt haben. Von Letzteren sagt Serv. 
z. Acn. I, 7. Halle autrm (Albam) cum everlUset TuHus HoslHius, 
omnet nobilet famitiat Romam Iramlulit., und wenn auch das nicht 
gerade als das nichtige gellen mag, so wird man doch anzuuehmen 
haben, dass nur ein Tbeil nach Rom selbst gezogen wurde , bei wei- 
tem der grösste aber anf den ihm gelassenen Aeckern als römische 
Unterthanen lebte. 

11) Cic. de rep. II, 37. Liv. IV, 4. Dionys. X, 60. Dass die 
XII Tafeln nicht etwas Neues einfüfarten, indem sie das Connnbium 
verbaten, sondern nur, was von Jeher beobachtet worden war, auf 
beleidigende Weise als Gesetz anssprachen , bedarf gar nicht des Be- 
weises. Vgl. Göttiin g, Staativerf. S. 224. Vielmehr enthielt die 
Rogation eine nnerhörte und in den Augen der Palricicr höchst ver- 
werfliche Neuerung. Es lässt sich selbst kaum anders denken , als 
dass gleich bei der ersten Gründung des PIcbejerstandes eine nns- 
drückliche Bestimmung das Connubium untersagte , was um so nolh- 
wendiger scheint, als ja mit den Latinern Connubium früher bestanden 
halle und forlbestand. 

12) Plebs ist nXij&oe- der lateinische Stamm pleo, wie der grie- 
chische TiXlw, Jede weitere Grübelei ist unnütz. 

13) Man kann leicht zweifelhaft werden, ob diese Gegensätze 
richtig und im altrömischen Sprachgebranebe begründet seien. Der 
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und palricii älteren Ursprungs sein und sich zunächst auf 
das Verhällniss der Clientei bezogen bähen, so war cs doch 

von Niebabr I. S. 4i3. nos dem Unterscbicde von coneilium und 
eomitia geführto Beweis, an sich küusilich, fällt durch die dazu ge- 
brauchte Stelle L i V. ill, 71. selbst. Denn Livius nennt wenigstens 
nusdriicklicb die Plebs, so dass er nicht an eine Yersamnilung ,'dcr 
Patricicr gedacht haben kann , indem er coneilium pupuli schrieb. 
Auch die Stelle, auf welche Niebuhr am meisten Gewicht legt; Liv. 
IV, 51. (von der quaeslio caedis Postuiuianac) J ptebe co ns rn s u 
populi eonsulibus negotium mandatur, scheint mir gar nicht schla- 
gend zu sein, wenn ich namentlich damit IX, 46. vergleiche : (Flavins) 
aedem Concoi'diae in area fulcani summa invidia nobilium dediea- 
Vit; eoaetusque consensu populi Cornelius Barbatus pontifex 
maximus verba praeire etc. Hier, wo an eine Zustimmung der Pa- 
tricier gar nicht zu denken ist, heisst cs nichts weiter, als einstimmi- 
ges Verlangeu der Menge und so braucht es Livius üUer für consensu 
omnium oder auch bloss consensu. Eben so beweiset II, 56. non 
populi sed plebis magistralum esse (Iribununi). nicht sicher diese Be- 
deutung von popiilus; denn der Sinn kann sehr wohl sein, der Tribun 
sei nicht, v,ie alte anderen, Magistrat des ganzen Volks und also auch 
der Patricicr, sondern nur eines Thcils, der Plebs. Demungeachtet 
ist es nicht nur an sich natürlich, dass die Corporation, welche fenhar 
allein den poputus ausinachle, auch diesen Namen im Gegensätze zur 
plebs behielt, sondern es erklärt sich auch so am besten wie in un- 
zweideutigen Formeln poputus und plebs verbunden werden konnten. 
So in den marcianischeii Weissagungen: Liv. XXV, 12. Hs ludis fa- 
ciendis praeerit praetor is , qui ius populo plebeiquc dabit 
summum. wie auch bei Macrob. Sat. I, 17. steht. Liv. XXIX, 27. 
Divi dieaeque, maria terrasque qui colitis , vos preeor quaesoque, 
uti quae in meo imperio gesta sunt, geruntur , postque gerentur, ea 
mihi, populo plebique Homanae — bene verruncent. Cic. p. 
Mur. 1. ul ea res mihi, magislratuique meo, populo plebique 
Romanae bene atque Jeliciter eveniret. Diese Formel wurde, wie 
so viele, lange beibehalten, als sic gar keine Bedeutung mehr hatte, 
oder man höchstens einen anderen Sinn damit verband. So stand in 
Angustus Testamente: Tacit. Ann. I, 8. Legata non ultra eivitem 
modum ; nisi quod populo et plebi CCVCXXXH — dedit. und 
so findet es sich in der AuFsrhrift des Briefs des Lepidus , Cic. ad 
Farn. X, 35. Völlig entscheidend für Niebuhr würde eine Stelle bei 
Festus sein, wenn sic nicht auch elendiglich verstümmelt wäre. Er 
sagt p. 330. 

Scitum populi 

dicebatur quod sine plebe cunc]Fui patrieius 
ordo , rogante patricio suis saf]fragiis iussit. 
quae autem aliquu intcrroganle] ex patribus et 
plebe sulFragante scila essent eae] iam leges scrib- 
tae dicebantur, sed plebisci]Fu"> est , quod TR. 

PL. sine patriciis plebem co\gavit , id est consu- 
luit , plebesque scivit.] Plebes autem est 
bmnis populus praeter senatores e{]praeter patrieios. 

Es ist merkwürdig , wie Orsini , dochwohl obue Ahnung des wahren 
Verhältnisses, richtig die drei Arten von Beschlüssen, welche Festus 
erklärt, nnterschieden hat: populi scitum, lex scripta, plebi- 
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natürlich, dass diese Patricier nunmehr der Plebs gegenüber 
den Charakter eines hoch über jener stehenden Adels annahnien, 
und so sieben sich denn seitdem Patricier und Plebejer als das 
zweifache Element des Staats entgegen, aus deren langem und 
hartem Widerstreite die römische Verfassung in ihrer wunder- 
baren Vollendung bervorgegangen ist. 

Man kann diese Ansicht von dem Ursprünge der römi- 
schen Plebs und ihrem V'erhällnisse zu den Patriciern als die 
seit Niebuhrs Aufklärung allgemein anerkannte betrachten ; 
doch ist in Bezug auf die Abkunft und Bcdeutnng der Patricier 
in der neuesten Zeit eine abweichende, in der Hauptsache zur 
alten, an das Wort der Schriftsteller sich bindenden Meinung 
zurückkehrende Erklärung gegeben worden, die um so weni- 
ger übergangen werden kann, als sie mit anderen gründlichen, 
die altrömischen Zustände besonnen erwägenden Untersuchun- 
gen zusammenhängt, denen man mit Vergnügen folgt, auch 
Wenn man mit manchen Hauptsätzen nicht einverstanden sein 
kann Dieser Erklärung zufolge wären die Patricier kei- 


scituiD. Im Einzelnen mürhic aber wohl Manches anders erglänzt 
werden. A'gl. Fest. p. 233. Pupiili. und Gelt. X, 20. Nicht hie- 
ber gehörig sind Stellen, wie Cic. ad fam. VIII, 8. de leg. agr. 
II, II. de leg. II, 12. Dort werden populus und phbt mit Bezug 
auf die verschiedenen Cnmiticn unterschieden. Ganz unzulässig 
aber ist es gewiss, wenn Niebubr bei Ca tu II. 3i, 31. Sis </nociiiii/iie 
tibi placet Sannta nomine liomiiliqiie ytntii/iie , ut tolila es, bona 
Sospilet ope penlem. statt anliqiie mit Scaliger Aneique liest und 
darunter die Plebs versteht. 

314) Rubino, Lntersurhungen üb. rilm. ferfattung u. Getrhirh- 
te, 1 ThI. Cass. 1839. S. 183 IT. Es bot sich in<lcssen gegen Niebubr 
nicht erst Rnbino erklärt, den ich nur vorzugsweise beriicksiehlige, 
weil er die entgegengesetzte Meinung am ausruhrlirhsten verträgt und 
am conse(|urntrsleii zu begründen sucht. Früher haben sieh in ähn- 
licher Weise erklärt; Wachsmuth, Rom. Gesr/i. S. 337 IT. und 
Iluschke, l'erf. d. Serv. S. 403 IT. Da des Letzteren Bestreitung 
der Niebuhrschen Ansicht sich wesentlich auf die palrum aurlorilnt 
bezieht, so wird sic so wie die vermittelnde Erklärnng Peters, 
Eporhen d. yerfassunpspeseh. d. röm. Republ. S. 14 IT. weiterhin 
mehr berücksichtigt werden; was hicher zunächst gehört, die Behaup- 
tung, dass patret jederzeit den Senat bedeute, das wird man im Fol- 
genden hinreichend widerlegt finden. — Wie cs meine innerste Ueber- 
zeugung ist, dass in der llauptsaehc Niebuhrs AuTTassung des Verhält- 
nisses zwischen patres oder patricii und plebs , und seine Erklärung 
der patriim aiictoritas die richtige ist, und dass sic, wenn sic auch 
durch einen nochmaligen Kampf zu gehen hat, sich als solche behanp- 


Digitized by Google 



139 

neswcges gleicbbedeulead mit dem Populus, sämmtlicben Mit- 
gliedern derCuricn, genesen; vielmcbr habe der Senat, vom 
Könige nach Willkiibr ans den Edclgeborenen gewählt, ,,den 
Mittelpunkt und nach römischen Begriffen zugleich den Aus- 
gangspunkt für den patricischen Adel“ ausgemacht, so 
dass also der ursprünglich und zuerst gewählte Senat der 
Stamm wäre, von dem der ganze Adel, der Stand der Pairi- 
cier sich herleilete. Demnach hätte man ursprünglich im Po- 
pnlus oder den Cnrien , und gewissermassen daneben , den 
Senat und in den Abkömmlingen desselben den patricischen 
Adel oder die Patricierzu denken : also von Anfänge an zwei 
Klassen, Edle und Unedle, w'elche Letztere gleichwohl Edel- 
geborene sein konnten und waren, nur aber ,, nicht gleiche 
Vorzüge halten erlangen können,“ weil ihre Väter nicht in 
den Senat gewählt worden waren. Allerdings lassen römische 
Schriftsteller die Patricier von den patres als Senatoren ab- 


teo wird, so habe ich sie auch als die f;ültif;e vertragen müssen; 
aber die Meinung der Gegner ist viel rn gelehrt und gründlich dnreh- 
gefuhrt worden, als dass nicht auf ihre W iderlegung eingegangen wer- 
den müsste, zumal da dorrh diese Erorternng die Bedeutung der Pa- 
tricier in helles Licht gesetzt wird. Ich rühic übrigens wohl, wie 
sehr ich bei dieser Widerlegung iin Nachtheile bin, du Zweck und 
Form des Buchs nicht gestatten, der Untersuchung eben auch eine 
Untersuchung enlgegenzustellcn, die Gründe nusrührlicb zn entwickeln 
und alle Eiiizelheilcn zu besprechen. — Eigcnibümliche Ausichlen sind 
in der pseudonymen Schrift ; Andeutungen üb. d. urspr, Hetigiom- 
vntertchied d. rüni. Patricier und Plebejer von Pellcgrino(Kriu- 
kow). Leipz. 18i2. entwickelt. Der VT., indem er im allen Rom 
zwei verschiedene Cnitc, einen symbolischen und einen nnthropomor- 
phistischen nntcrscheidet, setzt darein das Wesen der zwischen den 
beiden Stünden obwaltenden Verschiedenheit, die keine ünsscre (poli- 
tische), sondern eine innere, geistige gewesen sei. Demnach wird der 
erstere Cultns für qniritisch oder patricisch ; der letztere Pur etrus- 
kisch und plebejisch erklärt, wie denn überhaupt das etruskische Ele- 
ment in der Plebs als vorherrschend angenommen wird; quiritisefa 
aber bezieht sich in des Vfs. Sinne nicht anf einen Vulksstaiiim, son- 
dern lediglich anf den Cult, einen Lanzendienst (quiris, curis). Es 
wird daranf künftig zurückzukommen sein; hier sei nur das seltsame 
Ergebniss hervorgeboben , zu dem der Vf. gelangt, dass das ganze 
Institut der Ritter plebejisch gewesen nnd mit den Curien nichts ge- 
mein gehabt habe, und dass die nicht qniritischen Könige, d. b. Ro- 
mnlus, Tnllus Hostilius, die Tarquinier und Servius Tullius , zu den 
Rittern gehört haben und Plebejer gewesen seien. Der Vf., dem Ta- 
lent und Streben nach wissenschaftlicher Gründlichkeit nicht abzn- 
spreehen sind, wird von dieser Ansicht wohl znräckkommen. 
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stammen. Cic. de rep. II, 12. iUe Romu/i senatus, gut 
constabat ex oplimatibns, quibm ipse rex tantum tribuisset, 
ut eos patres vellet nominari palriciosque eorum liberos. L i v. 
1, 8. Centum creat senatores — patres certe ab honore, pa- 
triciique progenies eorum appellati^'^). Beide schrieben viel- 
leicht nach einer Quelle oder Livius nach Cicero , und beide 
urlhcilen ihrem Glauben an eine ursprüngliche Plebs gemäss, 
so wie verführt durch etymologischen Schein. Warum soll 
also ihr Erklärungsversuch mehr Gültigkeit haben, als Dio- 
nysius, der sich ausdrücklich auf die glaubwürdigsten römi- 
schen Schriftsteller beruft und also nicht nur die Meinung vor- 
trägt, die er sich selbst gebildet hatte. Nachdem er (II, 8.) 
von der Eintbeiluug des V'olks in Edle und Unedle (oder viel- 
mehr in V'ornehme und Gemeine) gesprochen und angegeben 
hat, die Ersteren seien nuTtqes genannt wurden, entweder 
Siu TO itQtaßsvetv ■qXixi'ci rüv äXXtav, oder oti nulüee ttv- 
Totg fjoav, oder Std tv^v Inttpdvtiav tov pivovs, wobei er 
auf die attischen Eupatriden hinweiset , fährt er fort: oi 


315) Andere Stellen, auf die man sich bemrt, wie Salust. Cat. 
6 . dclecti, quibm corpm annit inßnnuui , ingenium sapieulia vali- 
dum, reipublicae comultabanl : hi vel aetale, vel eurae similitudinc 
palret adpellabantiir. worauT sich Isidor. Orig. IX, '{, 10. bezieht; 
feraer Fes tu s p. 21C. Patres, und aus ihm Paul. Dia c. p. 217. 
A u r e I. V i c t. V i r. ill. 2,11. sind für die Frage ohne alles Cen ich t. 
Dass patres Benennuug des Seuats war, darüber ist Ja kein Zweifel : 
wer nun sie nur auf ihn bezog, und die weitere Bedeutung übersah, 
der erklärte natürlich auch unr in Bezug auf den Senat. Daraus 
liesse sich aber nur eine Folgerung ziehen, wenn diese Erklärung al- 
lein dastünde ; wenn nicht vielmehr die gültigsten Schrirtsteller und 
zum Theile dieselben in znhlrvicben Stellen auf das Entschiedenste 
lehrten , dass patres die eigentliche Benennung für sämmtliche Patri- 
cier war. 

16) Rubino beschuldigt darin Dionysius des Irrthums, der daher 
cotstaaden sei, dass er sich die Formel patres conscripti (cap. 12. 
■uari^tt fy/^arpoi.) als Anrede des romulisebeu Senats gedacht habe. 
In Letzterem hat Dionysius allerdings Unrecht; allein darin lag kein 
hinreichender Grund, auch die patres falsch zu erklären. Man könnte 
selbst vermuthen , dass patres erst nach der Verstärkung des Senats 
in Gegensätze zu den conseriptis Anrede der ulten Senatoren gewor- 
den sei, s. Anm. 325. Plutarch und mit ihm Zonar. VII, 3. las- 
sen die Senatoren nicht patres, sondern patririi genannt werden. Er- 
sterer sagt Rom. 13. toic ^iv cUXosS ixo^ro bi/fim, aal nonoi- 

Xoui luvopäalXt/ tö ■TtXijQot ' ixarbr bt tov( äf/iarove äuiäet^e ßoeXevrie, 
»al aviovi pir TtaiQuuovt, xb äi aiaxsjpa acraxov Tr^oftjybpivoe, '0 ptv 
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fiiv 3rj TU nt&avÜTara negt tije 'Pufiaimv noXtreiae iaro- 
Qovvits 3id Tavzas Tag alrlag »XTj&^vai (paat rove dvdgag 
lntivove TiuTtgag, xal rovg ix j'tvovg övtwv nuxQixiovg 
('s. u.). Ol 3i Tigög %6v i3tov (p9ovov dvaipigovTtg ro npä- 
Yfia xai diaßdXXomeg tlg dvayiveuiv xr,v noXiv oi) did rat/ro 
naxQtxiovg xXVjd-ijvai ipaoh dXX" o%i nartgag elypv uTioihl- 
Sat /lorot' ug iüv y« dXXav Sgantxmv ovriüv xai ovx 
iyovTiov ovoftdaat nartgag iXev&igovg. Aus diesen Wor- 
ten ergiebt sich klar, dass die römischen Schriflsleller , denen 
Dionysius folgt, und die er als die gültigsten Autoritäten be- 
zeichnet, keinesweges den Namen patres auf die Senatoren 
beschränkt hatten, wogegen auch schon die verschiedenen Er- 
klärungen desselben sprechen ; und so ist cs allgeinciiier Ge- 
brauch, die Gesammtheit der Patricier'^) mit diesem Namen 


oiy atvirot är()CX(u£ ytfovatav aijftahii' natftxwvs St rove ßoiXfvTat 
Xiyovoiv ot fiiv, 6 ti ^ni'Suiv nart^tt tToov, o! St ftäX- 

Xov, uj( avTovt tyovras tavriüv aTroSfi^at 7iaTt(/at n. t. t. Dag ist hüebst 
verworren ; aber die Identität der patres nnd patricii Icnrbict doch 
hindurch. So ist es auch mit loann. Lyd. de mag. I, lü. oli ai- 
TÖt iite TTartpnSf *lTo),o't St narpixiovS iyäXtaav «vrt tov fvnar^iSaf. 
Hier ist auch von dem Senate die Rede , aber anderwärts wird der 
Name auf die Hamnes überhaupt bezogen, de mens. IV, 50. ttoXXiüv 
St J/i'toi' ovyiX&orrojy ty avrf/f ot xov' PvtuvXov XoyäSts rtjy fjptouay T7jS 
iavTÖiv Ttrijaiwi xotS {TtijXvoi rr«pf yoJp>,'OOV, oixijaai r^v 'Pvifirjy nyioi’t 
xstiaayrif ovt b'PtuuiXos ^TaTfixiot't Tptoroee nyr/yofiivae Siä t6 lina- 
rpi'dnt ycyiattai xai t»;v iavxiüy Tiigtouoiay zo7{ ^tyuts intg TraTgiSot 
ITTiSovyni, 

317) Qui patrem eiere possent. Liv. X, 8. Die nnstattharteste 
Ableitung. Diu Ableilungsendung icius aber bedeutet keinesweges 
ihrem eigentlichen Wesen nach die Abstammung, am wenigsten phy- 
sische Zeuguug. Zwar sagt Paul. Diac. p. 29. .idoptatirius ex 
aäoptato Jilio natiis. aber auch abgesehen von dem Zweifel an der 
Lesart, wird das vollständig widerlegt durch Plaut. Poen. V, 2, 85. 
nnd tut)., vo Jitiiis adoptaticius der aduplatus selbst ist, wie man 
längst dagegen bemerkt hat. Die Bedeutung der Endung ist, dass et- 
was einer gewissen Art angehürt, welche durch den Brgrilf des Stamm- 
Worts bestimmt wird; also auch das Gehören in einen gewissen Kreis. 
Anders sind Wörter wie adscripticius , noviciiis , venalicius , dediti- 
cius, suppositicius , subditicins , gar nicht zu erklären , und eben so 
ist es mit gentHieius, tribunieias, aediHeius u. s. w. Ganz recht sagt 
Geil. VI, 5. cum sit novicium , non quod magis noi'um sit (gegen 
Alfenus), sed quod a novo dictum inclinatumque sit. So ist also 
patrieium olles, was die Art von Bürgern betrilft, welche patres 
heissen, patricii die zu den patres, in ihren Kreis Gehörenden. 

18) Was Rubino in Bezog auf die Senatoren bemerkt, dass nor 
die Gesammtheit patres genamit wurde, nicht der Einzelne pater (denn 
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zn benennen. Das Gesetz der XII Tafeln , welches das Con- 
niibium zwischen Palriciern und Plebejern verbot, nannte pa- 
tres. Cic. de rep. II, 37. (connubia) ut ne plebi et pa- 
tri b US essent, inhumanissima lege sanxerunt. Liv. IV, 4. 
ne connubiam patribus cum plebe esset Es ist der 

Ausdruck, den das Gesetz gebraucht hatte und den deshalb die 


Cic. Phil. 3(ItI, 13. ist nur scherzweise gesagt), das gilt eben auch 
von den Patriciern, die auch nur in der Gesammllieit pairtt heissen. 
Aber auch palrieiut wird oiemand schlechthin genannt, sondern vir 
patricitit, oder gentis palriciae. 

319) Ich begreire in der That nicht, wie Rn bi no S. 187. Anm. 2. 
diese Treilich entsclieidende Autorität der XII Tafeln dadurch bat mü- 
gen beseitigen wollen, dass er behauptet die Ausdrücke plebt und pa- 
tres seien nötbig gewesen, um ancb die Frauen einzuschliessen : man 
habe nicht sagen künnen, connubia palriciorurn et plebeiorum. Daher 
sei der Ausdruck patres hier „ein von den Häuptern eiiliiommener 
Klassenname, nm den Gegensatz aller ihrer .Angehörigen gegen die 
Plebs zu bezeichnen.“ Wer aber „daraus schliessen wolle , dass es 
Buch Jüngere patres ausser dem Senate im Gegensätze zn den Sena- 
toren gegeben habe, der müsse auch weibliche patres iin Gegensätze 
zu den männlichen annehnieii.“ Grsilich ist cs ja doch ganz gleich, 
ob patres die Gesammllieit der Senatoren oder der Patricier bedeutete; 
in beiden Fallen wäre es Hlassenbeocnnnng gewesen, die alle Ange- 
hörigen, also auch die weiblichen Geschlechts bcgrilfcn hätte; nnr dass 
der Ausdruck, sobald nur die Senatoren patres biessen, namentlich in 
einem Gesetze als höchst zweideutig ganz unpassend gewesen wäre. 
Grammatisch aber betrachtet sehe ich nicht ein , warum nicht connu- 
hia patricioriim et plebeiorum gcs.lgt werden konnte , da das Genus 
potius in ganz gewöhnlicher Weise das weibliche cinschlicsst. Wenn 
wir übrigens von Connobium zwischen Patriciecn und l’lebcjern , llö- 
ineru und Latinern sprechen, so denken wir auch dabei nicht an die 
Frauen , sondern nur dass die Stände oder Städte das gegenseitige 
Recht hatten. Aber die XII Tafeln konnten nicht einmal solcher 
Snbtilität anstössig werden, wenn sie auch statt patres patricii hättett 
setzen wollen. Denn Livius sagt zwar IV, I. und iX, 34. connubia 
patnim et plebis ; aber in dem Gesetze stand plebi cum patribus oder 
plebi et patribus und wäre dafür gesetzt w orden patriciis , so wäre 
in dieser Fassung die angeblich anstössige Masculiocndung , patrieio- 
rum, verscb wunden. Dagegen sagt wirklich Dionys. X, 6t). ui/ 
vat Toif Tzarpixioii 7T(i6e Tove Si/uoTixovs mtyaulat ovvät/'at. und wer 
wird darin etwas Anstössiges Anden? — Abgesehen aber von dieser 
Gesetzesstelle, wie soll man es erklären, dass von der Etruskcrschlacht 
es heisst: omnium, qua plebis, qua patrum e.eimia virlus fuit ; von 
den Centuriatcomitien , sic hätten bestanden ex patribus et plebe? 
War hier auch ein Grund, die Senatoren als Häupter, nicht die Klasse 
selbst zu nennen? Oder sollen die Schriftsteller einen Ausdruck, der 
in ihrer Zeit noch viel weniger diese Bedentung hatte, so constant 
falsch gebraucht haben? Vielmehr fanden sie ihn in den alten Ueber- 
lieferungen als den eigentlichen Namen der Klasse der Patricier und 
behielten ihn für die alte Zeit bei , bis er in den Annalen ver- 
schwand. 
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Schriflslcller beibeliallRii , während ihnen patnciis näher ge- 
legen haben würde. Uaher erklärt auch Gaius, D I g. L, IG, 
238. (ad leg. XII tab.) Piebs est caeteri cioes sine sennto- 
ribtts, weil in seiner Zeit der Ausdruck patres, wie in den 
XII Tafeln Stand, keine andere Bedeutung halte. Wenn also 
Livius II, 33. die Bestimmung über das Volkstribunal anführl: 
neve cui patrum capere eutn magjstralum ticerel., so ist gar 
nicht zu bezweifeln, dass es auch hier Ausdruck der Lex sa- 
craUi war. So lautete auc-h des Canuleius Bogalion, IV, 1. 
Ut papulo potestas esset, seu de plebe, seu de patribus vellet, 
vonsuies faciendi., und so findet es sich überhaupt die ganze 
alle Zeit hindurch, bis das Patricierthum seine Bedeutung ver- 
liert und mit dem Verschwinden des Gegensatzes zur Plebs 
auch der Name der Gesammtheit abkömral und nur noch her- 
gebrachte Ehrenbenennung der Senatoren bleibt. Aus jener 
alten Zeit aber mögen von vielen nur noch einige Beispiele 
angeftihrt werden, in denen es klar am Tage liegt, dass nicht 
von Senatoren die Rede ist. Liv. II, 23. civitas, secum ipsa 
discors , intestino inter patres plebemque fiagrabat 
odiQ , maaiime propter nexos ob acs aiienum. cap. 45. (von 
der Schlacht gegen die Vejenter) Omnium illo die, qua ple- 
bis, qua patrum eximia virtus fuit. III, 31. (von der 
Wahl der Decemvim) Si plebeiae leges displicerent , at illi 
communiter legum latores, et ex plebe, et ex patri- 
bus — sinerent creari. IV, 43. Patres patiendo tribunos 
militum pro consulibus fieri; tribuni plebis, non intercedendo, 
quo minus quatuor quaestores promiscue de plebe ac pa- 
tribus libero sujfragio populi fierent. VI, 41, penes quos 
igitur sunt auspicia more maiorum? nempe penes patres; 
nam plebeius quidem magislratus nullus auspicato creatur: 
nobis adeo propria sunt auspicia, ut non solum quos populus 
creat patricios magistratus non aliter quam auspicato 
creet, sed nos quoque sine sujfragio populi auspicato inter- 
regem prodamus et privatim auspicia habeamus. cap. 42. 
(Xviri sacrorum) Creati quinque pa.tr um , quinque ple- 
b i s. Endlich sind völlig entscheidend zwei Stellen aus Festus, 
die eine leider verstümmelt, .aber nichtsdestoweniger in der 
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Hauptsache klar, p. 233. Populi co/nfinune suffragium est patrum | 
cum plebe suffnagium . |nani coniilia cenluriata] ex patri- 
bus et plebe |coiistaiit in ceiilurias divisis. alj cum plebes 
sine ;?nfr/lbiis Iribulis comiliis conveiiit) fjuod plebes scicit, 
;;/<>A/[scilum non populi suirragium] appellntur die andere 

p. 293. Scila plcbei appellantur ea, quaeplebs suo sujfragio 
sine patribus iussit, plebeio magistrntu rogante. eben so Uar 
ergiebt es sich iiberdiess daraus , dass die patrum aucloritas, 
wie weiterhin sich zeigen wird, doch nichts anderes war als 
die Bestätigung, welche die Cnrien erlheilten. — So sind nun 
auch die iuniores patrum nicht die jüngeren der Senato- 
ren, auch nicht die patres minnrum gentium, sondern die jün- 
gere wehrhafte palricische Mannschaft, die Ritter an der Spitze. 
Wie oft auch die Schriftsteller die Ausdrücke seniores und 
iuniores missverstanden haben mögen, so gehl doch die wahre 
Bedeutung aus zahlreichen Erwähnungen hervor und wird voll- 
kommen bestätigt durch das, was Macrobius aus den Fasten 
des Fulvius anführt: Saturn. I, 12. nam Fulvius Nobilior 
in Fastis, quos in aede Hcrculis-Musarum posuit, Romtdum 
dicit, postquam populum in maiores iunioresque 
dioisit, ut altera pars consilio, altera armis rempublicam 
tuerctur, in honorem utriusque partis hunc Maium, sequen- 
tem lunium cocasse. Vgl. üvid. Fast. VI, 83 If. Fest, 
p. 134. Maius. p. 339. Senatorcs. loann. Lyd. de mens. 
IV 56. Doch davon wird beim Senate weiter die Rede sein. 
S. indessen Nie buh r. I.S. 344. II. S. 129.328. (iöttling, 
Staatsverf. S. 151. 

Wenn nun schon durch diesen liistorisch-graminatischen 
Beweis die Annahme widerlegt wird, dass die Palricier nicht 
identisch seien mit den Vollbürgern, welche die alten Tribus 
bildeten, sondern nur ein Theil derselben, der durch' die Zu- 
fälligkeit der Abstammung von dem ältesten Senate zu solchem 


320) Vgl. damit Gell. X, 20, 5. Plebrm aii/em Capito in eadrm 
drßnitione teortum a popiilo dioisit: quoniam in popiilo omnis pars 
rioitatis omnesque eins ordines conlineanliir; plebes vero ea dieilur, 
in qua gentes ciuium patriciae non iiisunt. 
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Vorzoge gelangt war ; wenn es sich vielmehr ergeben hat, 
dass der für den Senat allein beanspruchte Name patres- der 
ganzen Gesammtheit jener Vollbürger zukömmt und cs daher 
ganz angemessen erscheint, dass Dionysius den Senat aus den 
Patriciern, d. i. den Gurien gewählt werden lässt***), so er- 
heben sich gegen jene Annahme auch noch andere gewichtige 
Bedenken. Denn wenn Romulus die Senatoren aus den ,, Edel- 
geborenen“ wählte, und nur sie und ihre Angehörigen oder 
Nachkommen diepatret und patricü waren, so entsteht sehr 
natürlich die Frage, welche Stellung dann den übrigen Edel- 
geborenen, die ,, nicht gleiche Vorzüge hatten erlangen kön- 
nen,“ im Staate geworden sei, in welcher Abtbeilung der Be- 
Tölkemng sie überhaupt haben Platz finden können? Denn in 
den Gurien sind zwei ungleich berechtigte Klassen , Patricier 
nnd Nichtpatricier nicht denkbar: sie sind durchaus patricisch ; 
und nun kann es doch nicht die Meinung sein , weder dass die 
Senatoren allein mit ihren Angehörigen die Gurien ausmach- 
ten, noch dass jene der Patricierwürde nicht theilhaftig ge- 
wordenen Edelgeborenen ab Plebs galten. So würden sie also 
zwischen Patriciern und Glienteu oder Plebejern in der Mitte 
stehen, namenlos und bedeutungslos **). 


32t) Dionys. II, 12. 'O 'PuifiiXos, tavra SttMÖa/itjat, 

fiotiXurzäs tl9öc iyi’o) KaTa<ntjaaa9ai, uiv nfimiv ti notvi 
Xtr, (X TMV n aretutwv Sfdfat ixaTov titiXtiifttvot. So gesebieht 
es aocli nach der Vereinigung mit den Sabinern, rap. 47. Karmnar- 
Tutv Si tÜv ■jiQayuäxiov tdo^e roTt ßaaiXivaty noXXf/v tniSoQiv itS 

SyXov xrXij&ol ätTflaaiov zov nfori^ov ztotijaai ziv'rüy «rarpt- 

xiwv TiposxazaXiiavzat aiv zolt tixufavunäzott oiiott i» xväy 

voTXfov iuomjoivTiav Taovt zois irfortifott veuni^ovt, ovs inäXtaav na- 
tfixiove, tttP ittazov öVdpa;, oö« at ip^azfai TTQOtxrt^fiaanOf zo7s op- 
xaloit ßovhvzalfTtfotiy^axfiav. So wui^eo nach Dionysias Vorstellnng, 
die, wie er ansdriicklich sagt, rSmischen Annalisten entnommen ist, 
erst eine Anzahl Sabiner als Patricier anfgenommea und ans ihnen 
lUU Senatoren gewählt, and es ist durrbans nnrichtig, was Wachs- 
mnth, Hüm. Getch. S. 337. sagt, dass in dieser Stelle Patricier lür 
den Senat stünden. Das Weitere s. im Abschn. vom Senate.^ 

22) Ich begreife sehr wohl, dass das nicht die Meinung des Vfs. 
sein kann; aber ich sehe keine andere Folge ab nnd suche vergebens 
nach Aufschlnss über die Stellung dieser „Edelgeborcnen“. Leider 
ist bis jetzt kein zweiter Theil dieser schätzbaren Untersnehnngen 
erschienen. Der rdofte Abschnitt sollte des Vfs. Ansichten über die 
Gentilität und Clientel bringen : erst daraus würde sich sein System 

II. 10 
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Ein fernerer G^gen^nd liegt in der Frage , warnm in 
der Folge der Eintritt in den Senat nicht mehr dieselbe Wir- 
kung gehabt habe, die Vorzüge des patriciscbcn Standes zu 
gewähren? warum die Plebejer, welche zu den höbern Aem- 
tern und dadurch in den Senat gelangten, nicht vermöge dieser 
Würde neue patricisebe Geschlechter begründeten, wie die 
ersten Senatoren? warum eine neue Nobililät entstand, geson- 
dert und in ihrem Wesen verschieden von dem Patricierthume? 
— Diesem Einwurfe hat Rubino freilich mit einer überaus 
künstlichen, aber gewiss trügerischen Argunientation zu be- 
gegnen gesucht. Sic fliesst aus dem tbcokratischen Principe, 
welches er der ältesten V^erfassung unterlegt, und hat also 
schon an sich nur hypothetische Gültigkeit, da Jenes Princip 
selbst schwerlich auf unbedingte Anerkennung Anspruch haben 
dürfte. Ihre Hauptsätze sind: In der romulischen Zeit haben 
sich aus der Slitte des anfangs untergeordneten Adels diejeni- 
gen Familien hervorgehoben, deren Häupter im Senate durch 
die Aufnahme der Könige vereinigt sich hier zu einer Art von 
Pairs gestaltet haben. Beim Erlöschen des Urkönigthnms (Ro- 
mulus Tode) , seien diese Geschlechter ab gentes patriciae 
schon eine geschlossene Klasse gewesen , gesondert nicht nur 
von den Unedelen, sondern auch von den Edelgeborenen, wel- 
che gleiche Vorzüge mit ihnen nicht batten erlangen können. 
Durch das Interregnum seien die Auspicien und somit die gött- 
liche Weibe von dem Könige auf die Gesammtheit des Senats 
und die Einzelnen übergegangen ; so hätten sie im ersten In- 
terregnum den Anspruch aufstcllen und durchnihrcn können, 
dass jede Theilnahrac an der Regierung, welche die Billigung 
der Schutzgötter von Rom erhalten sollte, an ihren geweihten 
Kreis gebunden sei. Nunmehr, da bereits ein Bestand von 
Patriciem vorhanden gewesen, habe sich das V'erbältniss um- 
gekehrt: während anfangs die Patricier aus den Patres hervor- 


überseben lassen ; Jetzt werden nar die Widersprüche bemerklich. 
Dass indessen der Vf. auch zu dem allen Glauben an eine ursprüng- 
liche Plebs zur'iickkehrt und streng an Cicero’s Worten festbaltend sie 
als Clienten denkt, ersieht man nngern aus S. 208 F. und mebrracheo 
Andeutungen in dem übrigens vortrefflichen vierten Abschnitte. 
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gegangru seien, haben nun sich die Patres aus den Patriciem 
ergänzt. Seit Tarquinius Priscus nun sei kein allgemeines 
Interregnum wieder cingelreten uud so hätten auch die später 
in den Senat Aufgenommenen nicht das Patriciat erlangen kön- 
nen. Daher habe in der ältesten Zeit, um das Patriciat zu er- 
theilen, die Aufnahme in den Senat genügt, während später 
Cooptation nöthig geworden sei, d. h. Aufnahme in den patri- 
cischen Verband , ganz unabhängig von der senatorisclien 
Würde. 

Aus der Menge von Einwürfen, welche sich gegen diese 
Combination aufdrängen , sei nur auf einige aufmerksam ge- 
macht. Erstlich ist es doch in der Tbat eine willkübrliche Be- 
hauptung , dass bei dem ersten Interregnum die Familien der 
Stmatoren bereits eine so geschlossene Klasse gebildet hätten, 
dass von nun an sie die alleinige Pilanzschule des Senats wer- 
den konnten, und jeder, der ausser ihrem Kreise staud, erst 
unter die Patricier anfgenommen werden musste, um in den 
Senat gelangen zu können. Es müsste selbst iiir das Urkönig- 
tbum ein sehr langer Zeitraum angenommen werden, um es 
möglich zu finden, dass der Senat nur aus diesen Familien er- 
gänzt worden sei. Dass wiederholt von Fremden, welche nach 
Rom zogen und in den Senat aufgenommen wurden, berich- 
tet wird, sie seien erst zu Patriciem cooptlrt worden , er- 


323) VoD Scn'ios Tulliua sagt Dionys. IV, 3. xai Sta TaSra 
'J^ojfiatoi /liv aSröv i» tov fttTayttytXv ^Sivmay ils rov; Ttare«- 

ttiovi ffiij ipove i 7t tv iy* a VT 1 1 , ümtg To(fmviöv re 7t(»6xiqov Kai ftt 
Tifi TovTov Nofiäv JIofiTtütov. Das ist also eine Cooptation dnreh die 
Curien and es ist nur eine teere Aasflucht, dass ifr^tpove tTiufignv in 
allgemeiner Bedeutung gesagt sei, wie wiewohl aneh die- 

ses den Beschluss durch Abstimmung bedeutet. S. Anm. 2t2. Von Tar- 
quinius heisst es bei Dio Cass. fgm. Peirese. XXIt, 1. ovtu tov 
iliftuov Sti^tuv, üm nai tis xoi t linaxgiiat xai Tija ßovltjv int 
atxQv xaxaXix(f^v<u. bei Dionys. III, 41. xai itt xöv xüv TtaxfntUgtv 
re naX ßovXtvtttiv ä(t9ftiv itrfygaifiev. bei Zonar. VII, 8. es xovt tu- 
Ttatgidas xai xi/v ßovhjv xatiXli&ti Tiagä lUagxlov. von Servius Tnllius 
bei dems. cap. 9. xoXe liTiaxgiSan xai rjf yegovoiif <n>v4ra£s (Fo^xii- 
vutt). So auch von den durch Tarquinins geschaffenen patret mino- 
rum gentium. Dionys. lil , 67. iTtiXiSas ävigat Inaxiv in Ttivxuv 
xwv itipoxuuüv, als igix^v xiva Ttoieptn^v >/ TtoXttut^ tpfovt/aiv ÜTtavree 
aysapTvperv , Ttaxgutiovs inoitjat xol xar^rafe» e/s röv xöv ßovitKtiv 
oft&piv. Zonar. VII, 8. xovt vag ^tXiut ovry in xev S^aov Stanti- 
pivQvt Tttgl Sianoalovt it xovt evwarpidac ivlyga\pe xai ßovuvtit. und 
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klärt sich ja doch viel natürlicher daraus , dass eben die Gc- 
sammtli^it der Bürger, die Gentes der Ciirien, diese Patricier 
“waren ; dass die Aufnahme unter die Gentes nothwendig vor- 
ausgehen musste und diese als Auffiithme unter die Patricier 
erschien, seitdem neben den Curien sich ein zweiter minder- 
berechtigter Stand gebildet hatte. — Sodann ist es ja doch 
nicht denkbar, dass ausser den angeblich seit dem ersten In- 
terregnum als geschlossene Klasse bestehenden Patriciern nur 
Fremde der Ehre in den Senat zu kommen theilhaftig gewor- 
den wären; es wäre ganz widersinnig, dass die übrigen alt- 
römischen ,,Edclgeborenen“, deren Väter nur bei der ersten 
Senatswahl nicht Senatoren geworden waren , für immer da- 
von hätten ausgeschlossen bleiben sollen ; wenn aber seit dem 
Interregnum die Eigcnschan des Patriciats dazu gehörte, so 
hätte, sobald ein solcher ,,Edelgeborcner“ in den Senat ge- 
wählt werden sollte, auch dessen Aufnahme unter die Patricier 
vorausgeben müssen. Davon aber findet sich nirgends eine 
Spur : alle Ertheilungen des Patriciats betreffen nur Fremde 
oder Plebejer; nie ist die Rede von der Erhebung eines edel- 
geborenen Römers in den Patricierstand 


so bleibt cs auch nach der Vertreibung der Tarquinier, nur dass man 
non die Erhebung nicht mehr scblecfathin dem Könige, unter dem sie 
geschehen war, zuschrcibeii konnte, sondern die ConptJtion durch die 
Eurien entschieden hervortrat. Diese überall hezeugte Trennung zweier 
ganz verschiedener Akte (d. i. der Aurnabmc in die Gentes durch die 
Curien, und der Wahl in den Senat durch den König) bliebe ganz 
unerklärlich, wenn io der alten Zeit (ich will nur an .\uina und Tar- 
quinius erinnern) der blosse Eintritt in den Senat ein (latriciscbes 
Geschlecht hegrUudet hätte. 

3H) Die dunkele Stelle aus Su e t o n. A u g. 2. Ea gern (Oclavia) 
a Tarquinio Prisco rege inter liomanat gentes allecta in senatum, 
mo.r a Ser. Tullio in patricias transduela , procedenle tempore ad 
plebem se contulil. ist nach sehr verschiedenen rrühcren kritischen 
und exegetischen Versuchen auch von Kubino S. 197. ansrdhrlich 
behandelt worden. Dass eine Unklarheit, sie möge nun in Suetnas 
Vorstellung oder bloss im Ausdrucke liegen, obwalte, scheint gewiss; 
denn kritisch wird ohne gewaltsame Veränderung nichts anszurieht'ea 
sein, und die Veränderung der Interpunktion, nach allecta, giebt eiaea 
noch viel schlechteren Sinn, oder gar keinen. Ich kann mir es nicht 
anders denken, als dass die Gens Oclavia durch Tarquinins unter die 
patres tninorum gentium und zwar die Ramnes aufgenommen worden 
war und durch Servius unter die altpatricischen Geschlechter versetzt 
wurde. 
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Wenn ferner das Patriciat mit den Auspicien durch die 
Interregnen erlangt wurde, und doch ein solches ,, allgemeines 
Interregnum“ zuletzt nach Ancus Marcius eiugetreteii war, 
so entsteht die Frage , wie denn doch die erst durch Tarqui* 
nius geschalfencn miiiores gentes palricisch wurden ? Denn 
dass sie das waren, kann ja doch nicht geleugnet werden, nur 
dass sie für geringer angesehen wurden als die ursprünglichen al- 
ten Gentes, wie jeder nengeschalfene Adel von dem alten Erb- 
adel Zurücksetzung erfährt. 

Und wenn in dem ursprünglichen Populus eine Klasse von 
Edelgeborenen war, nur ein Theil derselben aber zu dem Vor- 
züge des Patriciats gelangte, so wird doch diesen nicht patri- 
cisch gewordenen Edelgeborenen die Geutilität nicht abgespro- 
cben werden können ; es wären immer edele Geschlechter ge- 
wesen, nur nicht Patricier. Wie hätten also die Patricier sa- 
gen können, dass nnr sie gentes hätten; eine. Behauptung, 
die nur den Plebejern gegenüber möglich war, weil diese aus- 
ser den Curien standen und in den Curien die Genies waren. 

So häufen sich die Widersprüche gegen diese künstliche 
Erklärung, die sich im Grunde auf nichts weiter stützen kann, 
als dass Livius und Cicero sagen, die Nachkommen der Patres 
als Senatoren seien Patricier genannt worden. Wer sich aber 
an solche etj-mologische Deutungen streng binden wollte, der 
würde gar oft zu den unstatthaftesten Annahmen sich genölhigt 
sehen. Es begreift sich leicht, dass, nachdem das patricische 
Institut der Curien längst alle Bedeutung verloren halte, ja 
eigentlich ganz verschwunden war; nachdem die Benennung 
patres, die nur der Gesammtheit der Patricier im Gegensätze 
zur Plebs aiigchörle , bloss noch Ehrenbenennung des Senats 
geblieben war durch die späteren Schriftsteller unendliche 


325) Wenn schon in der königlichen Zeit die Anrede des Senats 
patres gewesen ist , was sich eben so wenig lengnen nis erweisen 
lässt, so ist sie bloss allgemeiner Name gewesen, der den Senatoren 
znkam, weil sic ans den Patres gewählt waren; denn der eigentliche 
Name des Senats ist gewiss gleich anPänglich senatus gewesen. Es 
ist hingegen anch denkbar, dass erat in der Formel patres consrripti 
der Unterschied bcmerklich gemacht und die Patres den neu Aafge- 
nommenen entgegengesetzt worden. 


i . 
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Verwirroltg in diese Verhältnisse kommen müsste, indem sie 
den Namen in dem Sinne nahmen, den er in ihrer Zeit und 
lange vorher einzig hatte, und nicht unterschieden, wo Senat, 
wo Palricier gemeint seien. Wo sie sich aber, zumal wenn 
der einzig mögliche Sinn sie dazu nöthigte, an die alten Quel- 
len, die ihnen Vorlagen , auch im Ansdrucke gehalten haben, 
da hat sich die wahre Bedeutung der patres erhalten, wie 
oben gezeigt worden ist *“). 

Fasst man demnach die Patricier oder, was als die ur- 
sprüngliche Benennung gelten muss, die Patres in diesem Sin- 
ne, so machen sie, als die alleinigen wahren Bürger, oder der 
eigentliche Popnios, in ältester Zeit, wo es daneben noch keine 
Plebs gab den Gegensatz zu den unselbständigen , von ih- 


326) Es ist aoek trotz allea Missverständnissen die Kunde von 
der wahren Bedeutung der Palricier und mithin des ursprünglichen 
pepttlu» nicht völlig ontergegangen. Denen, welche die oben envähnte 
nur grammatisch norichtige Ableitang des Namens patricii aosdack- 
ten, war es nicht unbekannt, dass in alter Zeit alle ingentii ohne 
Unterschied patricii gewesen seien. Denn so sagt Decius bei L i v. 
X, 8. En uhquam fando auditlU patriciot primo etic faetos , non 
de roelo demittos, sed qui patrem eiere poesent , id esl , nihil ullra 
quam i ng enuo t. Dass diess nicht Livios Gedanke nnr ist, sondern 
dass er diese Erklürnng bei Aellerrn gefonden hatte, beweiset schon 
Dionysius II, 8., der sie auch nnrührt, wie auch Plutarch. Rom. 13.; 
aber von viel grösserer Bedcutnng ist die Nachricht , dass Cincius 
dasselbe berichtet hatte. Fest. p. 241. Patririos Cineiut ait in li- 
hro de eomitiis eot appellarl solitot, qui nunc Ingen ui v o Cen- 
tn r. Hier wird Cincius, woraut er bei der Lehre von den Comitien 
Dothweudig geführt werden musste , von der eigentlichen Bedeutung 
der patres und patricii und ihrem Verhältnisse zur plebs ge- 
sprochen, er wird gesagt haben, dass die Patricier ursprünglich nicht 
ein Adel gewesen sind, sondern zu ihnen alle ingenui, also auch 
alle cives gehörto^, und dass erst naehher diese alte Bürgerschaft 
in Gegensätze zur Plebs als ein besonderer Stand , ein Adel galt. 
Von da an sind sie die proci d. i. proceret. Fest. p. 249. Proeum 
patricium in deseriptione elattium , quam fecit Ser. Tuiiius , tigni- 
ßcat procerum. ii enim sunt principet. narn proci dieuntur , qui 
poscunt aliquam in matrimonium, Graeee pvyiatijgtt etc. vgl. Pani. 
Diac. p. 241. C i c. Orat. 46. Dass nicht proceret palrieiorurn ge- 
meint sind, sondern der Ausdruck auf alle Patricier bezogen wird, 
lehrt die Beziehung auf das connubium. — Dass hingegen auch Ge- 
le res nicht nur Benennung der Ritter, sondern der Patres überhaupt 
gewesen sei, ist eine ganz unbegründete Behauptung Niebuhrs. I. 
S. 347 f. 

27) Wer sieb die Colonialen , welche unter Roroulus Rom grün- 
deten, als einen ungeordneten Hänfen, znm grossen Tbeile ans zu- 
sammengelaufenem Gesindel bestehend denkt, der wird freilich der 
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nen abhäogij^en Clienten , und wie sie in ihrer Gesammlheil 
Patres genannt wurden, so hiess der Einzelne in Bezug auf 
den Clienten Patronus Es erklärt sieh dann auf das Na- 
türlichste, wie diese geschlossene und durch ihre politische Or- 
ganisation, wie durch die gemeinschafUichen Sacra eng ver- 
bundene Bürgerschaft die Menge der aus bezwungenen und 
zerstörten Städten nach Rom Verpflanzten oder doch römisch 
Gewordenen zwar persönlich frei und selbständig bestehen 
liess, keinesweges aber sie als Tbeilhaber am Staate, vielmehr 


Vorstellung von einer aranrdnglielicn Plebs sich nicht entscblagen kön- 
nen, und er wird es sieh weiter ausiualen, wie diese Plebs durch an- 
deres in das Asyl flüchtendes Gesindel sieh vermehrt habe. Aber we- 
der ist das der Charakter der alten Colonien, noch giebt mau sich 
dabei RechcnschaTt , woher dieses Gesindel gekommen sei. Es hat 
nicht fehlen können, dass in den italischen kleinen Staaten, wie über- 
all, der Eine mehr Besitz als der Andere batte und deshalb angese- 
hener war and mehr vermochte, so wie dass maoehej- sich durch per- 
sönliche Eigenschaften über die Menge erhob , mit einem Worte dass 
es principes gab; aber der freie wehrhafte Mann, der seinen, wenn 
auch kleineren, Acker bauete , war an sieb nicht weniger berechtigt, 
nad unter diesen Freien gab es kein Gesindel. Die bingegeu, welche 
als Sklaven oder Clienten den Colouisten folgten, blieben natürlich 
in diesem Verhältnisse und können nimmermehr den Stand einer freien 
Plebs begründet haben. Schlossen sich Fremde den Colonistcn an, 
so sind sie jedenfalls. Je nach ihrer Geltung, entweder als Gleichbe- 
rechtigte oder als Clienten anfgenommen worden. Was das Asyl an- 
langl, so scheint man sich noch immer nicht genügend von der Vor- 
stellung losmachen zu können, dass dadurch an einem bestimmten 
Orte eine besondere Bevölkerung entstanden sei , wobei man auf die 
topographische Unmöglichkeit keine Rücksicht nimmt (vgl. Anm. 302.). 
Sn hat cs die Sage aasgeschmückt und in die Reihe halb historischer, 
halb mythischer Scenen das artige Genrebild einer Art von Zigenuer- 
colonie eiagefügt. Man könnte im üussersten Falle die Möglichkeit 
zngestehen , dass darin der erste Anfang zum Plcbcjcrstande zu Su- 
eben sei, der erst nachher durch die Uebersiedelungen Bedeutung er- 
langt hätte, wie Minne. Fel. Oct. 2ä. sagt: A'iim asylo prima 
plebt rongrepata ett.; aber wahrscheinlich ist es nicht. Wer wegen 
Blntschnld oder anderer Vergehen und Verfolgung vom Asyle Gebrauch 
machte, zum Theile Sklaven, welche sieb hatten frei machen können, 
sie alle sachten Ja eben Schutz, und den fanden sie als Clienten. 

328) Paul. Diac. p. 24G. Patres senalores ideo appeltali sunt, 
quia agrorum partes atlribuerant tenuioribus ac si liberis propriis. 
Aber Festes hatte, wie sieb aus dem Fragmente erratben lässt, den 
Kamen schwerlich auf die Senatoren besebräukt. Die Erklärnng wei- 
set deutlich auf das Clientenverhältniss bin. Vgl. Niebuhr. I. 
S. 3-ii. Der Znsammenbang zwischen beiden Wörtern ist so offen- 
bar, dass er gar keines Beweises bedarf. S. Fes t. p. 233. Patroci- 
nia. p. 253- Patronus. Dionys. II, 9. Plutarch. Rom. 13. lu- 
ann. Lyd. de mag, I, 20. 


Digitized by Google 



152 

als Unlcrlhancn belrachlele und sie durch eine um so grössere 
Kluft von sich schied, je mehr von der änsserlichen Vereini- 
gung mit einer an sich nicht weniger edeien Bevölkerung ein 
Eindrängen derselben in die Hechte zu befürchten war, welche 
die Sieger allein für sich in Anspruch nahmen. So kam es 
denn, dass der nun entstehenden Plebs das Connubiura verwei- 
gert wurde, während es mit anderen Latinern forthestand 
und die Folge hat den Beweis geliefert, dass diese Massregel 
vom Standpunkte der Patricier aus vollkommen richtig und 
nothwendig war. So erscheint es auch, wenn man dieses ur- 
sprüngliche Verhältniss der beiden Stände im Auge behält, 
nicht mehr als eine so schreiende Ungerechtigkeit, dass der 
Plebs keinerlei Antbeil an der Verwaltung des Staats zuge- 
standen wurde, und dass die Patres den alleinigen Possess der 
Staatsgüter sich vorbehielten. Aber mit der Abnahme der Pa- 
tricier und dem Erstarken der Plebs musste nach und nach die- 
ses V'erhältniss ganz unnatürlich werden , und weil es diess 
war, hat der frische und kräftige plebejische Geist eine Schran- 
ke nach der anderen durchbrochen, bis keine wesentliche mehr 
bestand. Dem Kampfe dieser beiden Partheien verdankt Rom 
die Vollendung seiner Verfassung: man wird zugestehen müs- 
sen, dass die Plebs unendlich mehr für die Ausbildung dersel- 
ben gethan hat; aber man möge auch anerkennen, dass ohne 
die Patricier sie nie geworden wäre, was sie war. 

In den Zeiten des Königthums ist es geschehen, dass die 
an Zahl den Plebejern sehr ungleichen Patricier durch Auf- 
nahme einer Anzahl plebejischer Familien verstärkt wurden. 
Schon Tullus Hostilius hatte zwar nach der Zerstörung Alba's 
eine solche Erweiterung der Tribus Statt finden lassen ; denn 


329) VoD der Hitesten Zeit ist oben die Rede gewesen. Anni. 13. 
Dazu Dionys. IV, 45. Für die folgende Zeit beweiset am meisten 
das SeoatusconsuUum nach der Schlacht am Lacus Regillus. Dionys. 

1. ^oy^a di ßovkij^ ixvffVioaVf inuttuoraioit *Pviuaivtv xal Xoyioi^ 
dvS{idatv tt Tivft i'zi'xov in rov uiaxiviov i'iyvovi avvoinovaai yvvahuf, 
i] * Pvi^alai t iavxviv ^ iap re fiivxiv 

to7i yfyafAtjKoaiVt xav re fit/, frV rrarQtdag Nach Fest, 

p. 170. iVumertV/r.' hatte der angebliche letzte Sprössling der Fabier 
nach der Schlacht am Cremera ein Weib aus Haleventnm. 
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die dreihundert Biller, durch welche er die Zahl derCenturien 
verdoppelte, sind natürlich in die Curien eingereihet wor- 
den**®). Doch kann diess nicht sowohl fiir eine Erhebung von 
Plebejern , die es noch nicht gab, zu Palriciern, als für un- 
mittelbare Aurnahme der bedeutenderen albanischen Geschlech- 
ter gelten. Dagegen war unter Ancus Marcius trotz so bedeu- 
tender Verstärkung der Plebs nichts ähnliches geschehen und 
wie Tarquinius Prisens die beabsichtigte neue Organisation des 
römischen Volks nicht durchsetzen konnte , nahm er wenig- 
stens einen Theil der plebejischen Bevölkerung in die allen 
Tribiis auf, so dass in diesen nunmehr Altbürger und Neubür- 
ger, patres maiorum und itnaoritm gentium oder primi et 
tecundi Ram/ies, Tilies , Luceret nntersehieden wurden *'). 
Je mehr sich aber die Plebs, zunächst in Folge der scrvischen 
Verfassung, consolidirte und als besonderen Stand geltend 
machte, desto weniger sind die Patricier geneigt gewesen, fer- 
nerhin ein ähnliches Zugeständniss zu machen , und aus der 
ganzen Zeit der Republik werden sich, vielleicht Adoptionen 
ausgenommen, nur sehr wenige Beispiele aufweisen lassen **), 


330) Daher ist freilich Livius Darstollang, dass die albanischen 
Priacipes, die Serrilier, (juintier n. s. w, in den Senat sargenomniea 
worden seien, angemessener als die des Dionysius, dass nur sie zn 
Palriciern conplirt worden seien (Anm. 69.}; aber darin irren beide, 
dass sie die ganze albanische Bevölkerung römische Bürger werden 
lassen. 

31) lieber die Beziehung dieser Namen auf Senat und Ritter 
wird am gehörigen Orte gesprochen werden. 

32) Als solches scheint das der Domitii Acnnbarbi gelten zu 
müs.sen. Sneton. Ner. 1. Funcli aulem ro/milatibu» l'H, triumpho 
eentiiraque duptici et inler palricioi alleeti perseverarunt omnet in 
eodem eognomine. Alle ge re scheint der gewöhnliche Ausdmck für 
die Erhebung des Plebejers zu sein, wie zum Patrieiat, so znm Se- 
nator und anderen Wurden. L i v. X, 6. quatuor pontißces , quinque 
aufcuret de plebe omnet adlegerentur. und darauf; quia de plebe ad- 
Irgebanfur. Paul. Diac. p. 7. /Illecti. Varro L. L. VI, 7. p. 243. 
Sueton. Caes. 41. .Aug. 2. Ner. I. Dann wird es auch von jeder 
Standeserhöhung gesagt, und Sueton. Vit. 1. braneht es selbst von 
der Aufnahme Fremder unter die Patres, wo sonst cooptare steht. 
Sonst wird auch dafür adtcitcere gesagt, und weniger genau tiible- 
gere. Dass aber in allegere der BegriCT der Brtheilung eines Rangs 
liege, den man noch von Rechtswegen nicht bcsass, wie Rubino 
S. 193. sagt, ist nicht gegründet, wenn damit gesagt sein soll, dass 
der allectut nnr vorlünfig gleichsam den Titel gehabt habe. Wenn 


134 


dass Plebejer in den Patricierstand erhoben worden wären, 
eine Aaszeichnung, die auch bald, nachdem eine neue NobiN- 
tät sich zu bilden angefangen batte, keinen besonderen Werth 
mehr haben konnte. Dagegen werden noch einzelne angese- 
hene Familien, die als Fremde nach Hom einwandern, unter 
die Patres aurgenommen , wie es wenigstens von der mehr- 
erwähnten Gens Claudia bekannt ist. — Als aber beim L'nter- 
gangc der Republik die patricischen Geschlechter auf eine sehr 
kleine Zahl von Familien zusammengesclunolzen waren , so 
dass selbst zu besorgen war, es würden die patricischen Prie- 
slerwürdcn unbesetzt bleiben müssen, da haben zuerst Cae- 
sar dann Augustus ^*), und Claudius eine Anzahl ple- 
bejischer Geschlechter zu Patriciern erhoben. Vielleicht ist 
dasselbe durch Vespasian geschehen’^), und wenn die ersten 
Herrscher sich dazu durch ein besonderes Gesetz ermächtigen 


jrmaDdem der Rang eine« Practorius gegeben wurde (allecltit inler 
)iraelorioi) , der nie Praelor gewesen war, so ist das freilich eine 
Monslrnsilät S|iälrr Zeit; aber er sollte doch einem, der die Praetur 
verwaltet hatte, gleich geachtet werden, ohne Rücksicht darauf, ob 
er später noch Praetor wurde. U'aher kann ich auch die Vorstellung 
von der vorläufigen Adicetion unter die Palricier, gleichsam als K\- 
speclanz für den Senat, nicht für richtig erkennen { sic fand Statt, 
damit eine beabsichtigte Wahl in den Senat möglich würde. 

333) Tacit. Ann. XI, 25. Sueton. Caes. 41. Dio Cass. 
XLIII, 47. 

3i) Monom. Ancyr. (Anm. 337.). Tacit. Ann. I. I. Dio 
Cass. XLIX, 43. LII, 42. 

35) Tacit. I. I. lisdem diebus in numeruin palriciorum asciiul 
Caesar velutliatimum quemque e lenatu , aut qnibut clari parentes 
fuerant ; pauch tarn reliqiiis /amiliarum, quat Romulus maiurum et 
L. Brutus minorum gentium appellaverant (s. u.). 

36) Von ihm wird es nicht so allgemein berichtet, wie von. sei- 
nen genannten Vorgängern; aber zwei Beispiele von Familien, welebe 
durch ihn zu Patriciern erhoben worden, werden gelegentlich bekannt. 
Tacit. Agric. 9. Revertentem ab legatione tegiunis ü. Vespasianus 
inter Patricias adseivit. Int. Capit. M. A n t. l. avus Jnnius />- 
ms — adscitus in patrieios a prineipibus fespasiano et Tito cen- 
soribus. Diese Beispiele haben vermntblich nicht einzeln gestanden 
und Tür die Anfnahme einer grösseren Zahl spricht schon, dass es im 
Censns geschah; denn so war es auch unter Claudias. Es ist natür- 
lich, dass erst die bürgerlichen Kriege und Proscripüonen besouden 
die edelen Geschlechter hinralften und dass in den Schreckeoszeiten 
der Nachfolger Augustus die neu er^nzlen immer wieder ausgelilgt 
wurden. Daher die wiederholten Yerstärkungeo. 
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Hessen so haben dagegen spätere Kaiser so willhübrlich 
mit Verleihung des Patricials geschaltet, dass unter Commo- 
dus selbst Freigelassene dazu gelangt sein sollen 

Dagegen mag es häufig geschehen sein, dass Patricier zn 
dem Plebejerstande übertraten: nicht nur solche, denen, weil 
sie in Dürftigkeit gerathen waren, das Standesvorrecht zur 
Last werden konnte , sondern namentlich seit die Plebs eine 
grössere Be^lentung erlangt hatte, die öffentlichen Berechti- 
gungen gleichgestellt waren, das Patriciat durch die Nobililät 
in Schatten gestellt wurde, und das Volkstribunat grösseren 
Einfluss auf die öffentlichen Angelegenheiten und einen leich- 
teren Weg zu Ehrcnstellen verhiess*»). Jedoch darf nicht 
jedesmal, wo sich patricische und plabejische Geschlechter mit 
gleichem Gentilnamen finden , an solchen IJcbertrilt gedacht 
werden. Es ist das gewiss oft theils aus Missheirathen in ei- 
ner Zeit, wo zwischen Patres und Plebs noch kein Connubium 


337) Tacit. I. 1. exhautth tiiam , quat dictator Cattar lege 
Cattia, yti/guihiM lege Saenia tublegere. Munum. Ancyr, 
PATRICIORVM. NVMERVM. AVXI. CO.NSVL. QVINTVM. tVSSV 
POPVLt. ET. SEMATVS. Dio Gassi us saat XLIX, 43. aoi it ri 
jmv tinarftiliöy yivoe ix toü nli,&oi'S Ttväi, \ftjqtoafiiytjt ti/t f/uvXt/t, 
itr/yayfr. uiiil LII , 42. TÖ tt riäv evxarpiSch' yiiot avyiTT^^&fae t^t 
ßovXijt üi inn(>n/iäcn/t toüto notijant, i^ifidq tö yi Trliiaroy ano- 

liiXti aiftür. Die crstcre Angakc , woaach Aogustus schon in seinem 
zweiten Consulate (721) und dann nochmals im rüorien (725) eine 
solche Adleclion vargcDommen hätte, widerlegt sich durch das llon. 
Ancyr. Es ist einer der bei Dio nicht seltenen chronologischen Irr- 
tbümer. Was aber dio Lex anlangt und die Worte des Mon. itjttu 
populi et tenalut, so ist Giittlings Meiiuing (Staahverf. S. 494.), 
dass es eine Lex curiata habe sein müssen, die als blosse Formalität 
vom Senate ertheilt worden sei. Damit würde allerdings übereinstim- 
men, dass Dio beide Male nur den Seoatsbeschloss erwähnt, und wenn 
bei der Arrogalion die Formalität der Cnricnversammlungen noch im- 
mer beobachtet wirrde, um wie X'iel mehr nicht in solchem Falle. 

38) Das Patriciat scheint geradezu verknurt worden zu sein. Von 
dem berüchtigten Clcaiidcr, bei dem Alles känOich war, sagt Lani- 
prid. Cnmm. 6. Ad cuiiit nutum etiam libertini in tenatum atqiie 
in patriciat lecti tunt. Vgl. Dio Cass. LXXII, 12. 

39) Aeltere Beispiele sind; Liv. IV, 16. Hüne Minurium apud 
quotdam auctoret traniitte a patribut ad plebem — invenio. Das 
der Gent Octavia. Snetou. Ang. 2. mox a Ser. TuUia in patri- 
eiat trantduela procedente tempore ad plebem te eontulit, ac rurtut 
magno intervallo per D. lulium in patrieiatum rediit. Am bekann- 
testen der Uebertritt des Clodios. 
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bestand, theils daher zu erklären, dass bei aUmäblichem Er- 
löschen der Clieulcl Clienten familien emporkamen, die au 
Macht, Ansehen und Ruhm der Gens ihres ehemaligen Patrons 
nicht nachstanden. — Der Austritt aus dem Palricierverbandc 
(exire e patribus) konnte Jedoch nicht willkührlich und ohne 
weitere Förmlichkeit geschehen. Es kann dazu keinen ande- 
ren Weg gegeben haben, als Arrogation, indem der Palricier 
sich in die Potestas eines Plebejers als seines Paterfaniilias 
begab, und dann Ton diesem emancipirt warde. Dazu aber 
bedurfte es eines Beschlusses der Curien, Le.\ curiata^"), 
nachdem die Pontifices die Gründe des Austritts geprüft und 
die Sacra gewahrt hatten. 

Die Verfassung des Servius, durch welche auf einem den 
Patriciern weniger anstössigen Wege Aehnliches erreicht wer- 
den sollte, als wahrscheinlich Tarquiuius in ausgedehnterer 
Weise, und darum vergeblich, beabsichtigt halte, verlieh zu- 
erst den Plebejern politische Rechte und erkannte sie als zwei- 
ten Stand des römischen Volks an. Das tiniokralische Princip 
dieser Verfassung, in Folge dessen die Geltung des Einzelnen 
weniger an die Geburt, als an das Vermögen geknüpft war, 
bezweckte unstreitig eine Vereinigung und politische V^er- 
schmelzung beider Stände , wenngleich dieselbe nicht erreicht 
wurde und der Versuch zur Hälfte missglückt genannt werden 
kann. Seitdem sind die Plebejer cives; aber sie haben von 
den politischen Rechten (iura publica) anfänglich nur das ius 
tuffragii und natürlich nur in den Centuriatcomilien ; in pri- 
valrechtlicher Hinsicht haben sie nur commercium, vermöge 
dessen sic Grundcigenlhnm besitzen, überhaupt quiritarisches 
Eigenthura erwerben können, und vor Gericht bedürfen sie 
keines Patrons, sondern sind selbst Vertreter ihrer Angele- 
genheiten. Dagegen fehlt ihnen in Bezug auf die iura publica 
das iut bonorum, und auf die privata das Connubium mit 
den Patriciern, während innerhalb der Plebs dasselbe jedeit- 


340) Cic. de prov. cons. 19. adAtt. I, IS. p. dom. 14. 29. 
de har. resp. 23. Ascon. z. Scanr. p. 25 Or. 'Oio Caas. 
XXXVII, 51. ÜLXIX, II. Suctoo. Cacs. 20. Aog. 65. 
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falls mit allen privalrechtlichen Folgen bestand. Getrennt von 
den Curien haben sie ihre eigenen Sacra, and den patricischen 
Gentes gegenüber bildet sich eine plebejische Gentililät, die 
nur in Bezug auf die iura publica von den Palriciem nicht an- 
erkannt wird. Zu den Staatslasten tragen sie gleichniässig 
nach ihrem Census bei, und bilden den Hauptstamm der römi- 
schen Heere, namentlich des Fussvolks, ohne jedoch zur pos- 
sessio der eroberten Ländereien zugelasscn zu werden. — 
Nichtsdestoweniger wurde die Lage der Plebs bald überaus 
drückend, tlicils weil ihren Rechten die nöthigen Garantien 
fehlten und die legislative Gewalt grossentheils , die exekutive 
ganz in den Händen der Patricier war ; theils durch die Härte 
der Schuldgesetze , welche den ärmeren Theil der Plebs von 
den reichen Patriciern abhängig machte und diesen volle Gele- 
genheit gab , den härtesten Druck gegen einen Stand auszu- 
üben, dem sie um so abgeneigter wurden , je kräftiger sein 
Ringen nach Freiheit und Gleichstellung hervortrat. Wie nun 
die Plebs allmählich diese Gleichstellung erkämpfte, das kann 
im Zusammenhänge nur eine Geschichte der Verfassung dar- > 
stellen ; hier ist der historische Gesichtspunkt dem antiquari- 
schen nnterzuordnen und aus den einzelnen von den verschie- 
denen Gewalten handelnden Abschnitten die weitere Gestal- 
tung des Verhältnisses zwischen den Ständen zu ersehen. 

Neben den Plebejern bestanden anfänglich die Clien- 
ten in ihrem Verhältnisse der Abhängigkeit von den Patronen 
fort. Zwar ist auch mit ihnen durch die servische Verfassung 
eine Veränderung vorgegangen, und in gewisser Hinsicht er- 
scheinen sie den Plebejern gleichgestellt, denn auch sie stim- 
men jetzt in den Comitien der Centurien*'*') ; aber welche 


341) Von der Rosntion des Volero Publilius, w< plebeii magUtra- 
tus tribuHs comitiit Jterent, im J. 282. aastLiv. 11,56. Hatid parva 
ret tub titulo prima tpecie minime atroci ferebatur ; ted qttae pa- 
triciis omnem potettatem per cli e n tium tuffragia ereandi, 
quoivellent, tribunosanferret. nnd von einer vier Jahre 
späteren Thatsnebe (28G) berichtet er cap. 64. Iraia plebe interme 
contularibu! eomitiit noluit. Perpatree e lien t et q u e patr ii m 
consulet ereati etc. Das sind die ältesten Beispiele, wo die SolTra- 
Sien der Clienten ausdrücklich senannt werden ; spätere Erwähnungen 
aber sind nicht selten, s. Anm. 344. 
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Stellen sie in denselben einnabmen und was ihr Verhällniss 
zur eigentlichen Plebs gewesen sei, ist überaus dunkel und 
unkenntlich geworden dadurch , dass man sich die Clienten 
trotz aller unbegreiflichen Widersprüche als in der Plebs selbst 
enthalten gedacht bat; vielleicht als den ärmeren Tlieil, der es 
für nöthig fand , sich einem Patrone anzuschliessen. Wer 
aber diess annahm, der hat sich nicht Itechenscban davon ge- 
geben, wie es bei der oben dargestelllen und durch die unan- 
tastbarsten Zeugnisse über allen Zweifel erhobenen Heiligkeit 
und Unverletzlichkeit des Clientenverhältnisses möglich gewe- 
sen sei, dass auf der einen Seile die Palricier sich die empö- 
rendsten Treulosigkeiten, die härtesten Bedrückungen und 
Grausamkeiten gegen die Plebs, und zwar natürlich am mei- 
sten gegen den ärmeren Theil, erlauben konnten ; wie auf der 
andern Seile ein solches Widerstreben, ein solcher Kampf der 
Plebs gegen die Patres, also der Clienten gegen die Patrone, 
habe Statt finden können. Es widerspricht das geradezu al- 
lem , was durch Gesetze und Schriftsteller über die Pflichten 
« der Patrone und Clienten bekannt ist. Der Patron wie der 
Client wären geächtet gewesen, oder das ganze Verhältniss 
hätte aufgelösel sein müssen , während darüber kein Zweifel 
ist, dass es in den ersten Zeiten der Republik in voller Kraft 
bestand. — Man giebt sich ferner bei solcher Annahme auch 
davon nicht Rechenscbalft , woher in Rom die grosse Menge 
der Handwerker und anderer Gewerbetreibender gekommen 
seien, oder zu welcher Klasse der Bevölkerung sie gehört ha- 
ben. Schon Numa hat der Sage nach, in einer Zeit, wo von 
einer Plebs , die nicht aus Clienten bestand, die Rede nicht 
sein kann, neun Collegia oder Zünfte der Handwerker einge- 
richtet ; Servius hat dann einigen von ihnen das Stimm- 
recht in besonderen Centurien verlieben (s. u.); die übrigen 


342) Plntarch, Nam. 17. 'Hv Hi >/ dtavo/t^ xaiä rät xijyat 

avh/Tiüv, x^vooxöiov, Titnirutv, ßtufiutv, «»vTozofiuir, axvioHeywr, x<z^- 
tiiviv, tuQaftiuiv. räi äi iotTiät xijyat ei’c xoirö ovyayaxiiv, fv avto i» 
zraaiüv avaTt/fta. Die Zünfte sind hier ausser der Keibe ee- 

nanut. Vgl. l’lio, XXXIV, 1. XXXV, 12, 4S. Die aritr/rat sind eine 
VcrncchseluDs mit den tubicines. 
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werden dieHaaptraasseder tribu$ urbanae (s. d. folg. Abscbn.) 
gebildet haben, zum Theil vielleicht auch Aerarier gewesen 
sein. Ihre Zahl wird in der Folge ausserordentlich gross an- 
gegeben und offenbar ist es, dass die Mehrheit nicht zur eigent- 
lichen Plebs gehörte, deren Charakter, wie Aiebuhr richtig 
bemerkt, es ist, dass sie vorzugsweise aus Landwirlhen und 
Feldarbeitcm besteht^*’). Nun mag diess allerdings oft gesche- 
hen sein , dass verarmten Landwirthen nichts anderes übrig 
blieb , als selbst mit Verlust an ihrer bürgerlichen Geltung ein 
Gewerbe zu ergreifen, und Viele mögen auch als Munici- 
pes sich in Rom niedergelassen haben; allein die grosse Zahl 
der Gewerbtreibenden erklärt sich dadurch nicht; es können 
nur die Clienten und mit ihnen die, in der alten Zeit jedoch 
gewiss nicht so zahlreichen', Freigelassenen sein , weiche als 
Gewerbtreibende einen Gegensatz zu den Ackerbürgern bildeten. 
Wenn aber schon daraus sich das Bestehen einer Clientenklasse 
neben der Plebs ergiebt, die allerdings eine niedere Stellung 
batte, so ist es ausserdem offenbar, dass es auch eine besser an- 
gesehene Klasse geben musste ; denn jene Handwerker und 
Kriimer konnten es ja nicht sein , mit deren Hülfe es den Pa- 
triciem möglich wurde, der Plebs die Waage zu halten oder 
sie za überstimmen. Und dass es so war, dass die Clienten 
eine Partei bildeten, welche mit den Patriciem gegen die Plebs 
stand , dass sie mit ihren Patronen, wie es sich von selbst ver- 
stand , gegen die Plebs stimmten , derselben im Interesse der 
Patrone entgegenarbeiteten **), dass sie in vielen Fällen, wenn 


343) DioDVi. IX, 25. TÜy ftlv yöp tv ijßti nolträv irntQ xät n- 
ittia fivptaSae ^aar, lis ixx^e f/yujia xifiyaivit (vor 280). yi>- 

voixiär Si xtti nalSiuv »al x^e ouuiuc^t &tfaTtilat , t/inofwy xc »al xwy 
ifYd^oiiivuiv xäs ßavavoovt xixvat /xxroixwv {ovSerlyif i v 'Pta- 
fiaiotv ovxt xittxjXov, oSxe iiifoxt%v)jV ßlov tyitv) ovn 
tlaxxov 17 T(i7xli<ftot xoS iroluxtxov jihj&ovt. Vgl. II , 28. Dass Diony- 
sios sie Metoekeo nennt , geschieht nach griechischer Analogie ; aber 
anf die Mehrzahl passt der Ausdruck schwerlich. S. dar. d. folg. Abscbn. 

44) N i e b u h r. I. S. 618 ff. hat bereits die Stellen gesammelt, 
in denen die Sonderung der Clienten von der Plebs am deutlichsten 
hervortritt. Ausser den schon Anm. 341. aogerührten Hauptstellen 
sind aus Livius bemerkenswerth : II, 35., wo die Patricier die gegen 
Coriolun erbitterte Plebs durch ihre Clienten bearbeiten lassen ; adeo 
infenta erat coarta pfebi, ut uniut poena defungendum exxet patri- 


Digilized by Google 



— m — 

zwischen den Patres und der Plebs Zwiespalt war, und Lelz- 
Icre sich wcigerlc ins Feld zu ziehen , mit den Patronen allein 


but. Hcstiterunl (amen aärersa iuvidia, usique »vnt, quM svü 
qtte, qua totius ordinis rtribut. Ac pritno lenfata res esi , si dis* 
positis e lien tihus absterrendo siny^ulos a eoitionibus eoneiHis- 
que disiieere rem possent. Ihiiversi deinde processere — precibut 
plebem exposeentvs. Wt*r hier <lic ClicDtco für Plebejer halten will, 
der bedenkt nicht , dass in einem Falle , w'o es sich um den Verlust 
der kaum erruni^cnen Hechte, des \olkRtribnnats, bandelte, die Tren-> 
Dung eines Theits der Plebs von der Gesaniiutheit ganz undenkbar ist. 
Aber andere Stellen sprechen uoeb deutlicher. 111, 14. Quum primo 
post Kaesonis exsilium lex eoepta Jvrri est, instrueti paratique (io- 
niores palmm) rum in^enti rlientium ex er ri tu sic tribunos 
— mdorti sunty ut mille pro uno Haesones exstitisstj plebes quere- 
relur. Gleich darauf, als llerdonius, der Sabiner, das Capitol ein> 
genommen bat, behaupten die Tribunen , es sei nur eine List der Pa- 
tricier, um die Plebs zu scbrcckcn und die Aogation zu stüreo. cap. 
16. patriciorum hospites c l ie nte s q u e, si prrlata lege frustra tu- 
multuatos esse se. sentiantj maiore quam venerint silentio abih/ros. 
Von den Walilcomitien des Jahrs 400 heisst cs V!l, 18. posfremo vi* 
eiae perseverau/ia ronsulum plrbis dolor eo erupit , ui (ribunosy 
actum esse de libertaiey uoeijerantes relinquendumque non eampum 
iam solüm y sed eiiam urbrm raptam atque oppressam regno patri* 
eior//;n, maesta plvbs sequeretur. Consules relicli a parfe populi 
per iufrequentiam eomitia nihilo serius perßriuut. Wenn man damit 
den Aiim. 431. angerührlen ganz ähnlichen Fall vergleicht, wo es 
ansdruckitch heisst t per patres clientesque patrum consules creati, 
80 wird darüber kein Zweifel sein können, dass bet jener Wahl des 
Jahrs 400 deshalb keine Clienten , die mit den Patricicm gestimmt 
batten, genannt werden, weil es solche eigentliche Clienten nicht mehr 
gab, weil das ganze Verhaltniss sich aufgclüscl hatte, die ClienteB 
mit der Plebs verschmolzen waren. Darum haben auch die Worte 
VI, 18. Quot enim clientes circa singvlos Jnistis patronos , tot mtne 
adversus unum hostem eritis , abgesehen davon, dass sie einer von 
Livias dem Maiiüus in den Mund gelegten llcdc angehÜren, für diese 
Frage gar keine Bedentung. Kben so schlagende Beweise , oder noch 
schlagendere finden sich bei Dionysius. Vor allem gebürt hieher 
die Frzalilung von der Secession der Plebs auf den Sacer Mons. Als 
das Volk, sagt er, VI, 45 0*., sich getauscht sah, der Senat die vom 
Dictator gegebenen Versprechungen zo crrüllen sich weigerte, da sann 
das Volk auf Secession: oi uir ‘nivrjxi^ ovnit*nQvtf.ay olbi S'vxrojp, 
•nQOxtgov t odJi avaqav$ov orrtövxtc itiovlsvov anooTaotv tu rdiv 
naxgvsiviv. 'y und als nun die iSacfaricht zur Stadt kam, dass das Heer 
die Consulo verlassen und den Hügel jenscit des Anio besetzt habe, 
da suchen vergeblich die Palricier die städtische Plebs in den Manern 
zurückzufaalten : rdre ‘qüq ro dfjpoTinov txo?.v iStytixo. Die Patricicr 
aber befürchtend , die Plebs w erde mit dem Feinde verbündet die Stadt 
überfallen, greifen nebst ihren Clienten zu den Waffen : cap. 47. dtp- 
ndaarxec xd onka a vv r o7 g otntiotg i naox o i n e Xa t a t g. Wenn 
irgendwo, so erscheinen hier die Clienten als eine von der Plebs ver* 
schiedene, den Anhang der Patricier bildende Klasse, deren Interessen 
auch mit denen der Plebs keinesweges dieselben sein konnten. Eben 
so deutlich unterscheidet er, wo er erzählt , wie die Patricier die pu- 
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auszogen 3^*) , dass sie überhaupt fortwährend von den Pa- 
tronen abhängig sind, darüber giebt es die bestimmtesten 
Narhrichten. 

Wenn nun Livius angiebt, dass die Rogation des V^olero, 
die Volkstribunen in den Comitien der Tribus zu wählen*®),^ 
den Patriciern darum verhasst gewesen sei, weil ihnen dadurch 
die Möglichkeit genommen wurde, mit Hülfe der Clieiilen die 
Wahl solcher Männer durchzuselzen, von denen sie nichts zu 
befiirchten zu haben glaubten, so muss man daraus schliessen, 
dass die Clienten in den Versammlungen der Centuriefl (denn 
an diese denkt Livius ganz bestimmt) einen nicht unbedeuten- 
den Einfluss hallen; so wie auf der anderen Seite daraus folgt^ 
dass sie nichts mit den Tribntcomilien gemein hallen. Dieses 
Verhältniss bleibt also dunkel; denn wenn die Clienten nur 
in einer niederen Klasse gestimmt hätten , so hätte ihr Einfluss 
kaum in Betracht kommen können. - ; . . 

Wie lange die eigentliche Clientei bestanden, wann und 
wodurch sie ihr Ende erreicht habe, darüber fehlt es an allen" 
Nachrichten. Die Annahme, dass die Lösung der Clienten 


blilische Rogalion za verhindern gesnebt hätten. IX, dl. na&' irtu- 
Qtiai ytiQ hxBivoi xa) nnra avor{io<fai ä^a T 0 X 9 favxwv nsXa^ 
oif* oXiyoi 9 ova^^ ttoXXol ayogds naxtt^QV, 

S45) Zo den Anm. 298. beigobraebteo Stellen sind noch einige 
binzuzufügen. Besonders deutlich ist es was , eben während der Se- 
cession, Appius Claudius rälh. Dionys. VI, 03. n^os dt rovi fjw- 

7ioXtfiiov9 airoi re dndat^ 7Tgo*h\iii(/i, xal rovS n t Xdrai 

arravr a9 t'iayotueO'n , xai rov dt^norixov ro 7i t ^ t i'ya tt^o^ 
üviior »/ 7T{Oi Tovfdywyac, ätf tatv avro) rwv x(ju!jy ^ 

xotrt)Vf dXXd xac dfd^a. Die Palricier wotleii gegen den Feind ziehen 
und dass die Clienlon ihnen Tolgen müssen, darüber ist kein ZweilVl; 
um aber auch den Best der Plebs, der als in der Stadt geblieben ge- 
dacht wird, Tov di;uoTtxov rd Titfjioy, daPiir zu gewinnen, soll man 
(nur uielit durch ein allgemeines Gesetz) ihnen die Schulden erlassen. 
Und nicht weniger licslimiiil sind des Quiullus Worte, X, 27. tdv St 
ui, n tiiyijtai ö dij itot, rove TtatQixiovg dua zo7g TteXd^ 
TUis xa&o:tXtattu^yov9t TOjy d/J,ojv TToXtrojy ;^rtoa/rt^yder«^, oi'f f]y ixov~ 
aiov QwdfiaQ^dt rov xn)M<jtm* vitiq Tracqioog dytZvoi, n"^o- 

tTil rov rfoXt^ov. 

46) Die Frage, in welcher Weise vor der Lex Publilia (283) die 
Tribunen gewählt worden seien, ist weiterhin zu crürlora. Dass die 
Clienten in den Curien gestimmt haben konnten , daran ist nicht zn 
denketi : dass sie in den Centuriatcomitien stimmteo, ergiebt sich klar 
aus den Anm* 3U. angeruhrten Stellen. 

II. 11 
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vom Patronate und ihre völlige Gleichstellung mit der Plehs 
durch die Gesetzgebung der XII Tafeln erfolgt sei 3*’), kann 
docii nicht unbedingt zugegeben werden. In der Ge.schichte 
der Virginia (Liv. III, 44.) erscheint allerdings M. Claudius, 
ein Client des üecemvirs, vor Gericht um selbst ohne Vertre- 
ter seine Sache zu führen ; aber man darf dabei nicht überse- 
hen, dass derselbe M. Claudius, nachdem Appius (und nicht 
er allein) den Frevel mit dem Tode gebüsst hat, dennoch mit 
dem ullimum supplicium verschont wird, weil er auf Befehl 
seines Patrons gehandelt hat**). Auch ist, das Gesetz der 
XII Tafeln: Palronus si clienti fraudem Jaxil, sacer eslo. 
als der Decemviralgeselzgebung angehörig zu verwerfen, weder 
ein äusserer noch ein innerer Grund vorhanden ; und wenn 
wirklich nach des Merula Haudscbrifl zu lesen wäre : ex le^e 
Romuli et All tabularum, so folgt daraus nichts weiter, als 
dass ein unbestritten uraltes Gesetz, wie andere aus der kö- 
niglichen Zeit 'in die XII aufgenommen war. Das ist aller- 
'dings mehr als wahrscheinlich, dass durch das Zwölflafelgeselz 
die Clienten in die Tribus kamen ; aber es konnte demurige- 
achtel in gewisser Weise das alte V'crhältuiss zum Tiieile fort- 
bcstchcn. So mögen sich vielmehr die Bande dcrClienlel nach 
und nach von selbst gelöscl haben, wiewohl die ganze Zeit der 
Republik hindurch ein analoges Verbällniss bestand. Man möch- 
te sagen, es habe sich eine neue Art von Clientei gebildet, die ih- 
rer äusseren Erscheinung nach als Fortsetzung der früheren er- 
scheint, ohne die tiefe Bedeutung derselben zu haben. Sie ent- 
stand, indem geringere, namentlich neue Bürger sich an beden- 
tende Familien anscblossen , woraus ihnen der Vortheil einer 


347) ISiebnlir. It. S. 300. Götlling, Slaaltverf. S. t30. 316. 

48) Diunys. XI, 46. thavyiXXtTat Si ttaX MaQxoe KXaiSiot i ryv 
’rra^fivov ijnßaiofifros wtf Sovkrjv an'oiystr. — Mal r^y air/av tif rör 
itrirä^ayra TiaQnyoiitiy 1-Jjtntoy ära<fifMy &ayarov fiiv iiTrolviiaiy fvpi 
S“ aiSlia ^t]ftiovTat. Livius nagt Itt, 38. AY M. Claudius, asserlor 
f'irginiae , die dicta damnatus , ipso remillenle f 'irginio ullimam 
poenam, diliiissus Tibur rj-sulatuin abiit. Daü ist eine Gcossmulh, 
die sich in Livius ruuiantischcr Darstellung recht artig ausnimmt , au 
sich ganz widersinnig ist. M. Claudius war dadurch einigrrmassea 
entschuldigt, dass er als Client dem Patrone seinen Dienst nicht hatte 
verweigern können. 
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mächtigen Proleclion erwuchs, während sie wiederum einen 
sUrken Anhang ihrer Patrone hildelen. Auch dieses Verhält- 
niss ist, wie es in der JNalur der Sache lag, ein erbliches ge- 
wesen ä*“) und der allen Clienlel ganz analog bcurlheill wor- 
den, so dass z. ß. beide Thcile nicht als Zeugen gegen einan- 
der auftralen*'’). Dagegen erlosch diese Clienlel völlig, so- 
bald der Client zu einem curulischen Amte gelangte und 
cs liegt darin wohl ein Fingerzeig, dass sie als ein Vorrecht 
der Nobililät angesehen wurde : wer dieser selbst angehörte, 
dem ziemte cs wohl Patron, nicht Client zu sein. Die Grund- 
ziige des allen V'erhältnisses sind dabei, trotz aller Modi Gca- 
tionen, überall noch erkennbar; und so ist es auch natürlich, 
dass , weil in aller Zeit der Patron des Clienten Sache vor 
Gericht hatte führen müssen, auch späterhin der selbstgcwähltc 
Vertheidiger Patronus genannt wurde. — Erwähnt sei noch, 
dass eine ähnliche PictätspOicht gegen die anerkannt ■wurde, 
denen man Lebensreltung im Kriege verdankte ; ob man 
das aber eigentlich Clientei nennen dürfe, ist sehr zu be- 
zweifeln. 


3i9) Ausser dem in der folg. Aiiin. nnclizuseljenden Beispiele des 
Marius ist besonders beincrLenswertli Vcllci» 11, *i!). (Pompeius) 
muin ex agro Ptreno, qui lottit patemis eint clienteliM referhts eraty 
contraxU exereihnn. Sonst werden wohl öfter noch Clienteu erwähnt; 
aber es können auch meistens Freigelassene gemeint sein. 

5U) Piutarefa. Mar. 5. *E:rl <ft rbv Ma^iov Vaiot . 

ftttfftii orH iqq 7Tttr(jtov ttvai itaraua(fTV(i6ty äXXä 

rop rouoy atff/rat ravir^g tijg dea^’Xf^g toig Trar^tuyaC * ovroj yaQ ot 
*Poipatoi Toi'? TT^oorirai xtiXovai, roö ä* ‘£(ftyywfv oixov raig JUu(jiov 
yovijg Hftt ßld(jwy alrby yiyoytvai Trf/.drng. Als Client nus 

aller ^cit würde Marius den ticiitilnaineo des Patrons geführt haben. 

51) Plutarch. I. 1. '^Ttobt^aptroiV dl ri,y d7r6(i(j7jaiy rrjg 

Trpi «9 rtöp dixaun»y avrbg drrtiTrey o 7T(fbg roy 'EQlvrtoi' ^ tag, 

ore 7T(nbroy dn-yo^tvOt^ y rov TrfAdnyr tXf-it^irfXOjg, ojup yy ov 

7Tayrd:ia<jty dhjlflg. d{jyy yitQ ov Ttdaa tov rltuiy w(>üor«r;;p d.TaAAdaoji 
Toig n^diTrtf «i röi’9 x«i ylvo^y d)X y rbr ä)itvkü7roda di(f(yoi' 6 röuog 
didwoiv. 

52) Polyb, Vf, 39. al/ierat dl rovroy x«l :r«(/ ÖAor tÖp flioy 6 
a<uiXtlg, vii Tt ax i y xai Trärra dti rovn^ Ttoteiv avrdr, wg ttb yovet. 
Bei L i V. XXII, 29. sagt Minueius: Cas/ra eutri Fabio iuvgamvs. 
ad praetorium fiius signa quum tulcrimuSy ubi ego eum par entern 
appettaverOy quod beneßeio eiut erga nos ac maicstaie eins dignum 
esty vos, mitites , eoi, quorum vot modo arma dextraeque texerunt, 
patronos salutabilis. Streng kann der Ausdruck oalürlicb nicht 
genommen werden. 

11 - 
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Mit der Republik ist auch der edlere Charakter dieses 
Verhältnisses untergegangen. Die Clienten der Kaiserzeit, 
wenn sie diesen Namen noch verdienen, erscheinen gcwisser- 
massen als ein bezahlter Hofstaat der Reichen, denen sie (oft 
mehreren) als salutatores und anteambulones die opera to- 
gata leisten, und für diese ojficia ihre Entschädigung in der 
sportula linden. Daher wird denn auch der ehrsvürdige Name 
patronus mit den der Gesinnung der Zeit entsprechenden do- 
minus oder rex vertauscht. S. darüber die Privatalter- 
thümer. 

Die Tribus rusticae und iirbanac. 

Ob Servius Tullius die Absicht gehabt habe, die gesammte 
freie Bevölkerung Roms und des ihm gehörigen Landes poli- 
tisch glcichzustellen , vielleicht gar an die Stelle des Itönig- 
thums eine Consularregierung , zwischen Patriciern und Ple- 
bejern getheilt, zu setzen; ob durch die tyrannische Herr- 
schaft des Jüngern Tarquinius der Plebs ein Theil der von 
Servius ihr verliehenen Rechte entrissen und durch die Se- 
cession nur, wenn auch unvollständig, wiedererlangt wor- 
den sei, darüber mag immerhin verschieden geiirtheilt wer- 
den. Sind auch diese Hypothesen nicht ohne Einfluss auf die 
Beiirthcilung der servischen Verfassung, so hängt doch davon 
mehr die Vorstellung ab von dem, was sie nach des ordnenden 
Königs Willen werden sollte, als was sie wirklich wurde ***). 
So viel ist gewiss, dass ihr Hauptzweck war, der von Tullns 
Hostilius und Anctis Marcius als unorganische Masse hinter- 
lassenen Plebs politische Selbständigkeit zu verleihen und dem 
Eigentbume der Geburt gegenüber Geltung im Staate zu ver- 


353) Von neuerer Literatur ist über die servisehe Verfassung iin 
Allgemeinen besonders zu vergleichen: Niebuhr, Rom. Gesek. I. 
S, -422 ff. Güttling, Staaisverf. S. 230 ff. Wachsmutb, Röm. 
Gesch. S. 225 ff. Gcrlach, die Verf. d, Servius in ihrer Entwicke- 
lung. Bas. 1837. Husch kc, d. f erf. d. Jxon. Serv. TuU. Heid. 
1838. Peter, Ueb. die Grundziige d. Kntwickel. d. rÖm. lerj. 
Mein. 1839. weiter ausgefiihrt io dess. Epochen d. ß erfassungsgesch. 
d, rom. Republ. Leipz. 1841. 
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schalFeii, wobei die damit sich verbiiidcuden inilitärisclieii uud 
linaiizielleii Zwecke wohl als sehr wichtige, aber doch seciiii- 
däre erscheinen. 

Die neue Organisation , durch welche diese, Zwecke er- 
reicht werden sollten , machte eine doppelte Gliederung der 
römischen Bevölkerung nöthig. Zuvörderst Iheiltc Servius das 
ganze römische Territorium in Regionen und die innerhalb 
derselben wohnende Bevölkerung in eben so viele Tribus. 
Die Stadt selbst, mit Ausschluss des Capitols und Aventins, 
zerlicl in v i er Regionen ; Suburana, Exquilina, Col- 
li na und Palatina^*'*), denen vier Tribus mit gleichen Na- 
men enkspraclien Das ganze übrige römische Gebiet wurde 


354) S. die Topogr. Th. I. S. 127 f. 386. 448 f. 

53) Die Rcibenr»lge der Regionen war die oben angegebene; 
denn so führt sie Varro L. L. V, 8. p. 51 Sp. aus den heiligen Bü- 
chern der Argeer an: e quit prima ett scripta rcf^io Siibnraiia , se- 
eiiiida Exqnilina, tertia Collina, quarta Palatina. Das Natürlichste 
ist nun jedeiil'alls aiizunehnien , dass auch die Tribus nach derselben 
Ordnung gezählt norden seien; so dass die Suburana die erste, die 
Palatina die vierte war. Es ist diess aber geleugnet worden. Gött- 
ling, Staatscerf. S. 236. leitet die Vierzahl der Regionen von der 
herküuiinlichen Art der Aiiguralvcrinessuiig ab. Er betrachtet dabei 
die Sacra via als den limes deenmanus and lässt den rardo zwischen 
Palatin niid Caelius nach dein Theile des Esiguilin gezogen werden, 
den er Oppius (wohl vielmehr Cispius) mons nennt. Die Reihenfolge 
der durch diese Linien abgetheilten Regionen nun sei die von Varro 
a. a. 0. angegebene gewesen ; bedingt durch die Umzüge der Argeer, 
die mit dem Caelius begannen, mit dem Palatin schlossen ; die Ord- 
nung der Tribus aber sei eine andere gewesen, wie sie von Varro 
und Festus angegeben werden; Suburana, Palatina, Exqui- 
tina, Collina. Wenn nun zugegeben werden müsste, dass die Ein- 
tbeilnng mit Rücksicht auf eine solche Auguralvermessung geschehen 
sei, so ist doch nicht abzusehen, weshalb gerade die Tribus, das nicht Lo- 
cale und darum von der Vermessung weniger Abhängige eine andere 
Reihenfolge als die Regionen und zwar eine so auffallende sollten er- 
halten haben. Denn dass diese Ordnung der Regionen die allgemein 
gültige war, nicht nur die für die Argeer angenommene, das ergiebt 
sich auf das Gewisseste auch daraus, dass Augustus bei seiner Ein- 
theilung in vierzehn Regionen ganz derselben Ordnung folgte, vom 
Caelius ausging und über den Esquilin und Quirinal zum Palatin ge- 
langte. Allein auch jene ganze Analogie der Auguralvermessung ist 
eine Täuschung. Es ist in der Topographie gezeigt worden, dass die 
Sacra via nichts weniger war, als eine in gerader Linie laufende 
Strasse, wie sie es als angenommener und namentlirh für den Zweck 
der Einlheilung (nach Güllling) verlängerter limes decumanus hatte 
sein müssen ; aber angenommen, sic wäre von dem Arcus Severi in 
gerader Linie unter die Titnslhermen gegangen, so widerspricht ja 
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in sechs und zwanzig Regionen ®**) und entsprechende Tribus 
gelheilt, so dass die Gesaramtzahl der Tribus urbanae 
und rusticae, wie die letzteren genannt wurden, dreissig 
betrug. So halte der älteste Annalist, Fabius Pictor ausdrück- 
lich berichtet, während Cato die Zahl der ländlichen Tribus 


auch dieser Lauf cutsehiedeu der servischeu Eiuthcilung. Denn zn 
der ersten Region gehören ja wesentlich die Carinen und die Subura 
und sie sind durch die Sacra via von der Übrigen Region getrennt. 
Ausserdem wurden auch die von Göttling als decunianus und cardo 
angenommenen Linien keinesweges den Himmelsgegeodeii richtig ent- 
sprechen. Wahrscheinlicher ist es, dass Servins bei seiner Einthei- 
lung durch die Gleichartigkeit der Bewohner geleitet wurde. S. Th. I. 
S. S6i. — Dos Einzige, woranf man sich bei der Annahme einer an- 
deren Ordnung der Tribus stützen kann, sind die Erwähunngen der 
Schriftsteller. Allerdings sagt Vnrro L. L. V, 9. p. 62. e/d iu>c quo- 
gtic quatuor parteis tirbis tribus äictae ab locis , Si/biirana , Pala- 
tina, Erquilfna, Collina; quinta qitod sub Roma Romilia. und 
Paul. Diac. p. 368. Vrbanas tribus appeltabaiil, in quas i'rbs erat 
dispertita a Servio Tullio rege, id est Suburana , Palatina, Exqui- 
lina, Collina. Es ist zuvörderst zu bemerken, dass beide nur für 
eine einfache Autorität gelten können; denn die zweite Notiz stammt 
gewiss auch aus Varro. Bei diesem aber würde auch ich geneigt 
sein zu erwarten, dass die Tribus in ihrer wahren Ordnnng genannt 
würden; allein eine sulche Abweichung, zumal io einem Werke, das 
für nicht viel mehr gelten kann als einen Brouillon , kann mich nicht 
zu der unnatürlichen Annahme bestimmen, dass die Tribus in anderer 
Ordnung gezählt worden seien als die ihnen entsprechenden Regionen, 
wofür sich gar kein Grund einseben lässt. — Weniger noch darf D i o- 
nys. IV, 14. irre machen: ilt slaoaga plgv SteXvir ri/r nölur xai Ri- 
pevos firi TtoV Xöqujv rait polgatt rne iTTtxX.qaeit , rfj piv JltiXaritn^v, 
rq 3i 2ovßovgärqv, zij rglrq 3i KoXXirqv, rij rttöiQTq ät TÖiv potgioy 
*iaxvXlrsjV , TSTQa/fvXov enolqat tqv ttoXuv etvat , rglqvXov oraay riwe. 
Hier ist anf die eigentliche Ordnung gar keine Rücksicht geiiommcn 
und auch die scheinbare chronologische Folge der Ansiedelungen ist 
vielleicht nur zufällig. Auch andere Schriftsteller nennen die Tribus 
in willkührlichcr Reihe. Liv. Epit. XX. Libertini in quatuor tribus 
redaoti sunt, guum antea dispersi per omnes fuissent: Esquiliiiam, 
Palalinam , Suburanam , Collinam. Plin. XVIII, 3. quatuor solae 
erant (tribus) a partibus urbis , in quis habitnbant , Suburana , Pa- 
latina, Collina, Esquilina. Das stimmt ganz mit Dionysius überein ; 
wer möchte aber daraus folgern , dass diess die ReihcnfolgA gewe- 
sen sei. 

336) Varro de vitu pop. R. b. Non. p. 43 M. p. 30 G. et 
extra urbem in regiones XXII. agros viritim liberis adtribuil. 
Dass Varro von der servischen Einrichtung spricht, darüber kann gar 
kein Zweifel bleiben, wenn man namentlich damit die Nachricht des 
Fabius vergleicht und bedenkt, dass das Fragment ans dem ersten 
Buche de vita p. R. entnommen ist. Dass aber die Regionen mit den 
Tribus übereinstimmten, ergiebt sich schon ans der Definition der eo- 
mitia tributa , welche Laelins Felix bei Gell. XV, 27. giebt ; eum 
ex regionibue et locis (suBraginm fertur) tributa. 
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Hitbeslimuil gelassen halte und Andere mit gäiizliehcr üe- 
bergehung der ruslieae in der irrigen V'orsteliung LeTangen zu 
sein scheinen, als sei die ganze römische Bevölkerung in den 
vier slädlisrhen Tribus enthalten gewesen **). Noch andere 
endlich, wie der von Dionysius genannte V^ennonius, liessen 
sieh von der späteren Zahl irre leiten^und nahmen au, es seien 
gleich anrunglich 31 tribus rusticae eingerichtet wurden. 
Warum nun denkende Männer, wie Cato, Anstand nahmen, 
die Zahl der von Servius gesebaflenen Tribus zu bestimmen, 
das erklärt sich aus dem Widerspruche, welchen die Geschichte 
der rolgenden Zeit der Zahl dreissig entgegensetzte. Denn 
wenn ausdrücklich gemeldet wird, dass im Jahre 259 die Zahl 
der Tribus sich auT einundzwanzig belief^*), so mag vor der 
Hand dahingestellt bicibeu, ob diese Zahl durch eine neu ciu- 
gerichlclc Claudia oder Crustumina erreicht wurde; aber so 
viel ist gewiss, dass es vor diesem Jahre nicht mehr als zwan- 
zig geben konnte. V'on da an aber w'ar es leicht nachzuwei- 
sen, in welchen Jahren die übrigen 14 nach und nach hinzu- 
gekummen waren. So widersprach also die um ein Drittlicil 
geringere Zahl des Jahrs 259 geradezu der Angabe, dass Ser- 
vius 30 Tribus eingerichtet habe; und dass einst eine Vermin- 
derung Statt gefunden habe, das war entweder durch die An- 
nalen seit dem gallischen Brande verschleiert wurden , oder 
der römische Nationalstolz wollte es überhaupt nicht cingesle- 


3^7) Diony«. ]\\ 13< (noch Niehuhrs walirschriiiHch richtiger 
Verbesserung) JutXt xai ^oj(nty «.tmo«»', li*' fity 
it't u o i(i at 9t al tl'xoatVt ixe x txl al t äe HttAel tpv ine' xa2 
Trt»' «orixa; r/rr«^ja^ r(ttttxoyr€t tfvXae tni 

TfkXior Tue iräune k/ytf tae th Ovtywytoe taro(tt-xfr^ fts filav- 

xnt iQiaxovrn ifvkae. Aarewx rovtKftv äiwnxQrQti(^e 

otXf Oi'X. Tinv ftot(twy rur 

58) Diese irrige VorsleUung mag Liviiis gelinht haben. Kr 
igiiorirt die Tribus riislirus gänzlich uud giebt tieutlich zu erkennen, 
dass er sieb die übrigen bis zur Zahl von 35 ul.s sjtÜter hliizugi'köDi* 
men tlaehle. I, S3. {Juadrifariam enim tirbe dtrisa rrg^ionfhus rolli- 
busque, quao hübitubantur parfes^ tribus eas appcllavit, Güttling 
S. 237. vermulhet, da.ss vor refj^ionibus die Er>^älinung der 26 ru.sti- 
cac nusgefallen sei ; aber Liviiis scheint sich wirklich da.s ganze rö- 
mische Volk iu der Stadt enlliolten zu denken. 

59) Li V. 11,21 > Homae Dribus ttna vig-wD'/tfc/de. Di on y »• VH, 64. 




4 ,‘ 


IS 

Digilized by Googlli; 


168 

hen. Denn dass die Nacliricht, welche Fabius Piclor und 
Varro geben, richtig sei, daran wird man um so weniger zwei- 
feln dürfen, wenn man bedenkt, welche Rolle die Zahl dreissig 
überhaupt in der römischen Verfassung spielt , und wie ent- 
sprechend sie den drei ursprünglichenTribus und ihren dreissig 
Curienist. Wenn nun, wie Niebuhr nachgewiesen hat, es 
nicht geleugnet werden kann, dass der Krieg mit Porseuna 
keinesweges so glorreich für Rom ablief, als die römische Sage 
cs dargcslellt hat; dass vielmehr Porsenna Sieger blieh und 
in der äussersten Bedrängiiiss die Römer den Frieden unter 
harten Bedingungen erkaufen mussten so ist es auch sehr 
wahrscheinlich, dass dadurch ein grosser Theil des römischen 
Gebiets verloren ging, und damit auch die Zahl der von den 
Regionen unzertrennlichen Tribus sich bedeutend verringer- 
te Es weiset nun Niebuhr darauf hin , dass häufig den 
Besiegten ein ürittheil ihres Landes von dem Sieger genom- 
men worden sei , und erklärt es daraus , dass gerade ein 
Dritthcil der Tribus seitdem wcggcfallen sei. Dabei scheint 
aber übersehen zu sein, dass , wo es sich um Abtretung von 
Ländereien handelte, die Tribus urbanae gar nicht in Betracht 
kommen konnten und also die Zahl der Tribus nicht zulrelfen 
würde. Vielmehr scheinen die 21 Tribus des Jahrs 259 an- 
ders erklärt werden zu müssen. Dass an Porsenna Land ab- 
getreten wurde, und nicht bloss die Septem pagi , welche zu- 
gestanden werden (Dionys. V, 31. Liv. II, 13.), das wird 
man nicht bezweifeln dürfen ; aber weder ist es wahrschein- 
lich, dass der Etrusker eine Anzahl Regionen, wie sie gerade 
politisch abgegrenzt waren, genommen haben werde, noch 
kann man glauben, dass die ganze römische Bevölkerung auf 
den den Etruskern Preis gegebenen Aeckern als deren Unter- 


360) Niebuhr I. S. 436 f. 573 f. 

61) Eine ganz cigentliüinlicbe Ansicht von der servischen Einrich- 
tung und dem Entstehen der 2t Tribns hat Husclike, l'erf-, d. Aerr. 
S. 8S iT. vnrgetragen. Es kann hier weder i'in Auszug davon gegeben, 
noch auf die Widerlegung eingegaiigen werden , da Satz Tür Satz be- 
stritten werden müsste. — Was Wachsmulh, Rom. Gosch. S. 263f. 
gegen Niebuhr eingewendet bat, das stimmt im Ganzen mit meiner 
Ansicht überein. 
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tbanen werde gebKeben sein. So wurde also das ganze servi- 
sche System zerrissen und gestört, und dazu kam noch die 
Einwanderung der Gens Claudia mit ihrem Anhänge. Wahr- 
acheinlich ist es daher , dass eine ganz neue Ginlheilung noth- 
wendig und nach der Schlacht am Lacus Regillus möglich 
wurde. Und so sagt denn in der Thal Livius nicht, dass vor 
diesem Jahre 20 Tribus gewesen , auch nicht dass die einund- 
zwanzigste hinzugefugt worden sei; sondern die Worte Ro- 
mae tribus una et viginti factae , sagen ganz einfach aus , cs 
seien einundzwanzig Tribus 'gebildet worden. — Sicher ver- 
bürgte Namen dieser Tribus, die nicht jünger sind, als das Jahr 
259, sind ausser den städtischen: Aemilia***), Cami- 
lia®’), Claudia*®), Cornelia**), Crustumina**), Fa- 
bia*'), Galeria**), Horatia *•), Lemonia ’*), Papiria ”), 
Pollia ’“), Popillia ’*) , Pupinia ’*) , Ro milia ’*), Ser- 
gia^*), Veturia^’), Voltinia'*); so dass sich alle 21 
nacbweisen lassen ’*). Ueber hundert Jahr ist diese Zahl un- 


362) Liv. XXXVIII, 36. HäuBg aof InscbrilleD. 

63) Nur darch Inschriften, aber sicher verhiirgt. Grut. DXXVIII, 
4. Orell. 3070. L. AVRELIVS. L. FIL. CAMILIA. FIRMVS etc. 

64) Liv. II, 16. Dionys. V, 40. Virg. Aen. VII, 708. 

65) Liv. XXXVIII, 36. 

66) Liv. XLII, 34. Paul. Diac. p. 55. Cic. p. Plane. 16. 

67) Horat. epist. I, 6, 52. Beide häufig auf Inschriften. 

68) L i V. XXVII, 6. 

69) Ans zahlreichen Inschriften bekannt, s. Orell. II. p. 15. 

70) Cic. p. Plane. 16. Paal. Diac. p. 115. 

71) Liv. VIII, 37. Valer. Max. IX, 10, 1. Paul. Diac. 
p. 232. 

72) Liv. VIII, 37. XXIX, 37. Valer. Max. VI, 3, 4. IX, 

10 , 1 . 

73) Cie. ad fam. VIII, 8. Paul. Diac. p. 232. 

74) Paul. Diac. p. 232. Cie. de lege agr. II, 35. Liv. 
XXVI 9. 

75) Varro L. L. V, 9. p. 62. Cic. Aet. I. in Verr. 8. de 
lege agr. II, 29. Paul. Diac. p. 271. bei ihm Romulia. 

76) Cie. in Vatin. 15. Aseon. in Corn. p. 81 Or. Frontin. 
de aquaed. 129. (Deder.) 

77) L i V. XXVI , 22. Wie es scheint die einzige sichere Er- 
wähnung, 

78) Cic. p. Plane. 16. 17. 

79) . Es werden noch manche angehliche Tribnsnamen angerUhrt, 
die auf Missverständnissen oder wohl selbst absichtlicher Täosehang 
beruhen , oder endlich nichts mit den 35 riimisehen Tribus gemein ba- 
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verändert geblieben : erst 3C7 d. St. kamen vier neue Tribns 
hinzu: Stellatina, Tromentina, Saba ti na, Ar nie n- 
sis. Liv. V'I, 5. Ferner im J. 396. Pomptina und Pu- 
blili a. Liy. VII, 15. ; im J. 422. Maecia und Sca p tia. 
Liv. VIII, 17.; im J. 436. Oufentina und Falerina. 
L i V. IX, 20. ; im J. 455. A n i e n s i s und Terentina. Liv. 
X, 9. ; endlich im Jl. 513. Velina und Quirina Liv. 
Fpil. XIX. Mit diesen beiden war die Zahl erfüllt, an der 
man für immer fesigehallen hat, so dass vom J. 513 d. St. an 
XXXV Tribus bis in die spätesten Zeiten bestehen. Zwar 
ist, nachdem durch die Leges lulia (664) und Plautia (665) 
ganz Ilalieii das Bürgerrecht erhalten batte, eine Vermehrung 
der Tribus beabsichtigt worden, so dass die neuen Bürger in 8 
oder 10 besonderen stimmen sollten ^'); allein die Massregel 

brn. S. Orcll. Inscr. IF, p. 11 FT. Ara meisten Schein künnte die 
Olucntia Tür sich hahen. Grut. DXL^III, 9. Or. 3072- DIIS. MAM- 
BVS. SEX. IV.NIVS. SEX. F. CI.VEXT. FROXTINVS. VET. LEG 
FIUM. ITAL. \OLVNT. ctc. und ISiebuhr hat sic wirklich unter die 
21 nurcenouimcn , dir Pollia dagegen (olTcnbar mit Unrecht) mit der 
spiiteren Publilia identilicirt. Aber, wie Orelli richtig gezeigt hat, 
ist die Inschrift dringend verdächtig and der Stein zeigte wahrschein- 
lich nur die Buchstaben CLV. d. i. Clutlumina für Cruthtmina, wie 
iificr. Mit welchem Hechte behauptet werde, die Crutlumina sei Eini 
mit der Claudia, das ist mir ganz unbekannt. \'on der Letzeren 
sagt Dionysius; xa< /rfyp« iftov SUuttve tÖ aviö (fvXärTovaa övo- 
fia. und dasselbe bezeugt Virgil, wie die späten loschriftcn. Eben 
so fest aber steht der Xamc Crustnmina durch alle Zeiten hindurch. 

38(1) Aufralleiid ist cs, dass, obgleich diese chronologisch die letz- 
ten sind, doch keine von beiden als die letzte der 33 gezählt wurden 
zu sein scheint, sondern die viel frühere Arniensis. So muss man 
wenigstens aus Cie. d e lege agr. II, 29. sehliessen: a Suburana 
utque ad t! rniant em nomina veslra propnnat. Der Sinn kann 
kein anderer sein, als von der ersten bis zur letzten , und es scheint 
also die Folge cborographisch gewesen zu sein, ^'gl. Schulze, 
Polktrerf. d. li. S. 49. 

81) Ap^ian. Civ. 1, 49. 'Pioftatoi piv 9i) tovo9i rolt rtoitoXl- 
tax ovx ii ja Tiirzs xal T^iixorra (fvX,äe , aV tört tjaav avToii, xarl- 
Vro ptj, rüv aijxaiutr ■aXiovtt ovztt, iv zatt ^ftqoTOviax i^utpa- 
ToUv, d txaz tvovT ts cmiqrq^'av izXpat, m ait ixttpozörovv 

iaiazot. xai noXXäxis avzüv fj yiq<foe qy, aze ziüv ztirze »al 

zptixorza npoiipojv zi xaXovpb’tov xai ouowy imip pfuav. vgl. 53. 64. 
Dagegen sagt Vcllei. II, 2U. cum ita civitat Italiae data ettel, ut 
in octo tribus con tribuerentur novi civet; ne potrntia eo- 
rum et multiludo veterum civium dignitatem frangeret. Man ver- 
steht das auch so, als seien die neuen Bürger io acht der alten Tri- 
bns cingcreihet worden (GSttling, Staatsverf. S. -451 f.): wie das 
in den 4\'ortcn liegen könne nnd überhaupt denkbar sei , sehe ich 
nicht ein ; dann müsste nicht eontribuere, sondern dittribuere stehen. 


Digilized by Googli 



ist kanm recht zur Ausführung gekommen ; denn schon im 
nächsten Jahre (666) erfolgte die Ilogalion des Sulpicius, sie 
sämmtlich in die 35 Tribus zu vertlicileu •’*“). Ob damals schon 
diese Rogation Erfolg hatte oder ob erst Cinna im folgen- 
den Jahre sic durchsetzte '■*), wird nicht recht klar; aber das 
scheint gewiss, dass bei Sulla's Rückkehr aus Asien (671) die 
Einordnung in die 35 bereits erfolgt war, und dass Sulla, um 
die Bevölkerung Italiens nicht gegen sich zu haben, sie anzu- 
erkennen versprach ®*). üabei ist es fortan geblieben. 

Was nun die alle Tribusverfassung des Servius anlangt, 
so wird davon berichtet, dass damit eine Aeckenertlieilung 
verbunden war, was nicht anders verstanden werden kann. 


382) L i V. Epit. I.XWtl. Quum P. Stilpiriui Iribiiniit pUliit 
auefore C, Mario pcrnicioias Ifgvt protnulgasset , ut cxsules r#*ro- 
careninr et uovi civcs liberliuitjue diitribaerenlur in tribus cic. 
A p p i a D..C i V. 55. nal roi VraAi’aff »«wa'o/iVaff utwvtxTovi'^ 

ta^ tTsl xaTi ^Hf/otovian ii räi; tfvkai ärtaofti dtniyr^ativ , — 

xal ropoy aveixa b ^ovk:tixioi jovöi. Vgl. Ascoa. in 

Coro. p. Ci Or. 

83) Meines \Vis.sens findet sich dos einzige Zeugoiss datur bei 
Appian. Civ. I, 50. *0 Si JiorkniAtot , avaif^t&eiat^i riji ai^ylat xal 
£vkka nokfoßi aTiooiarzoi ixvf^ov xov vouor, 

84) L i V, Epit. LXXIX. sagt nur: L. Cornelius Cinna quum 
perniriosas leges per r/w atque arma ferret ctc. Darunter kann 
auch bloss die Zuriiekberufung der Verbaiinleo und des Marius ver- 
standen werden. Deutlicher sogt Veil ei. II, 20. Cinna in omnibus 
tribubus eos se disfributurum pollicilus est* und Appian. I, 64. ü# 
di Tiöy €ffyadwr qikoi Ainu r<p ptin JiiviJ.av i/TTunvoyrt 

roeff vtorro/.irai i)(fi{ft^oy if ro iy&vpr/ua rot A/op/oe, raii *f-v 
kiüt a^tOrV araiuxt)f}yat, 'iya nkivratoi qtj^t^optrot TnU'toiy luaty 
ovepo«., was der vorhergegungeoeD Angabe: exv^ov roy rouoy offenbar 
widerspricht. So sagt auch Cic. Phil. VIH, 2. Cinna cum Octario 
de novortnn civium sujfragiis (bellum gessit). und man kaon das doch 
nicht von der Ausfiibrung des sebon bestehenden Gesetzes verstehen. 
Wenn daher obige Nachricht Appians Wahrheit enlbalten sollte, so 
müsste man annehmen, dass Solla noch in demselben Jahre , wie die 
übrigen Leges Sulpicias, so auch diese wieder aufgeboben habe. Ap- 
pian. I, 59. böa re vnb J^'oikmxiov xexv^wro ptra ntxi^iivyuhqv 
vnb xoty vTraion' dp)'/ar, ditnyia dtskvixOt tifS ovx lyropa. Dass L i v. 
Epit. L\X\. Ilalicü populis a senatu civitas data vsl. , sich nicht 
hierauf bezieht, ist gewiss, so sonderbar anch diese Nachricht an die- 
sem Orte erscheint ; wohl aber Epit. LXXXIV. jVovis cicibus le/ia- 
htsconsuUo sujfragium datum e$t. Das war die Beendigung des Streits 
vor Sulla's Hückkehr. 

85) L i V. Epit. LXXXVI. Sulla eum Italicis populis, ne time- 
rctur ab lit, velut erepHtrus cioitatem et sujpragii ins nuper datum, 
Joedut percussit. 
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als dass nicht nur die in den 26 Regionen bereits Angesesse- 
nen in die Tribus riislicas eingeschrieben wurden , sondern 
dass auch ärmere Bürger Parcellcn eroberten Landes ange- 
wiesen erbiclten Jede Region zerfiel wiederum in mehrere 
kleinere Bezirke, pagi, wie eine solche Einlheilung des ager 
Ronianus unter demselben Namen schon von Numa her be- 
standen hatte *’). Jeder Pagus bildete innerhalb der Tribus 
eine eigene Gemeinde, die ihren Vorsteher hatte, magister 
pagi**), so wie auch der ganzen Tribus ein solcher Vorsteher 
gegeben war, der aber wohl nicht tribunus, sondern cura- 
tor tribus genannt wurde *’). Zugleich hatte jeder Pagus 
ein gemeinschaniichcs Ileiligllium, an das sich ein jährliches 
Fest knüpfte, Pagaualia *®), an dem alle Pagani Theil 


386) Dionys. IV, 9. 3oxc7 3i fioi (sagt Servius) xnJ rijt 3>ifto- 

aittt »/' ili« rcöi' iVAw»' xztjoäfifioi xaTi^irz, /lij roit ayaiSfOziroi t, 

iilorrff> rer, x^nTtä', oi”re ynQirt Xaliitta-, ovii (JitJ xri,attutvovt, äV.ä 
Tove x).ijQOV tyorTai luujv , ira fiij örvts 

fzf}re Tat u?J.or(,/af xztjottif aÜ-it rät i3iat ytOJ^y^K. cap. tO. 
tx tfavtQ^ öiärnyfia ^naihxov , ixyingitv r^i St/fioatas yi^f Tovg xop- 
^ov/t/i'ove Ti xal läia xar/jroiTa; avri/v ix mpto/ifi w Ttti yi/Oi iy , xai 
ToxS ovifh'a xXtjftor l'yoi^ne Tiny zro).iTt»v zr^os zavTÖx ajToy^ätf iotfat. 
cap. t3. Bi&vS itfta T<y 7TapnXa,it7v rrjv ayytjX dUrtiUf Tt/x Öti^oaiav 
yuiQav to7f ihiTilovat 'Piuualujx. Es schmeckt das freilich sehr nacli 
einer Lex agraria der llepuhtik; hier kömmt es indessen nur auf das 
Faktum au. Davon gieht aneh Livius Nachricht, I, 46. conciliala 
priut voluntatB plebü agro capto ex hotlibut viritim divUo. und 
eben so Varro b. Non. s. Aiim. 356. 

87) Dionys. II, 76. (Numa) d’reiA« yu>(jav änaoax eit rovt 
xaXovplxovt ndyovt, xal xaTtazi/aex erp ixäazov tätv zziymx äi/yona 
tnioxozzox re xal Tze^tzzoXox Ttjt löiat poipat- 

88) Dionys. IV, 15. a^yoxret 8e xal roizojx r’oai', oft fzziutXet 
eyixtzo TOI re oxopara toix yeoptywx ei3exat rtöx axxzeXovrziox eit rax- 
auTux TzäyoXf xitl rat xtejaett ex alt 6 ßiot axzvix ijX. Fest. p. 371. 
Paul. Diae. p. 126. Grut, XXVI, 9. Orell. I2I. 

89) Nie bohr. I. S. 439. sieht in ihnen den Ursprung der tri- 
buni aerarii ; das ist indessen mehr als zsrcirelhaft. In dem Fragmente, 
wetehes Varro L. L. VI, 9. p. 263. aus den fabub't reneoriis mit- 
thcilt, heisst cs: curatoret omnium tribuum — vora inliriiim 
Aue ad me. Neben diesen Curatoren wird inan wohl srhwerlieh nnrh 
besondere Tribunen annebmen können, und sie bestanden, wie man 
sieht, fort. Ja es steht wahrscheinlich damit im Zusammenhänge, dass 
ln Angostns Eiuthcilung der Stadt Jede Region zwei Curatoren hatte. 
S. das Regionenvcrzrichniss. Th. I. S. 712 6'. Früher, als die Tribus 
urbannc noch mit den vier Regionen zusammcnrielcn, war der Curator 
tribus auch zugleich Curator der Region. Vgl. Anin. 394. 

90) Dionys. IV, 13. iV« 3i xal roixiux tj ■zrl.i/Ovt pij Jeueeptroc, 
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nehmen sollten. Aber Dionysius giebt noch eine andere Nach- 
richt über die Pagi ***). Er sagt, Servius habe in allen Regio- 
nen auf Hohen Zuflnchtsörter für die Landbewohner anle- 
gen lassen, wo sie bei feindlichem Ueberfalle Schutz gefunden 
und gewöhnlich die Nacht ziigebracht hätten ; und darauf be- 
zieht er eigentlich den Namen pagus. Das würde also auf 
befestigte Flecken führen, und wenn auch viel und pagi im- 
mer unterschieden werden, so lehrt doch die alle Benennuns 
der Subura, pagus Succusanus , und wohl auch der pagus 
Lemonius an der Via Latina, von dem die Tribus den Namen 
batte (Paul. Diac. p. 115.), dass pagus auch ein Complex 
von ländlichen Gebäuden genannt wurde — Die städti- 
schen Tribus halten eine ganz entsprechende Einrichtung. Wie 
die rusticae in pagi, so waren die urbanae in ?7« abgelheilt, 
und hier werden von Dionysius nicht nur die V'orstehcr der 
Vici, magistri vicorum, genannt, sondern es hat sich auch 
bei ihm die Spur der Tribusvorsteher erhalten =*). Alle Vici 


ä^‘ tlkoyiOTOs ij xal iparfpa, ßtauoit ixiXtvatv alroTt ISpvaaaftat Otiöv 
i‘:t lomoTiwv ts nal (f v?.dnujy tov Tidyov, o'vs {^vattuf xoti a7i 

xu(f 'hxaovov inavTov dua Ttua, xal ratr//P 

ty Tuts TTuyv Ttfiiay f xaiuaTtfOd^eyot y td xahovtuya llayaydXta, 
xal votiovs ItiIq rdiy itQoiy rot-rwr, ob's in ifiä tfviaxfjS i’xovoi 
fiaioiy owiyqati’iv. S. Anm. 395. 


391) A. a. 0. ÖtiXwy S* oi;p 6 TvlXto^ ttt uToaui ^lyTor; uoi^as 
ri/v yf}y, xard rovf o(iuyov9 xal Tzokh t 6 dorf aAts to 79 y(oj(jyo7t 
dvvfjoouiyovi dx^ovs XQtjatfvyira xaTiaxivaaty , 'BV.fiytxo7i oyo^aatv 
avrd xnXujv Iläyovs. i'y&a ovy^ipiiyoy ix rujy dy^wy a:rayTe9, ottots 
TT oXiuit'fy f<podoS yfvotro, xal rd TroX^d ^uyrxri^ivoy iyrav&a. 

92) Daher auch die Ableituni; von Trdyof, was ihm freilich am 
nächsten lap. Andere von Trfjyjj. Faul. Diac. p. 221, Pagani a pa~ 
git dirti, Pagi dicti a fontibus, quod eadem aqua uterentur, Aquae 
enitn lingua Darica Ttayal appellanlur. Serv. z. Virp, Georg. II, 
382. villas, quae pagi «to Tuiy ■nr^ymv appeUantur , id es/, a fonti^ 
bus , circa quus vitiae consueverant condi: unde et pagani dicti 
tunt, quasi ex uno fonte putanlrs. Beide haben wahrächcinlicb ans 
Varro geschöpft. 

93) Anders hat es auch Virgil a. a. 0. nicht verstanden : Pme- 
miaque ingeniis pagos et eompita circum Thesidae posuere. — \>'as 
Paul. Diac. p. 72. sagt: Jijuot apud ^Itticos sunt, ut apud not 
pagi, , da.s ist in so fern richtig als pagus den ganzen Geuiciodcbe- 
zirk begreift; aber der attische dtipoi würde besser der Uegion ent- 
sprechen. 

94) Dionys. IV’, 14. qyipdvat iq^ ixdon^i djrodii^at avpaogia^, 
qvXaQxovg rj xotudqx^'^ * Trpoff/raftp ilÖlvas Tsoiav Oi- 
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halten eben auch ihre eigenen Sacella, in compUis; daher das 
den Paganalien entsprechende Fest Compitalia genannt 
wurde Wie nun rusticae und urbanae iribus sich ent- 


nlarlbMOTO^ olnü. Weon ^anz enlscbictlen dem vicu$ , tcoifia^ 

dem i’i>* map^Uter enlspricht, so können weder die noi^aQyai\oT^ 
alehcr der ganzen Kegion und Tribua gewesen sein , noch kann ibnea 
in irgend einer Art der Naiuc tf l/.uQxob zukuinmen, was bei Dionysius 
tribuni bedeutet. H, 7. xcti r<üv ot fitv ra9 xfjijioiv ijyspLovia^ 

«;H'orr£i; tppXagxoi re xal r(>< 4 , oi/9 naXoCat 'P<u» 

ftatot T Q i ß oi) %'o V Ks ist also wobl von ihm übersehen, dass für 
jede Region und Tribus ein Phylareh oder Curatnr und so viele ina~ 
fistri vieorum eingesetzt waren, als darin vici enthalten waren. Ob 
die von Appian. Civ. III, 23. erwähnten ifvXaQx^* auch dieselben 
cutatores tribuum waren , lässt sich mit Sicherheit nicht bebaopten. 
Sie erscheinen als divisoret, wie bei Cic. Act. I in Verr. 8. divi- 
sores omnium tribuum» 

395) Dionys. 1, 14. xrtrd ■navTCL^ eyieXtvae rov9 orfiwTor» 

tegai naTaüTtevnoxfijvat »aXtadas tiro rwr ytbroroiv f}^ojot nr(>om7rio/c, 
xal Ovoias avrole trofto^ert^atv tmrtXtJaOab »a&’ exaarov mavroV , T 2 « 
Xarovf eyMOrf^S otxiai . — ijr er* xa'i xaty “^uas io^ri^r ayor~ 

reff 'Pvßuatoi dieriXovt' ^ oXiynte vareQoy ^u^fjatff rutv Apoi iwVy aeut^/v 
er raii rrayv »al rroXvTtX^f Aou:riTa?.ta TTQOffnyoftevovTeff avrijy irrl rcor 
<jre>'{07roi>' * xou:rirovt yafj roiff areytonovi xaXovai, Dass die Compi- 
talia keine feriae statae oder stativac warm, sondern covccplicaCf 
ist gewiss, und die ganz gleiche Redentung der Paganalia erfor- 
dert, dasselbe auch Tiir sie nnzunehmeo. Daher finden beide sich auch 
in keinem Calendarium verzeichnet; denn io den Fast. Maff. wird 
zwar gewöhnlich a. d. VI .Non. Mai. angemerkt COMP. ; allein das ist 
ein ungeschickter Zusatz, der, wie das P'acsiiiiile im Speculnm Ho~ 
matiac magnif. (s. Tb. I. S. 719.) zeigt, auch nicht einmal auf 4iem 
zur P>rgäozung der Tafel eingesetzten Stücke gestanden hat; denn 
vou der Originallafel haben die vier ersteu Tage des Mai gefehlt. 
Dass nun die Compitalia feriae conceptivac warm, sagt ausdrücklich 
Varro L. L. VI, 3. p. 206. Vompilalia dios altributas Laribue, 
ut alibi ; ideo ubi viae competunt ^ tum in cowpetis sacrißcatur. 
ijuotannis ix dies concipifur» p. 210. nixi si quae feriae 
conceptae essent, proplcr qtiax non Üccrel (comitiu habere), ui Com- 
pilaiia el Lalinae. und Paul. Diac. p. 62. Conc.e^ivae» Dasselbe 
sagt nun eben so bestimmt von den Paganalien M aerob. Saturn. 
I, 16. Conceptivae sunt, quae quolunnis a magistratibus, lyel a 
tacerdoiibus concipiuntur in dies ccr/o.t, vel etiarn incertos: ut sunt 
Latinae, Sementinae, Pagaiialia, Compitalia. Dem haben die 
unmiUeibar vorhergehenden Worte Varro's zu widersprechen geschie- 
nen : Dies Septiwontium nominatus ab his srptem montibus, in quis 
sila Vrbs est ; feriae non populi sed inontanornm modo» ut Pa~ 
ganalihus, qtti sunt alieuins p a g i» Weil nun Varro bis 
biclicr von ^en feriis statis gc'sprochcn hat, und nun erst von den 
conceptivis zu bandeln beginnt, so bat es .scheinen können, als rechne 
er die Paganalien zu den s/ativis. S. Merkel z. Ovid. Fast. p. 
CLV. Allein das will Varro nicht sagen: er führt die Paganalia nur 
gelegentlich zum Vergleiche mit dem Namen Septimontium an, weil 
pagani und montani sich colgegenstehen. Weuu er nun von den coo- 
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{^rgenstelien , so schcinrii in gleichem Sinne pa^ani und 
niontani einander eiitge^engrsclzl zu werden, wiewohl der 
lelzlcre Name in ältester Zeit vielleicht eine eiogeschränklere 
Bedeutung hatte 

Das ist cs im Wesenllichen , was wir von der Tribusver- 
rassnng erfahren ; aber eine Frage ist noch nieht berührt wor- 
den , die zu den wielitigslen und streitigsten gehört : ob die 
Kiniheilung in Tribus einzig und allein eine Organisation der 
Plebs war, oder ob sic die ganze röinisebc Bevölkerung, also 
aiieli die Patrieier und ihre Clienten umfasste? Niebuhr“') 
hat es bestimmt aiisgesproe.hen, ,,dass die Tribus ursprünglieh 
nur die Plebejer fassten; erst viel später auch die Patrieier 
und ihre Clienten in sie eingeschrieben wurden“; dass erst 
durch die Decemviralgesetzgebung , deren Aufgabe es ja be- 


ceptivis sprcrbcod forllährt : . •S’rmewA/wtn» J'eriae dies is, qui a ponti- 
JJribus dirfi/s ; appellatus a semenle , quod sationis causa susrepfac, 
Pa^autcae eiusdem agricuilurae causa susceptae ut habereut in 
agris omuvs ; pagusy unde pagauirae dirlae sunt. (Müll, ut liab. in 
Bfcr. omnes pagi.) so kooneii diese paganiene feriae (der Ausdruck 
kümmt oiebt >%cUer vor) für oiebts anderes gellea als die Paganalia, 
und so stiiunit Varro ganz mit Macrobius in Bctreif der vier feriae 
coDGpptivae ühereio. S\ can nun gleichwohl Dionysius für die Paga* 
iiulieii eine besliinnite Zeit nngiebt, so ist das daher zu erklären, dass 
diese conceplivae iiiebtsdestoweiiiger auf besliinmte Tage fielen , und 
das iiiejiit Macrobius : concipiuutur in dies cei'tos. Deutlicher spricht 
0 V i d. Fast. I, 657. 

2Vr quatcr evolvi signanles tempora fasios, 

Are sruiputina vst uUa reperta dies: 

Cum mihi, sensit enim, lux haec indicitur, iuquit 
Musa. quid a Justis non statu saera potis? 

Utque dies inceria sacri, sic tempora certa, 

Seminibus ivetis est ubi fetus agcr. 

Bei ilcn sementinis konnte also der Tag schwanken ; Tdr die Pagana- 
lien gab cs einen bestimmten Tag, wie es sich für die Compitalia be- 
stimmt ans der sollenneu Formel des Praetor ergiebt : Die noni po- 
polo Romano Quiritibus Compitalia crujit* Gell. X, 24. Macrob« 
S a t. I, 4 extr. 

396) S. Varro in der vorberg. Anm. (Gic.) p. dom. 28. Nul~ 
lum est in hac ttrbe collegium , nulli pagani aut moufani {quoniam 
plehei quoque urhanac maiores nostri conventicula , et quasi Consi- 
lia quuedam esse voluerunt) qui non etc. Fest. p. 245. Publica 
sacra, quae publico sumplu pro populo ßunt , quaeqnc pro mo7iti- 
bus , pogis, curiis, sacellis. Vgl. p. 349. Sifus, 

97) Rom, Oesch. I. S. 439 ff. II. S. 240 ff. 355 ff. 
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sonders war, Einheit in die beiden Stände zu bringen, die 
Aufnahnie der Palricier in die Tribus erfolgt sei. — Diese Er- 
klärung hat eben so viel Billigung gefunden , als Widerspruch 
erfahrenes»), und es ist sehr schwer zu einer klaren und festen 
Ueberzeugung von ihrer Gültigkeit zu gelangen. 

Die Hauptgründe, worauf Niebubrs Aiinahnie sich stützt, 
sind, dass die Patricier anfänglich keinen Tiieil an den Tribut- 
comitien gehabt; dass diese nie von einem patricischen Magi- 
strate versammelt worden seien “») ; dass es der verbindenden 
und vermittelnden Form der Centurien nicht bedurft hätte, 
wenn schon in den Tribus die V'ereinigung der beiden Stände 
Statt gefunden hätte. Das letzte Argument kann ganz unbe- 
rücksichtigt bleiben : wenn man , mit Niebuhr selbst , das ti- 
mokratischc Princip der Centurienverfassung anerkennt, so ist 
es auch offenbar, dass eine solche Einrichtung neben der Tri- 
busverfassung nothwendig war , Letztere mochte nun nur die 
Plebs, oder auch die Patres begreifen. Was aber die Theil- 
nalime an den Tribulcomilien anlangt, so hat man vor Allem 
gänzlich zu unterscheiden, zwischen der Zeit vor und nach 
der Gesetzgebung der XII Tafeln, und, was die Gegner Nie- 
buhrs nicht beobachtet haben, alle die angeblichen Beweisstel- 
len auszuscheiden, welche der Zeit nach den Decemvirn an- 
gehören ; denn dass seitdem die Patricier in den Tribus ge- 


398) Niebuhra Allflicht theilen: Watte r, Hechh((esrh. S. 30.87. 
Zachariä, tS’r///a. I, t. Abschn. A. Göttliiig, S/aatsrerJ'. S. '236 f. 
316 f. Hocck, /tiim. Gesch. S. 3. Koplüm. li'om* Gesch. S. 56, 
Dage^^cn habco sich erklärt: W a c h s iii u t h ^ Röm. Gesch. S. *23i. 
332 tf. Francke, de trib. cur. atq. cent, .ratione. Slesw. 1824. 
Gerl ach, f^erf. d, Serc. S. 18 IF. Uein, Realenojklop. ä. klass, Al~ 
terthumsw. II. S. 5>i. liuschke, f'erf. d. S^rv. S. 058. Grüod- 
licb widerlegt ist IViebubr «ichl worden. Peter, Epochen d. f'er^ 
fassunpsf^esch. d. rum. Rep. S. 33. lässt es zwar unentschieden, ob 
die Palricier vor der Lex Pubülia das Stimmrecht in den Tributcomi- 
Uen gehabt, über durch diese Lex seien sie ausge.scblosseii und erst 
durch die DeccmvirAlgeselzgebung io die Tribus auPgenommca wordeu. 

99) Wachsmuth S. 343. sucht aus L i v. III, 71. zu bewei- 
sen, dass die comitia tributa auch unter der Leitung höherer Magi- 
strate gehalten worden seien. Die Stelle gehurt nicht hieher, weil 
der Fall nach dem \|| Tafelgcsetze vorkam ; Uber die ganze Frage 
aber, für die viel mehr aogerührt werden konnte^ ist bei den Comitien 
der Republik zu handeln. 
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wesen, wird von ibm nicht bezweifelt Dann bleiben nur 
wenige zweideutige Stellen übrig. Die bedeutendsten sind bei 
Livius, die Rogation des Volcro betreffend: ut ptebeii ma- 
gittralus tribulis comitiis ßerent. Darüber sagt er II , 56. 
Haud parva res sub tilulo prima specie minime atroci Jere- 
batur; sed quae palriciis omnem potestatem per clientium 
suffragia creandi, quos vellent, Iribunos auferret. Das Dun- 
kel, welches über den Wahlen der Tribunen vor der Lex Pu- 
blilia schwebt, lässt verschiedene Deutungen dieser Worte zu. 
Man kann sie wohl so verstehen, dass in den Tributcomitien 
der Einfluss der Patricier notbwendig geringer hätte sein müs- 
sen und also ihre und ihrer Clienten Stimmen gegen den Wil- 
len der gesammten Plebs nichts würden vermocht haben ; aber 
am nächsten liegt es unstreitig, das Wesentliche der Rogation 
darin zu suchen, dass die Tribunen in Comitieu gewählt wer- 
den sollten, an welchen die Patricier gar nicht Theil batten, 
und in der Natur der Sache lag es ja doch ganz eigentlich, 
dass die Wahl rein plebejischer Magistrate auch ganz der 
Plebs überlassen blieb. Wenn man dagegen anfuhrt, dass ja 
doch die Patricier in Masse bei den Verhandlungen auf dem 
Forum gegenwärtig sind, so ist zu entgegnen, dass diess eben 
bis dahin ihnen unverwehrt gewesen war, dass Magistrate 
und andere Patricier sich einfliiden und einen Einfluss auf die 
Verhandlung zu gewinnen suchen konnten, ohne doch an der 
Abstimmung Theil zu nehmen ; dass aber hier die zahlreiche 
Anwesenheit den Zweck batte, die Abstimmung zu hindern, 
indem starke Gruppen von Patriciern den für die Tribus nötbi- 
geu Raum occupirten : consules nobilitnsque ad impedien- 
darn legem inconcione consistunt. Wenn Livius fortfährt : 
Submoveri Laetorius iubet, praeter quam qui suff ra- 
gt um ineant., so ist jedenfalls die natürlichere Erklärung 


400) Wie mag nio sich z. B. anf Cie. de leg. III, 19. beraTea: 
ferri de tingulit nisi centiiriafis comitiit noluerunt (maiores). de- 
tcriptui enim populut eemu , ordinibut , aetatibus , plus adhibet ad 
tuffraginm consiUi, quam Ju t e in tribus eonvocatut. Wie die Tri- 
bus io ältester Zeit liäUeu organisirt sein kÜDnea , daran denkt er ja 
gar nicht. 

II. 12 
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der Worte, dass der Tribun befahl, es sollte das Forum von 
allen denen geräumt werden, die nicht an der Abstimmung 
Theil zu nehmen hätten ; nicht dass nur die Patricier bleiben 
sollten, welche stimmen wollten. So hat es auch Dionysius, 
wiewohl er an einem anderen Orte sich sehr verschieden äus- 
sert, hier nach den Quellen, denen er folgt dargcstellt : IX, 
41. iyrm (Publilius) /ntjre voie vnctTOie innfjinttv iti rov 
röftov xuTtjyogeiv, /h^ts natQtxiovg iüv tfj tfjtjtf tjijpogia 
nagtivat’ xa&' itttigeiae yttg ixtivoi xai xara avargo- 
(pde «’/«» Tole iaVTwv nsXaraie ovx oXiyoie ovat noXXü fiigt; 
t^e dyogäe xaveixov, intxtXtvovTie »e loig xarr;yogovai 
vov vöfiov Kal &ogvßoiv%fS tovs dnoXoyovftivove t xat 
aAA« noAAa jipoTTOvese axoaftias ie xal ßiat iv rate 
y/t^(potc fiTfVVfiaxa. vgl. cap. 48. Die Anwesenheit der Pa- 
tricicr ist also unbestritten ; wären sie aber zur Abstimmung 
berechtigt gewesen, wie wäre es irgend denkbar, dass der 
Tribun ihnen dieses Recht hätte nehmen können. Er konnte 
nur verlangen, dass sie sich in ihre Tribus begaben, nicht 
dass sie das Forum verliessen. — Die Stelle aber aus Livius, 
aus welcher man vorzüglich beweisen will, dass vor der pubii- 
lischen Rogation die Patres in den Tribus hätten stimmen dür- 
fen, ist cap. 60. yaria fortuna belli , atroci discordia domi 
foriaque anttum exactum insignem maxime comilia tribula 
effiduHt f -rea maior victoria auacepti cerlaminia, quam vau. 
plua enim dignüatis comiliia ipaia detractum est, pairibua ex 
concilio aubmovendia , quam virium aut plebi addiium eat, 
aut demtum patribua. Wenn man sic aber unbefangen be- 
trachtet, so scheint sie nichts weniger als diess, sondern ge- 
rade das Gegentheil zu beweisen. Es musste natürlich den 
Versammlungen der Plebs Ansehen und einen gewissen Glanz 
verleihen, wenn die höchsten Magistrate und die Vornehmen 
des Volks sich dabei einfanden, und wurde ihnen das von jetzt 
an gewehrt, so verloren die Comitien an dignitas; hätten 
aber die Patricier Stimmrecht gehabt, hätte die Plebs es ihnen 
genommen und so es erlangt, dass sie nun erst in ihren Ange- 
legenheiten ganz frei und selbständig entschied, wie möchte 
Livius sagen, sie hätte keinen reellen Gewinn davon gehabt. 
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die Patres bällen im Grande nichts verloren. — Wie nichtig 
aber das ganze Argument ist, durch welches die Siimmbe- 
rechtigung der Palricier aus jenen Vorrällen auf dem Forum 
erwiesen werden soll, das ergiebt sich daraus, dass 16 Jahr 
nach der Lex Publilia, durch welche die Patricier ausgeschlos- 
sen worden sein sollen, dieselben Auftritte sich in Folge der 
Rogation des Icilius de Aventino wiederholen; dass aufgefor- 
dert von den Consuln die Patricier und deren Clienten wieder- 
um sich in Massen auf dem Forum gruppiren, durch Lärmen 
und Toben die Verhandlung stören und, als endlich die Plebs 
znr Abstimmung in Tribus zusammentreten will, es verhin- 
dern , die Stimingerässe wegreissen, die Diener der Tribunen 
mit Gewalt vom Forum treiben und die Abstimmung unmög-; 
lieh machen*®'). Was also hier nach der Lex Publilia ge- 
schah, das konnte auch vorher Statt gefunden haben, obne^ 
dass daraus eine Berechtigung der Patres zur Theilnabme an 
den Comilien folgt. Es ist mir nur eine Stelle bekannt, in 
welcher Dionysius zn verratlien scheint, dass er schon in die- 
ser Zeit Theilnahme des ganzen römischen Volks an den Tri- 
bulcomitien geglaubt hat. Es ist die Anklage Coriolans, wel- 
che ihn veranlasst, den verschiedenen Charakter der Comilien 
nach Centurien oder Tribus auseinanderzusetzen. Nachdem 
er von dem Uebei^ewichte der Reichen in den Centuriatcomi- 
tien gesprochen bat, sagt er, deshalb hätten die Patricier diese 
verlangt, weil sie hoffen durften, dass dann der Angeklagte 
würde freigesprochen werden; die Tribunen aber hätten auf 
Tributcomitien bestanden, um den Stimmen der Aermeren 


401) Dionys. X, 40. (v^arot) iiUXivov d* aitaoty ij$uty imOiy 
iie T^y äyofiy vtfta lois izalf/ois z4 aal aiiäzait, öaott dV i'xaarot vifi- 
ozots dürojyzat. tnitza zov( ftiv nzfl avzi zi ßtjfia xai zö ixxXtjataaz^- 
fitoy taziüzae vnoftiyuy, rovs 3i «ard zzolLXä zf/t a)‘Ofäl avozfiifay 

rat avzol't SuiQzijyut, wäre 9itzkf/if:9ai z6 dr^ftoztxoy ouzniaa/iitoy xai 
ytakita&at Tzpot avzttiy tit ex ovytX&tty, iSoxti zazza xf/äriaza tivai, 
mm) «(MX iifiiffuv Xafutfiy yty/o9az zä zioXXi z^t ä} 0 (iät yaziiytzo ini 
Tiüy nazfuüuy. cap. 41. wC de rd zzliToy zijt f/fti^at tit zatza tSazia- 
vz/9z] xai o Sfjfiot djrijre« rde \fjf<fOvt, oixiz' dxooj;erox rytjaafztyot zö 
nfäy/za oi xeuraroi twx Tzazftxituy, 3iiörao9ai ri ßoviMfiiyote xard fci» 
4dc Toic dtjuözait tfizzo3<üy iyivoyzo xai zä äyytia twx y^r/^wx zo/ t tyox- 
zat ätfT/povyzo . xai zwv vziTj^tzovrzyjy tit zavza zoi/t ftzj ßoväofUyovt 
iniirai zÖTZzoyztt ze xai i»9oiyzit t'if/Saiioy. 

12 * 
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gleiclie Geltung zu verschaffen : VII, 59. oi di St'jtctQyot xav- 
ra V(poqi>ifievoi x«i avxol xriv <pvi.trixtlv iKxkr^aiuv wovxo 
dtiv avväyetv xal rov a/iövog ixtivr^v notf^aai xv^iav ‘ i'ya 
ftr,Ts o! Tifv^xes xmv nkovaimv fuiovtxtüat, //lyre oi yr/.t- 
xtxo) xüv onXixiäv dxiftoxioav eyinai ywQotv, dntQ^f- 

fiirov tig xds ^a;;aTKff xXf;asie xd dt;fioxix6v nXfjdoe dno- 
xXeit^rai xiöv laotv laoipr,(fot di xal ofioxi/iot ndv- 

rte dXX‘^Xoie ytvö/tevoi fuü xXtjaet xtjv if)f;rpov ineviyxwfit 
xaxu (pvXde- So hat er sich also wohl dieselben Bestandtheile 
des Volks, welche in den Centurien stimmten, auch in den 
Tributcomitien gedacht, wie die spätere Einrichtung ihn lehrte, 
und was bei Gelegenheit der publiliscbcn und icilisehen Roga- 
tionen vorgefallen war, berichtet er nach seinen Quellen, die 
nur davon sprachen, dass die Plebejer hätten abstimmen wol- 
len. Dass Coriolan vor das Gericht der Plebs gezogen wurde, 
weil sein Vergeben die Plebs betraf, übersieht er. 

Man wird also gestehen müssen, dass durrhaus kein Be- 
weis vorliegt, als hätten die Patricier bis zur Deccmviralge- 
setzgebung in so fern an den Tributcomitien Theil gehabt, dass 
sie wie die Plebs darin Stinimberechtigung besessen hätten ; 
vielmehr führen die Zeugnisse, aus denen man es folgern will, 
gerade auf dasGcgcntheil. Dagegen kann der Behauptung, dass 
die Patricier in keiner Weise in der Tribusverfassung des Ser- 
vius begriffen gewesen, dass diese sich lediglich auf die Plebs be- 
zogen habe. Anderes zu widersprechen scheinen. Wenn näm- 
lich Sen'ius für die Plebs dreissig locale oder geographische 
Tribus schuf, von denen die Patricier ausgeschlossen waren, 
so ist nicht einzusehen, warum nicht neben ihnen die drei 
alten Tribus der Ilamncs, Tities und Luceres fortbeslanden 
haben. Denn dass sie mit der scrvischcn Einrichtung gänzlich 
verschwinden, dass nur die Gliederung der Patricier in dreissig 
Curien fortbestehl, dass jene Namen höchstens noch den Rit- 
tern verbleiben, ist gewiss; ja es wird ausdrücklich gesagt, 
dass die (f vXal ytvixut von Servius aufgehoben und an deren 
Stelle qivXcti xonixai gesetzt worden seien Irrig ist 


402) Dionys. IV, 14. *«i ovte tu »azä rät fvXät rätynt- 
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dabei nur die Vorstellung, dass die vier städtischen Tribns an 
die Stelle der drei gcscblechllichen getreten seien ; in diese, 
die geringsten von allen , konnten in keinem Falle die Patri- 
cier gehören ■*“*); sie konnten nur Tribulen in den Ilegionen 
sein, wo ihr Grundbesitz war; ob sie dort wohnten, oder in 
der Stadt sich aufliielten, darauf kam es nicht an. Damit hängt 
ein zweiter, schon von Anderen geltend gemachter Wider- 
sprueli genau zusainiiien: dass nämlich, wie es scheint, alle 
Tribus des Jahrs 25U, mit Ausnahme der Cnistumina , ihre 
Namen von patricischen Geschlechtern haben. Niebulir 
hat diesem Einwande in voraus zu begegnen gesucht , indem 
er annimmt, es verhalte sich damit wie mit den attischen Phy- 
len. Wie kein Athener von der Phyle Aeantis geglaubt habe, 
von Ajax abzustammen, so auch kein Formianer von Aemilus 
(es müsste heissen kein Aemilier von Aemilius ; denn in Bezug 
auf die Tribulen und noch dazu später aufgenommene kann 
freilich von Abstammung nicht die Bede sein): es seien nur 
Eponymen gewesen, welche die Tribulen als gemeinschaftliche 
Schutzgeistcr verehrt hätten. Das ist eine ganz grundlose 
Hypothese, die ohnehin fällt, sobald die niebuhrsche .Meinung 
von dem nicht verwandtschaftlichen Ursprünge der Gentes ver- 
worfen wird. Etwas mehr Schein hat Göttlings Erklärung 
für sich (Staalsver/. S. 239.) : die Tribus seien benannt wor- 


»ttt OTQaTuuTixct, tat TTgÖTtfov, öAilä narä rät riaaa^at rät roTttxat 
rät vtp iavTov dtazax&tiaat inouiro x. r. 

iü3) Eine cit:eiitliiiinlichc Ansicht von dem Vertiätlnisse der Pn- 
Irlcicr in den städtischen Tribns vorrälh Niebniir, I. S. 433- Anni. 
972. Nach ihm wären drei Itcginncn , die Snbnrana, Coltina nnd Pa- 
tatina doppelt gewesen „einmal fiir den Popnlns, cinmni Tiir die Plebs; 
also sechs Besirke nnd der siebente (Eiqnilina) gemischt.“ Er scheint 
das mit dem Septimontinm und den vierschn Hegionen Augusts in 3 er- 
bindnng zu setzen ; aber es ist nur eine Tänschnng : die Patricier ge- 
hörteo in keinem Falle zu den städtischen Tribns nnd diese sind nicht 
suT gewisse Theile der-Regionen beschränkt, sondern verbreiten sich 
über die ganze Stadt. Pass die rusticae höher standen und ange- 
sehener waren als die nrbanae, ist bekannt. Plin. Will, 3. Ku~ 
tlirae Iribut laudatittimae eorum, qui rura habereiil ; urbanae vero, 
in qnas iranrjerri if^nominiti esse/, dfsidine probro, Vnrro de re 
rust. II. proocni. / iri magni nottri maioret non sine rauta^ prae- 
ponebanl rnsiieos Uomanos nrbanis, lind so ist es gewiss gleich an- 
ränglich gewesen. 
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den von gewissen Pagis, welche von Bürgern der alten Zeit 
gegründet deren Namen getragen hätten; wie denn wirklich 
angegeben wird, dass die Lemonia von einem pagus Lemonins 
den Namen erhalten habe. Aber doch ist es ohne alle Wahr- 
scheinlichkeit, dass man diese Namen würde gewählt haben, 
wenn die Geschlechter, von welchen sie herrühren, gar nichts 
mit den Tribus gemein gehabt hätten. — Endlich lässt sich 
auch das Beispiel der Tribus Claudia, deren ersten Stamm al- 
len Zeugnissen zufolge die Gens Claudia ausmaebte, auf keine 
Weise beseitigen. 

Wenn nun aus diesen Gründen es sich kaum bezweifeln 
lässt, dass die ländlichen Tribus Patricier sowohl als Plebejer 
begriffen, wie beider Grundbesitz in den entsprechenden Re- 
gionen enthalten war, so steht auf den ersten Blick das obige 
Eigebniss hinsichtlich der Tributcomitien damit in Wider- 
spruch. Aber dieser Widerspruch ist nur scheinbar, weil man 
die Bedeutung dieser Comitien nicht richtig fasst. Wären sie 
gleichzeitig mit den Tribus von Servius angeordnet worden, so 
würden jedenfalls dabei die Patricier eben so gut stimmberech- 
tigt gewesen sein, als die Plebejer; allein eine solche Einrich- 
tung hätte in der servischen Verfassung keinen Sinn gehabt ; 
sie wäre selbst ihrem Principe ganz entgegen gewesen. Sie 
konnte eben erst dann entstehen, als die Plebs nach Selbstän- 
digkeit zu ringen anBng , als sie in den Tribunen ihre eigenen 
Vertreter und Organe batte ; und nun wäre es ja gauz wider- 
natürlich gewesen, wenn in diesen Versammlungen, welche 
die plebejischen Magistrate für die Zwecke und im Interesse 
der Plebs hielten , die Patricier gestimmt hätten. Daher bat 
man die Tributcomitien keinesweges als Versammlungen der 
Tribus zu fassen, sondern lediglich als Versammlungen der 
Plebs, die nur nach Tribus, als ihren natürlichsten Ab- 
tbeilnngen stimmte. Nun treffen alle Erklärungen, welche 
die Alten von Tributcomitien und Plebiscitum geben , zu , und 
es erklären sich die Worte der Leges Valeria Horatia , Pu- 
blilia und Hortensia : qmd tributim plebes iussistet. Doch, 
wie sich die Sache nach den XII Tafeln gestaltet habe , das 
verbindet sich besser mit der Erörterung der Comitien selbst. 
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Die Tribas sollen demungeachtet nicht die ganze römische 
Bevölkerung in sich gefasst haben. Als ausgeschlossen von 
ihnen gelten die Bestandlheile, weiche unter dem Namen ae- 
rarii begriffen werden; aber wer diese eigentlich gewesen 
seien und wie sie sich zu den übrigen niederen Klassen verhal- 
len haben, das ist ein Punkt, der an Dunkelheit in der ganzen 
römischen Verfassung kaum einem anderen naebstehen dürfte. 
Alle Erwähnungen der Schriltsleller beziehen sich ohne Aus- 
nahme einzig und allein auf die Befugniss der Censoren, Bür- 
ger wegen irgend einer an ihrer Sittlichkeit haltenden Makel 
politisch zu degradireu, was in verschiedenen Abstufungen 
geschehen konnte (S. 123.) und in seiner härtesten Anwendung 
mit den Ausdrücken tribu movere und aerarium fa- 
cere oder in aerarios referre bezeichnet wird. Nir- 
gend al>er wird gesagt, wer diese aerarii waren. Nur ein 
Scholiast sagt uns, dass aerarium ßeri so viel gewesen sei 
als in Caeritum tabulas referri, und ein zweiter Scholiast, 
liebst Gcilius, setzt die Erniedrigung der in tabulas Caeritum 
relati in den V’^crlust des Suffragium. Dadurch ist jedoch im- 
mer nicht erklärt, ans was für Leuten die Klasse bestand, in 
welche diese ignominia nolati versetzt wurden; denn noth- 
wendig muss cs Ja einen Stamm aerarischer Börger gegeben 
haben, mit deuen die Degradirten auf eine Linie gestellt 
wurden. 

Niebuhr, der als ausschliessende Bedingung der Auf- 
nahme in eine Tribus Ackerbau und ländlichen Grundbesitz an- 
nimmt, so dass auch die städtischen Tributen als Landwirlhe 
zu denken seien, indem theils in dem weitläufligen Umfange 
der Mauern Kaum zu Gärten und Weinbergen gewesen, theib 
die Ackerbürger Häuser und Scheuem in der Stadt besessen 
hätten (I. S. 616.), findet die Aerarier in den Handel und 
(»ewerbc treibenden Clienten und Caeriten (Metöken) , wohin 
also sämmtliche Handwerker gehörten (S. 492. 633.). Ab 
nicht in den Tribus eulhaltcn seien sie auch nicht zum Kriegs- 
dienste berufen gewesen , und hätten überhaupt ein schlech- 
teres Bürgerrecht gehabt ; zu demselben sei der Plebejer über- 
grgaogen , der den Ackerbau aufgab (S. 492. 623. 633.). 
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Durch die XII Tafeln aber seien die Clienten, Inquilinen, Li- 
bertinen (bisher auch Aerarier) in die Tribus aufgenommen 
worden (II. S. 361.). 

Walter, der im Ganzen Niebuhrs Ansicht folgt, er- 
kennt ebenfalls die Aerarier in den Krämern und städtischen 
Handwerkern, die von den Tribus und daher vom Kriegsdien- 
ste und vom Stimmrechte ausgeschlossen gewesen seien und 
unter einer besonderen Besteuerung gestanden hätten (RechU- 
getch. S. 35.). Zu ihnen gehörten ferner die Infames und 
die Isopoliten, weiche sich in Kom niedergelassen batten. Bis 
die städtischen Tribus ihre Natur verändert hätten , haben alle 
diese ausser den Tribus eine besondere Klasse der Bevölkerung 
gebildet (S. 118.). Die Censoren hätten aber (ausser den 
Bürgerlisten) besondere Verzeichnisse dieser Aerarier gehal- 
ten und zwar seien ,, diejenigen , worin die herabgesetzten 
Bürger standen, die caeritischen Tafeln genannt worden.“ 
Darin sei auch ihr Steueranschlag bemerkt gew esen, und durch 
diese Besteuerung und das Vermögen hätten sie sich von den 
capite censis unterschieden (S. 119.). Die Freigelassenen 
hätten nach der Verfassung des Ser>ius nur dann zu den Ae- 
rariern gehört, wenn sie ein vom Census ausschliessendes Ge- 
werbe ergrifleu ; doch wären sie sämmtlich nicht in 
den Tribus gewesen. Da nun durch die XII Tafeln die 
Tribus zur Eintheilung des römischen Volks gew'orden und 
niemand censirt worden sei , der nicht in einer Ti'ibus gewe- 
sen, so seien jetzt alle Libertinen Aerarier geworden (S._^120 
f.;. Nachdem sie durch Appius Claudius in alle Tribus aufge- 
iiommen, durch Q. Fabius in die vier städtischen gewiesen, 
dann, als wiederholt sie sich wieder in die rusticas eingedrängt 
hatten, durch den Censor Ti. Gracchus in eine tribus urbana 
(Exquilina) gethan worden seien, wären sie durch Aemilius 
Seaurus (637) w’ieder in die vier städtischen Tribus gekom- 
men. Allein fortwährend seien Kaufleute, Handwerker, Frei- 
gelassene, auch nach der Aufnahme in die Tribus Aerarier ge- 
blieben. So seien die städtischen Tribus mit den Aerariern 
zusammengeflossen und es habe nun für Erniedrigung gegolten, 
'in eine Tribus urbana versetzt zu werden. Es habe nun keine 
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Aerarier ausser den Tribus mehr gegeben : es seien sich nur 
tribus rusticae und urbanae enigegcngescizt worden (S. 123 f.). 
Dem wird noch hinzugefugt: „Uebrigens begriffen aber selbst 
die städtischen Tribus gewiss doch nur die Einwohner, die 
eine ordentliche bürgerliche Nahrung hatten ; Tagelöhner 
und Arme waren unstreitig vom Stimmrecht ganz ausge- 
schlossen.“ 

3iit besonderer Gründlichkeit hat von diesem Verhältnisse 
Iluschke gehandelt. Nach der unten aiizultihreiiden Erklä- 
rung des Pseudo-Asconius werden von ilim als Hauptsätze auf- 
gestellt : dass die Aerarier römische Bürger von noch gerin- 
gerem Ansehen als die Plebejer (?) gewesen ; dass sie nicht in 
den Centurien waren, und also auch kein Stimmrecht in deren 
Comitien hatten ; dass sie nicht, wie die übrigen Bürger, nach 
ihrem Census besteuert wurden, sondern ein Iributum in ca- 
pita zahlten {Verf. J. Serv. S. 494 f.). Vom Kriegsdienste 
seien sie aber nicht ausgeschlossen gewesen*®*). Aus der 
Verbindung der relatio in labulas CaeriUim und des aera- 
riuoi facere schliesst er, dass das Verhältniss ursprünglich 
dem der Municipes verwandt gewesen, welche die cicitas sine 
suffragio hatten (S. 495. 532.). Niebuhrs und Walters An- 
sicht von den Krämern und Handwerkern wird in dieser Aus- 
dehnung nicht gebilligt ; so viel aber scheine richtig, dass die 
älteste Art der Aerarier zu Rom aus solchen Municipes be- 
stand , welche Krämerei und geringe Handwerke betrieben ; 
jedoch seien sic nicht um dieser Beschäftigung willen acrarii 
gewesen, sondern deshalb, weil sich aus den zu Municipien 
gemachten Städten viele um besserer städtischer Nahrung wil- 


40i) Der ans Liv. XXIX, 37. entnonniene Grund ist indessen 
ohne alle Gültigkeit. Wenn M. Livins das ganze römische Volk mit 
alleiniger Ausnahme der Tribus Maccia für Aerarier erklärte, so war 
das eine Manireslation seines Unwillens, die natürlich ohne alle wei- 
teren Folgen blieb. Von solchen Fällen gilt, was Cic. p. C lue nt. 
43. sagt : atque etiam ipsi inler te rciisores siia indicia tanli esse 
arbiirantur, ut alter atteriiis iudicium von' modo reprehendat , sed 
etiam reseindat ; ut alter de senatu moveri velit , alter retineat et 
ordine amplissimo dignum existimet ; ut alter in aerarios referri, 
aut tribu moveri iubeat, alter vetet. Vgl. Liv. XLII, 10. 
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len halten nach Rom fihergesiedell haben mö^n. Und well 
nun später gewiss der grösste Thcil der geringeren Handwer- 
ker aus solchen Beisassen bestanden habe (obgleich auch Ple- 
bejer dergleichen Gewerbe getrieben), habe diess ohne Zwei- 
fel Dionysius veranlasst, um so mehr Krämer und Handwerker 
als Fremde und ganz vom Bürgerrecht ausgeschlossen dnrzu- 
stellen. Eine solche Klasse habe es nun auch wohl vor Ser- 
vius gegeben; nun aber sei für sie erst eine bestimmte Be- 
steuerung eiogetreten; jedoch ausserhalb derClasses und Ceu- 
turiae, als Aerarier. Seit der Republik bube sich dann das 
Institut der Aerarier sehr ausgedehnt. Hinsichtlich der Frei- 
gelassenen nimmt Huschke mit Dionysius an, dass sie durch 
Servius in die städtischen Tribus aufgenommeu worden seien ; 
nach ihrer Zerstreuung in alle Tribus habe Fabius sie und 
wahrscheinlich alle Proletarier und capite censi (humiles) in 
die städtischen verwiesen ; dadurch seien diese verächtlich ge- 
worden (S. 5i9. 552.). 

Göttliiig endlich {StaatsverJ. S. 260.) verneint die 
Frage, ob die senische V'erfassung schon Aerarier gekannt 
habe, d. h. solche römische Bürger, welche ohne Stimm- und 
Ehrenrechte und ohne einer Centurie anzngehören , nach ei- 
genem Ermessen des Königs, als des Vorgängers der Censo- 
ren , besteuert worden seien. Die ersten Aerarier in Masse 
seien gewiss die Caerlten gewesen, weil man sonst nicht ein- 
sehen würde, wie die Verzeichnisse der Aerarier zu dem Na- 
men der tabulae Gaeritum gekommen sein sollten. Seit der 
Decemviralgesetzgebung seien die Aerarier ungerähr in der 
Stellung der attischen Metoeken gewesen (S. 316.). Bestan- 
den hätten sie i) aus denen, welche die Gensoren aus den 
Tribus stricben, aerariifacU.; 2) aus ganzen Gemeinwesen frem- 
der Ortschaften, welchen die Römer das Bürgerrecht ohne 
Stimmrecht ertheilten, und die für den Schutz der Republik 
die Vermögenssteuer leisteten, ,, weshalb sie in die Rollen der 
Gensoren eingetragen werden und sich für das, wofür sie dem 
römischen Staate verpflichtet waren, dem Gensor beim Lii- 
strum stellen mussten“; 3) aus einzelnen Fremden, welche unter 
denselben Bedingungen in Rom lebten. Letztere beide wur- 
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den unter dem Namen niunicipes, alle zusammen auch unter 
dem Namen Caerilen begriffen (S. 333 f.). 

Es kann hier nicht auf specielle Prüfung dieser sehr von 
einander abweichenden Meinungen eingegangen werden : eine 
kurze Erörterung der den Gegenstand betreffenden Hauptfra- 
gen wird darthun, dass Niebuhrs und Walters Vorstellung 
von der aerarischen Bevölkerung Roms durrhaus nicht richtig 
sein kann ; dagegen der Hauptsache nach Huscbke's Ansicht, 
die im Wesentlichen auch Göttling tbeilt, den meisten Schein 
der W’ahrheit für sich bat. 

Es ist schon oben bemerkt worden, dass der Aerarier le- 
diglich in Bezug auf die notatio censoria gedacht wird. Die 
Hauptsteile über sie ist bei Pseudo-Ascon. z. Cic. di- 
vin. in Ca ec. 3. p. 103 Or. Hi (censores) prortut cives 
sic notabant: ui, qui Senator esset, eiiceretur senalu; qui 
eques Romanus , equum puhUcum perderei ; qui plebeius , in 
Caerilum iabulas referretur et aerarius ßeret, ac per hoc 
non esset in albo centuriae suae, sed ad hoc non esset civis ; 
tantummodo ut pro capite suo tributi nomine dera praeberet. 
Die Autorität dieses Scholiasten ist sehr gering; doch mag, 
was er sagt, einer besseren Quelle entnommen sein ; nur ist 
seine Auflassung ganz irrig, wenn er sich die Grade der een- 
sorischen Strafen von den verschiedenen Ordines abhängig 
denkt. Denn der Senator konnte nicht bloss degradirt werden, 
indem er bei der lectio übergangen wurde, der Ritter indem 
ihm der equus publicus genommen wurde, sondern beide konn- 
ten so gut Aerarier werden als der gemeine Plebejer, für den 
es nur eine andere Degradation als tribu moveri und aerarium 
fieri nicht gab. Die Hauptpunkte nun, welche sich der Erklä- 
rung des Scholiasten entnehmen lassen, sind: 1) dass in Cae- 
ritum tabulas rejerri und aerarium ßeri gleichbedeutend 
sind; 2) dass der aerarius in keiner Ceuturie war und also 
auch ohne Suffragium ; 3) dass er auf andere Weise als die 
Vollhürger besteuert wurde. Damit ist nun zu verbinden, was 
der Sc hol. Cruq. z. Hör. Epist. I, 6, 62. „Caerite cera 
digni'^ sagt: (Caerites) at posteaquam sunt ausi Romanis 
rebellare, eis detictis iterumqme civiiate donatis ius suffragio- 
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rum ademlum est, censusgiie eorum in tabulas relati a cete- 
rorum ccnsibus rcmoti sunt, hiuc factum est, ut, qui aliquid 
ßagitii admitterct , in Ceriluni tabulas relatus diceretur., 
worin die Bestätigung aller obigen Punkte enthalten ist , und 
dazu kömmt noch Gell. XVI, 13, 7. Hinc tabulae Caerites 
appellalae — in quas censores rejerri iubebant , quos nolae 
causa suffragiis privabant . — Halt man daran fest, so ist es 
nicht schwer zu zeigen, dass die Behauptung, alle Handwerker 
und Freigelassenen seien Aerarier gewesen, in keinem Falle 
richtig sein kann. Vor allen Dingen kömmt es darauf an, sich 
Rechenschaft davon zu geben, was der eigentliche Gehult der 
vier Tribus urbanae gewesen sei. Es ist schon oben erklärt 
worden, dass Ackerbau und ländlicher Grundbesitz ihren Cha- 
rakter nicht ausmachen konnten. Nicht das Haus in der Stadl, 
nicht der Aufenthalt in derselben, sondern das Landeigenümm 
wird jedenfalls einem jeden seine Region und seine Tribus an- 
gewiesen haben : es wäre höchst seltsam, wenn ein Bürger, 
dessen Ackerbesitzthum innerhalb der Tribus Papiria lag, in 
die Collina gehört hätte , weil er in dieser Region ein Haus 
halte. Die Felder aber, welche der Stadt zunächst lagen, ge- 
hörten keinesweges zu den städtischen Regionen und Tribus : 
wir wissen bestimmt , dass die Tribus Romilia dicht an der 
Stadt lag: Varro L. L. V, 9. p. 62. Quinta, quod sub 
Roma, Romilia. und so war cs wahrscheinlich auch mit der 
Lemonia, da der pagiis Lemonius nicht weit vor Porta Capena 
gelegen zu haben scheint. Paul. Dia c. p. 115. a pago Le- 
monio — qui est a porta Capena via Latina. So wird auch 
Cincinnatus, obwohl sein Feld, die prata Quinelia zwischen 
dem Vatican und dem Tiber lagen, nicht zu einer städtischen 
Tribus gehört haben. End wenn Ackerbürger Scheuern in 
der Stadt hatten, was an sich nur ein Einfall ist, so konnte 
doch das kein Moment für ihre Tribusangehörigkeit abgeben ; 
die Gärten aber und Weinberge innerhalb der Mauern konnten 
keine Landwirthschafl begründen und wie würde das nament- 
lich mit den sieben lugera, welche Niebuhr selbst als das 
Maass der ,, plebejischen Hufe“ annimmt, übereinstimmen? 
Schon darum muss man nothwendig annchmen, dass die Tri- 
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bas urbanae ans anderen Klcmenten bestanden als Landn'ir- 
ihen, wie die rnsticae. — Wenn nun daraus nolbwendig fol- 
gen würde, dass in ihnen hauptsächlich die Gewerhetreihenden 
enthalten waren, so fragt es sicii zunächst, ob es wirklich er- 
wiesen ist, dass das Betreiben eines Handwerks so verachtet 
war , dass jeder Handwerker von den Tribus ausgeschlossen 
und Aerarier war ? Es beruht diese Meinung einzig und allein 
auf der Nachricht, welche Dionysius IX, 25. von dem vor 
21M) gehaltenen Census giebt (Anm. 343.) ; die Zahl der Bür- 
ger (tüv iv Tjßtj noXtTuiy) habe über 110000 betragen, die 
der Weiber, Kinder, Sklaven, Kanfleute und niedere Hand- 
werke betreibenden Metoeken (fftnoguiv ts xal tiöv igyal^o- 
fiivmv tde ßavavaovs tiyvas ftttolHuv) das Dreifache. 
Da setzt er hinzu : ovievi ydg ‘Pwfialuy ovte xdnij~ 
Xor, ovie yetgoieyytjv ßioy iyjtv. Noch bestimmter bat er 
freilich dieselbe Kegel schon als Institut desRomulus angeführt. 
II, 28. iniiitpglovs fiiv xal ßayavaovg xol nQog<tyo>yovs 
ini^vfiiMV aiaygoly riyvag, mg dtpavt^ovaag xai Xvfiaivo- 
[livag vd te amyiara xai rdg ipvydg xmy fitxayetQtyofuymy, 
<fovXoig xai ^evoig dnf ö'mxs fit&oäf.vsn> • xal Süfittyev i'mg 
noXXov ygoyov di ahyvvtjg övra ‘Pmftaioig xd votavra 
£gya, xal vn ovdtyog xmy av^iysvmv lnixi]dtv6fieya. dvo 
äk ftova xolg iXtvO-i'goig inntjStvfiaxa xaxaXtintrai xd 
xuxd yemgylav xal xd xaxd noXiftovg. ; damit steht aber 
seltsam in Widerspruch, was er kurz vorher cap. 9. gesagt 
bat: Komulus habe den Patriciern {tvnaxgiSutg) zugetheiit: 
iegäaO-at, dgyetv, Stxü^ttv u. s. w., der Plebs aber {ßtjfxaxx- 
xoig ) : yemgytlv xai xxt;voTgo(piiy, xal xdg ygtjfiaxonotovc 
igyd^sad-at xiyvug. Die Wahrheit ist, dass der römische 
Bürger allerdings die Handwerke nicht als eine den freien 
Mann ehrende Beschäftigung anerkannte und in Komulus Staate 
ist freilich daran nicht zu denken, dass einer aus dem populus 
ein Gewerbe könue betrieben haben ; dagegen wird ein grosser 
Theil der Clienten, es werden die Aermeren der Plebs und die 
allmählich sich mehrenden Freigelassenen nnd deren Nach- 
kommen von solchen Beschäftigungen sich genährt haben. 
Wenn aber der römische ingentau. (avd’iytv^g) sie seiner 


Digitijed by Googk- 



190 


selbst nicht würdig fand, so folgt daraus nicht eine allgemeine 
Verachtung sämmtlicher Handwerke. Dem widerspricht schon 
die Beachtung, welche Nuroa ihnen zu Theil werden liess, 
indem er sie nach Zünften schied und ordnete. Ohne Grund- 
besitz, wie sie waren, füllten sie natürlich die Stadt und als 
Servius die ganze freie römische Bevölkerung zu Bürgern des 
Staats erhob, wird er auch sie als solche anerkannt und in den 
vier städtischen Tribus begriffen haben. Einige erhielten in 
der Centurienverfassung eine auszeichnende Stellung ; die fa- 
hrt tignarii und aerarii, die tubicine* und cornicines: das 
erklärt sich daraus, dass sie für den Krieg nothwendig waren 
und die ganze Centurienverfassung eine Heeresverfassung war, 
das Volk als exercitus erschien ; aber daraus folgt nicht, dass 
alle übrigen Handwerker von den Centnrien ausgeschlossen 
gewesen seien : sie werden in den Klassen gestimmt haben, 
die ihr in der Regel wohl geringer Census ihnen anwies. Das 
führt auf die Frage, was für Leute man sich in den niedersten 
Klassen der servischen Eintbeilung zu denken habe? Die sech- 
ste Klasse enthält die Proletarier und capite censi. Wenn 
Letztere etwa 375 Ass besassen , d. h. so gut als gar kein 
Vermögen ballen, und dennoch keinesweges Aerarier w'aren, 
so fragt es sich, was ihr Nahrungszweig sein konnte , wenn 
sie nicht Handwerker waren ; denn Tagelöhner und Bettler 
konnten doch noch weit weniger stimmberechtigt sein. Jeden- 
falls hat man diese Vermögenlosen in der städtischen Plebs 
enthalten und von allerhand Gewerben lebend zu denken. — 
Wenn nun gleichwohl Dionysius in der Nachricht von jener 
Schätzung die Menge der iftnogoiv %e xai twv igpa^oftirmv 
tue ßttvavaove riyvae fieroixuv als nicht in der Zahl der 
Bürger begriffen angiebt, so widerspricht das keinesweges. 
Es kann erstlich gar nicht bezweifelt werden , dass es auch 
verachtete, auch ehrlose Gewerbe gab. Der Kleinhandel der 
caupones, die xamjXeia, hat im ganzen Altertbume tiefe V'er- 
achtnng erfahren , der teno war infamis und so mag in alter 
Zeit auch wohl manche andere Beschäftigung, wenn auch 
nicht für entehrend, doch für des Bürgers unwürdig gegolten 
haben. Solche Gewerbe worden daher vielleicht am häufigsten 
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von Isopoliten, die sich nach Rom gewendet hatten, doch 
wohl nicht ausschliesslich betrieben ; aber auch ausserdem mag 
eine grosse Zahl solcher Municipes, cives sine suffragio, in 
Rom als Gewerbetreibende gelebt haben. Sie waren die aera- 
rii, ausgeschlossen von den Tribus und Centurien , nicht nm 
des Gewerbes willen, sondern, wie Huschke sehr richtig be- 
merkt, eben weil sie ohnehin cives sine suffragio waren; da- 
lier auch Göttlings Urthcil, dass die Caerilen die ersten Aera- 
rier in Masse gewesen, viel Wahrscheinlichkeit hat. ln diese 
Klasse wurden nun anch römische Vollbörger degradirt , wo- 
durch ihre politischen Rechte suspendirt waren, so lange sie 
Aerarier blieben; aber in keinem Falle wird man annehmen 
dürfen, dass jeder römische Bürger, der ein Gewerbe ergriff, 
dadurch von allen Tribus ausgeschlossen und Aerarier worden 
sei. Vielmehr ist es unverkennbar und aus dem oben Gesagten 
erklärbar, dass die städtischen Tribus, als wesentlich ans Ge- 
werbetreibenden bestehend, gleich anfangs eine geringere Gel- 
tung. batten, als die rusticae. Wer aus der ländlichen Tribus 
in eine städtische kam, der erfuhr demnach auch eine Herab- 
setzung, aber nicht eine solche, wodurch er alle iura publica 
verloren hätte. So erweiset es sich nun auch, dass die Aus- 
drücke tribu movere und aerarium facere oder in 
Caeritnm tabulas referre keinesweges gleichbedeutend 
sind, worauf schon liinweiset, dass gewöhnlich beide verbunden 
werden, so dass tribu morer» gewöhnlich voransteht*®’). Deut- 
licher ergiebt es sich aus dem bekannten Streite des Censors C. 
(Claudius Pülcher mit seinem Collegen Ti. Sempronius Grac- 
chus, als Letzterer (585) die Libertinen wahrscheinlich ganz 


•405) Liv. IV, 24. Centoret — Mamercum , quod magittrahim 
populi Romani minuitset, tribu moverunt , oetuplirafoque cemu ae- 
rarium feeerunt. XXtV, 18. Hit tuperioributque illit equi ademti, 
qui publicum eqiium habebant: tribuque moti , aerarii omnet facti. 
vgl. cap. 43. XLII, 10. Omnet, quot tenatu moverunt , quibutque 
equot ademerunt, aerariot feeerunt et tribu moverunt. XLIV, 16. 
jifultit equi ademti , inter quot P. Rutilio, qui tribunut plebit eot 
violenter aeeutarat; tribu quoque it molut et aerariut factut. so 
anch XLV, 15., was Fabricios bei Dioays. Tgin. XVIII, 22. sagt: 
dr — itcyqiq'oai fit rijt ßovXt/t xal piTÖyuiatv n's räe twv otIumv 
fuide., das ist wabrscheinlich von Aeruriem zu verslehea. 
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ans den Tribas weisen wollte. Liv. XLV, 15. negahat Clau- 
dius , st^ragii lationem iniussu populi ccnsorem cuiquam 
komini, nedum ordini universo, adimere passe. Nequc enim 
si tribu movere passet, quod sit nihil aliud , quam mutare 
iubere tribum, ideo Omnibus quinque et triginta tribubus 
emovere passe, id est, civitatem Uber täte mque eripere ; non 
ubi censeatur finire, sed censu excludere. Ob Claudius mit 
Recht oder Unrecht die censorische Strafgewalt so beschränk- 
te, oh sich in seinen Worten nur eine Parteiansicht ansspre- 
che darauf kömmt vor der Hand nichts an : so viel geht 
deutlich daraus hervor, dass ein tribu moveri möglich war, 
wobei das itu sujfragii nicht verloren ging, und das in nichts 
anderem bestand als aus einer angeseheneren Tribus in eine 
geringere versetzt zu werden, mutare tribum. So unterschei- 
det denn auch eben so deutlich Cicero in der Anm. 404. an- 
geführten Stelle p. eine nt. 43. ul alter in aerarios referri, 
aut tribu moveri iubeat, alter vetet. Von den ländlichen 
Tribus nun lässt es sich kaum denken, dass sie verschiedenen 
Ranges gewesen sein sollten '), und so kann die Degradation 


406) So meint Huschke, rer/, d, Serv, S. 5r>7. Aber es lässt 
sich kaum denken , dass Claudius behauptet haben sollte^ der Ceosor 
könne überhaupt niemanden von den Tribus und dem Ceosos aus* 
schliessen, was ja durch zablreicbc Beispiele aller Zeitcu , so laofe 
die Censur bestand, widcrle|;t worden wäre; denn es wird selten ein 
CensQS vorgekommen sein, bei dem nicht mehrere Aerarier gew'orden 
waren, und das \LIV, 16. angeführte Beispiel gehört sogar derselben 
Censur on. \ielmehr war hier von etwas ganz anderem die Rede. 
Es war nicht eine aniinadvcrsiu censoria« deren Uechlinassigkeit gor 
nicht batte bestritten werden können, sondern eine allgemeine Maass- 
regel, welche Gracciiu.'« beabsichligte , einen ganzen Stand aus den 
Tribus za verdraugen, was also mit der ceiisorischen Strafgewalt gar 
nicht zusammeiihing. Darauf scheint sich der Widerstand des Clau* 
dius bezogen zu haben. 

7) Husch ke a. a. 0. S. GiO. glaubt, dass die 17 Tribus rii- 
sticae des Jahrs *259 eine höhere Geltung gehabt hätten, als die spä- 
ter hinzugekommenen 14. Es kann vielleicht ein solcher Unterschied 
gemacht worden seiu , schon durum , weil die Patrieier« wenn sie in 
den Tribus waren, nur in jenen älteren enthalten sein konnlco. Dass 
cs aber eine ignoininia gewesen wäre aus einer älteren Tribus io eine 
der späteren versetzt zu werden, ist mir ganz .unwahrscheinlich. Die 
Wahl des Poutifev maximus durch 17 Tribus, olTenbar aus der Zeit 
sich bersebreibend , wo es nur 21 Tribus gab, kann verschieden ge- 
deutet werden ; nur so viel geht klar daraus hervor, dass die urbaoae 
nicht daran Theil hattco, und schon das ist Beweis für ihre geringere 
Geltung. 
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nur darin bestanden haben, dass jemand aus diesen in die 
städtischen versetzt wurde. Sollte die nota noch strenger sein, 
so wurde er zum Aerarier gemacht, wodurch er von allen Tri- 
bus, auch den städtischen, ausgeschlossen und ohne politische 
Rechte war. Da nun nicht bezweifelt werden kann, dass die 
infames Aerarier waren (wenn auch Cic. de rep. IV, 10. 
bei Augustin, de civ. d. II, 13. von den Schauspielern 
nur allgemein sagt: tribu moveri nolatione censoria vo- 
luerunt.), so ist dadurch auch die S. 122. unentschieden 
gelassene Frage, ob sie auch das ius suflragii verloren, be> 
antwortet. — Dass au.sserdem die Aerarier in anderer 
Weise besteuert wurden als die Tribus , dass sie ein tribu- 
tum pro capite zahlten, das sagt sowohl Pseudo-Asconius als 
der Scholiast zu Iloraz ; und dass diese Steuer verhältniss- 
m'ässig um Vieles höher war als die der übrigen Bürger ersieht 
man aus der von Livius gegebenen Nachricht, dass Aemilius 
Mamercus ocluplicato censu Aerarier wurde. 

Was die Libertini insbesondere anlangt, so ist ans 
dem bisher Gesagten, womit S. 96 f. zu vergleichen ist, er- 
sichtlich, dass die Behauptung, sic seien als solche Aerarier 
gewesen, in keinem Falle richtig sein kann , auch wenn man 
sie nur auf die Zeit vor Appius Claudius bezieht. Ausdrück- 
lich sagt Dionysius , dass Servius sie in die vier städtischen 
Tribus als Bürger aufgenommen habe, und, wie S. 96. gezeigt 
worden ist, auch Zonaras : (pvXirtvto&ai naqeaiuvciatv. Die 
entgegengesetzte Meinung gründet sich nur auf die nachlässige 
Angabe Plutarchs ♦“*), jener Vindicius sei der Erste gewe- 
sen, der durch die Manumission das Bürgerrecht erhalten habe; 
die übrigen Freigelassenen hätten das ius suffragii erst durch 
Appius Claudius erlangt. Es ist aber nicht schwer naebzu- 
weisen, wie der Irrtlium bei Plutarch entstanden ist. Vindi- 
cius erhielt zur Belohnung seiner Anzeige nicht nur die Frei- 


408) Popl . 7 . (OlaiUftot) rov OitvSimov fifr7]tf,iaaTO tiqihtov am- 
Xti&ffoy ixüyov ytFtffffo« noUtT/y yal ifff/'ty i^i<foy tj ßoiXoiTO 

^Qaxgitf (vielmehr <fvkn) Tti^otytfTi&iyTa. Toit d‘ äDoii; a7TÜ.xv9igott 
öifii xal fitcä TToivy xgoyoy tgovaiay Tfrt/tpou 3ri/jayioydiv i'diuxey 

n. 13 
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heil, sondern auch eine bedeutende Summe Geldes und 
durflc sich, wie Plularch selbst sagt, die Tribus wählen, der 
er angehören wollte. Darin liegt die besondere Bcgüiisliguiig, 
da nach der seit Servius bestehenden Einrichtung der Freige- 
lassene in eine städtische Tribus gehört haben würde. Dasselbe 
aber gestaltete Appius Claudius allen Libertinen oder vielmehr 
der ganzen Hefe des V'olks (humiles): sie sollten nicht mehr 
auf die tribus urbanac beschränkt sein , sondern unter allen 
Tribus (damals 31) wählen können, in welcher sie censirt sein 
wollten >°). Das ist es also, was der Fall des V'indicius mit 
der F]inrichtung des Claudius gemein hat; dass aber vor ihm 
die Freigelassenen in gar keiner Trihus gewesen, sagt Liviiis 
nicht; vielmehr folgt gerade aus den Worten: quas petiernl 
vpes urbanas, dass sie in den städtischen waren, und das- 
selbe sagt nun eben ausdrücklich Dionysius. Vgl. Anm. 416. 
Der Nachtheil, den des Claudius Maassregel hatte, bestand 
darin, dass die Masse des gemeinen Volks nun nicht mehr bloss 
in vier, sondern in allen Tribus stimmte, und sehr bald wurde 
daher durch den Censor Q. Fabius llullianus (450) die alle 
Orduung hergcstelll, und die Liberlini (nicht allein, sondern 
überhaupt humiliimi), wieder in die vier städtischen Tribus gc- 


409) Liv. II, 5. praemium indici periinia ex aerari» , libfrlat 
et civitas data. Dionys. V , 13. xal tov ftt/woavta ttjv ovvvtitoQiav 
dovXov TS xai uera^oatt itiuifOav, xai 7To}J,oli 

fitaoty. Dadurch erhielt er seinen Census. 

10) Liv. IX, iG. Cac/erum Fiavium (libertino pnlre) dixeraf 
nedilem forensii ^fa cito f Jp. Claudii censura vires » u - 
etOf qui senafutn prinuis libertiuontm filiis levtis inquinavvral. Et 
postquam eam tertionem nemo ratam habuil , vee in etiria adeptus 
erat, quas petierat opes urbanas ^ humitibus per omnes tri- 
bus divisis forum et eampum corrupit, llätlen die Liberlini, zn de- 
ren Partei hier auch die von ihnen Abstammenden gehören, nur in 
den slüdliicheii Tribu.s gcstiiniiit, so halten diese vier den Ausschlag 
bei der Wahl des Flavius nicht geben können. Uebrigens ist nufdiese 
wichtige Stelle bei den Comilicn zurückzukonimen. \>'as Diodor. 
Sic. XX, 30. angiebt: l'Övtxi dt xni roti nvkirats i'iovaiaVf orrot 
'XQoaiQolitOy riut)aaalhti, xal «V orroi« Tiff fluvXtrai *fvh] rantaxtai.f 
wonach cs scheinen könnte, als habe Clandins eine allgemeine Um- 
schreibung der Tribus vorgenommen (li u s c h k e, Fer/. d. Serv. S. 552.), 
das wird Livius gegenüber wnbl nur als Missverständoiss gelten 
können. 
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wiesen^"). Es können aber die nacbrolgendcn Censoren nicht 
streng auf diese Ordnung gehalten haben ; denn im J. 534 fan- 
den L. Aemilius Papus und C. Flaminius die Libertinen wie- 
der in den ländlichen Tribiis und wiesen sie von Neuem in die 
städtischen *“). Nichtsdestoweniger haben sie sich abermals 
in die rusticas eingesclilichen , und dadurch wurde der schon 
erwähnte Streit zwischen Gracchus und Claudius (585) her- 
hcigeführt, der damit endete , dass durch das Loos eine der 
städtischen Tribus gewählt wurde, in welche alle Freigelasse- 
nen gehören sollten: das Loos traf die Esqnilina Es hat 


411) Liv. !. 1. Ex eo tempore in duas partes discessit eicUas. 
^titid intei^er populus, fautor et cuUor bonorum, aliud forensis fa~ 
cf io tenebaf^ doner Q. Fabius et P, Decius eensores facti , et F(P- 
bius iimul eoncordiae causa, simul ne humillimorum in manu eo>- 
fuitia essent , omnein forensem turbam exeretam in quatuor tribus 
eonieeit urbanasque eas appellaint. Fast mit deoitelben Worten ei^ 
zählt es Valer. Max. 11, 2, 9. (Jogeoau dagegen Aurel. Vict. 
III. 32. Censor libertinos tribubus amovit, Uebrigens hat Husch- 
ke S. 553. richtig bemerkt, dass die Worte, urbanasque eas appella- 
vit, keinen anderen Sinn haben können , als dass der Gegensatz der 
tribus ruslicae zu den urbanis jetzt scharfer hervorgehoben wurde, 
nachdem jene ganze faex , sie inoebte wohnen wo sie wollte , io die 
orbaoas geworfen war. Die Tribus hiessen nur urbanac, ob- 
gleteb keinesweges nur orbani in ihnen enthalten waren. 

12) Liv. Epit. XX. Libertini in quatuor tribus redacti sunt, 
qutiui anlea dispersi per omnes fuissent: Esquilinam , Palatinam, 
Suburanam, CoUinam. vgl. d. folg. Anm. 

13) Liv. XLV, 13.... in quatuor urbanas tribus descripfi 
erant libertini, praeter eos , quibus ßlius quinquenni inaiur ex se 
natus esset. Eos ubi proximo lustro censi essent, eenseri iussbrunt: 
et eos , qui praedium praediave rustiea pluris sesterlium trigfnta 
miUium kaberent, rensendi ius factum est. Hoc quum ita servatum 
esset, negabat Claudius, suffragii lotionem iniussu populi censorem 
ruiquam homini, nedum ordini universo adimere possc. JSeqiie enim, 
si fribu movere posset , quod sif nihil atiud , quam mutare iubere 
triburn , ideo omnihus quiuque et triginta tribubus amovvre posse, 
id esi, cicitatem tibertatemque criperc : non ubi censeatur ßnire, 
sed censu excludere. Haec inter ipsos discepfata : postremo co de- 
scensum est, uf ex quatuor urbanis tribubus unam patam in atrio 
Libertatis sortirentur , in quam omnes, qui servitutem seroissent, 
eoniieerent. EsquHinae sors exiit : in ea Ti* (iraerhus pronuntin- 
vit libertinos omnes eenseri placere. Die ganze Stelle ist dunkel, 
weil die vorhergehende Lücke in Zw'eifel lässt, w*as Gracchus beab- 
sichtigte, und von welcher Zeit die zu Anfänge erwähnte Anordnung 
zu verstehen sei. Man bezieht Letzteres auf die Ceiisur des Aemilius 
und -Flaminius ; wenigstens will Livius sagen, dass es bis zur Censnr 
des Gracchus so gehalten worden sei. Gegen diese alte Observanz 
kann des Claudius Widerstaod Dicht gerichtet gewesen sein ; vielmehr 

13 - 
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das aber keinen Bestand gehabt : die späteren Censoren schei- 
nen nur darauf gehalten zu haben, dass die Freigelassenen in 
einer der städtischen Tribus waren ♦*♦), und dabei ist es trotz 
mancher Versuche der Demagogen, sie in die ländlichen zu 
bringen, bis über die Republik hinaus geblieben. 

Es ist übrigens sehr natürlich , dass die Freigelassenen 
noch in mehr als einer Beziehung den Freigeborenen keines- 
weges gleichgestellt waren. Nicht allein dass sie und selbst 
ihre Kinder von dem ins honorum ausgeschlossen waren 


wollte er sie wohl beibehalteo wissen , während Gnerhns die Absicht 
halte, weiter zn geben ond, nm den Kreigelassenen allen Einfluss in 
den Comitien zn oebmen , sie zu Aerariern zu machen. Das deuten 
die Worte- omnibut quinque et triginla Iribubui amovere und eentu 
excludere au. Um sich nun mit dem Collegen zu vereinigen, gab 
Gracchus wohl nach, aber nur in so weit, dass die Liberlioi nicht mehr 
in vier Tribus, sondern in eine einzige eingetragen wurden , so dass 
ihre Stimmen nun io den Coniilien wenig mehr zu bedeuten hallen. 
Ganz anders berichtet übrigens die Sache Cicero de orat. 1, 9. 
(Gracchus) taepe alitu et maxitne censor saluti reipublicae fuit; at- 
que it non accurata quadam orationü eopia, $ed nu tu atque 
verbo libertinot in urbanat tribui transtutit; quod 
nisi fecütet, rempubliram, quam nunc vix tenemut, iamdiu nutlam- 
haberemut. Auch Aurel. Viel. III. 57. sagt: Centor libertinot, 
qui rutticat tribus oceuparanf, in quatuor urbanat divitit. Was er 
weiter hiozuselzt, ist aus Liv. XLIII, 16. zu berichtigen. 

414) Man vermutbet, dass diess durch eine Lex Aemilia (G39) ge- 
setzlich geworden sei, nach Aurel. Viel. 111. 72. (M. Aemilins 
Scaiirus) Contul legem de sumtibut et tibertinorum tuffragiit tulit. 
Ktwa.* Näheres ist aber darüber nicht bekannt. 

15) Der oben erwähnte Versuch des Appius Claudius Caecus, die 
Sühne oder nach Sneton Enkel (s. Asm. 179.) der Freigelasseueo in 
den Senat zu bringen, misslang, und die Wahl des Flavins zum Ae- 
dilis cunilis war eine einzeln stehende Anomalie. Lange haben die 
Censoren darauf gehalten, dass kein libertino patre natut in den Se- 
nat kam. Plutarcb. Flamin. 18. i^ißaXov di zqs ßov).i}t Ttnr oi» 
tr/av trttqayoni rioaa^as ' Trpoefdi^nyro di TzoXiras anoyqaqopivovt 
rat, oaoi yoriuiv tXtv&iguir (ingcnuonim) qaav. So war es noch 
in Cicero's Zeit, wenn auch nicht ohne Ansnahinen. p. Clueut. 47. 
(Lentulus) Popillium, quod erat libertini ßliut , in senatum non le- 
git. Ho rat. Sat. I, 6, 20. eentorque moveret Appius , iugenuo ti 
non estem patre natut. mit Heind. Anm. Es ist Appius Claudius Pül- 
cher , voii_ dem auch Dio Cass. XL, 63. sagt, er habe nanas piv 
Tovs m Tfür antXiv&iQwv, avyvovg di Kal ztdy närv ytyraiwr ans dem 
Senate gestossen. Vom Caesar sagt derselbe XLIII, 47. zzafinXzfStXt 
ptv iTii zqv ytqovolav, jiqdir dioKQÜuuv, pr,z si'tic ozqaztützqg, pqz ti 
Tig antXtviXiqov nats ijr, isiypaipzv, Angustus dagegen war bekannt- 
lich sehr streng in der ^^^ah^ des Senats, und noch Claudius hatte er- 
klärt, non lecturum senatorem, nisi civit Homani abnepofem. S n e t. 
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die Ingenuität war auch weseullicbes Erfordemiss zum Kriegs- 
dienste. Zwar sind in Zeiten , welche ausserordentliche Rü- 
stungen erforderten, wiederholt auch Libertini zu Truppen 
ausgehoben worden-*“), aber zum regelmässigen Dienste in 
der Legion wurden sie erst seit dem italischen Kriege gezo- 
gen * ’). Auch fand zwischen ihnen und ingenuis kein Connu- 
bium Statt, und bis zum Ende der Republik gereichte es zum 
V'orwurfe, eine Libertina zur Frau zu haben Augustus 
gestattete es, mit alleiniger Ausnahme der Senatoren“). 

Zum Schlüsse seien noch zwei Bemerkungen gemacht. 
Nach der servischen Verfassung soll jeder Bürger au die Re- 
gion seiner Tribus gebunden gewesen sein ^°) ; späterhin aber 


Claod. 3i., so dass er sich aof das Beispiel seines VorfahreD bem- 
Feo zu müssen glaubte, als er dem Sohne eines Freigelassenen das 
Insigne des latus clavus verlieb. 

416) Liv. X, 2t. nee ingenui modo aut iuaioret sacramento ad- 
arli, sed seniorum etiam eoAortes farlae librrtinique centuriati. 
XXII, 1t. Idagna vis hominum eonseripta Homae erat; libertini 
etiam, quibut tiberi essent et aetas militaris , in verba iuraeerant. 
Ex hoc urbano exercitu, qiti minores quinque et triginta an- 
iiis erant, in naves impositi etc. Vgl. XXVII, 7. XL, 18. naves vi- 
ginti deductae navalibut soriis riribiis Komanis, qiii servitutem ser- 
eissrnt, compirrrntiir ; ingeniii tantum ut ils praeessent. vgl. XLII, 
27. Auch VIII, 20. (Juin opificum quoque vutgus et seltularii , mini- 
me mititiae idoiienm genas, exciti dicuntur. sind jedenralls Freige- 
lassene mit inbegrilTen. 

17) Liv. Epit. LXXIV. Libertini tum primum militare eoepe- 

runt. Appian. Civ. I, 49. rözt trpürov it axQattiav 

dd d.Topiav ärSqtav xazaXfyixzvjv. 

18) Daher unter den der Fcceoia llispala erlheilten Vorrechten 
auch: uti ei ingenuo nubere ticcret. Liv. XX.XIX, 19. Spätere Bei- 
spiele bei Cic. p. Seat. 52. (Gellins) qui, ut credo , non libidinis 
causa, sed ut poplicola videretur , tibertinam duxit uxorem. Von 
Antonius: Phil. II, 2. cinn te omnes recordarentur libertini gene- 
rum, et liberos luos nepoles Q. Fadii, libertini hominis fuisse. III, 
0. XIII, 10. 

19) Dio Cass. LIV, 16. T€ noXif nkiioy to rov 

O'tjXios Tov tvyeyovi ijy, totg 

TüJv ßovXivovxmv aytabai, LVI, 7. rotg yt ijw tov 

ktvTMOv ovaty ayfa&as avyizoi^tjoa, 

!20) So berichtet Dionysius wenigstens von den stadtischea 
Tribus, wobei immer im Auge zu behalten ist, dass er über die IMud- 
licheu trotz der Nachrichten, die er darüber bei Pabius, Cato u. A. 
gefunden batte, im L’oklaren ist. IV, 14. yai tolg äy&gw^rove iioie rovg 
^V iMÖOTtj /toya xtiv TtTrä^tov oittovrrag, oiom^ xu/fitjxas, f^fjxs laftßa- 
yttv ixi(fav oixi^oiK, fif}xe aVio&£ 7tov avt^iXtiy tag X6 xaray^iitfoi xwy 
ox^xtwiviy a. z. X, 
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begreift es sich leicht, dass diess gar nicht mehr in Betracht 
kam, noch kommen konnte. Wer einmal einer bestimmten 
Tribus angchörte, der blieb darin, sein Wohnort mochte sein, 
■welcher er wollte , wenn nicht aus anderen Gründen beim 
Census eine Versetzung geschah. — Zweitens ist die Art und 
Weise zu bemerken, wie der Römer mit seinem Namen den 
seiner Tribus verband. Der letztere steht regelmässig nach 
dem Nomen und der Angabe des Vaters; dann erst folgt das 
Cognomen: M. Larcius L. f. Pomptina Pudens u. s. w. 

Glasses und Ccnturiac. 

Die Organisation der Tribus war die eigentliche Gemein- 
deverfassung, welche Servius dem römischen Volke gab ; ganz 
verschieden aber und ohne allen Zusammenhang mit ihr war 
die vom Census oder der Vermögensschätznng abhängige Ein- 
theilnng sämmtlicher römischer Bürger in Klassen, nach wel- 
chen sich tbeils das Maass der Leistungen , zu w^elchen der 
Einzelne dem Staate in Bezug auf Steuer und Kriegsdienst 
verpflichtet war, iheils die Stelle, welche er in der Volksver- 
sammlung eiiizunehmen hatte, bestimmte. Der äusseren Form 
nach war die Eintheilung ganz militärisch : dasVolk wurde alsein 
exercitus, oder mit altem Ausdrucke alseine c lassis 


421) Classis bedriilet in der alten Sprache, was nachher ex- 
ercitos, das znsaninicnbrrorene Heer, und die Ableitung von ra~ 
lare , xa?.eiv , ist nicht unwahrscheinlich. Dionys. IV, Id. lytiorro 
Sf avuuoijlm fiiv tS, äe xaXcvai 'Puiftalot xAöaü;, xartt rki 'JiXhjvixät 
Ttapoi'ouäaavTft. o j'iip ngoataxrixiäi axiifiaritov- 

Tit fxff/gnuey, xaifif rorr ixfTiot ’oiai xaXn. xa'i rat xrtXfOHt äg- 
Xniov ixaXoiy xX.äont. Ob aber der Ausdruck procincia classis 
auf das so gegliederte Volk und sein Erscheinen in der Versammlung 
angewendet werden dürre ((iStfling, Staalsverf. S. 248.), das ist 
sehr zu bezweiTeln, und die Vorstellung , welche man hie und da fin- 
det, als sei das Volk geröstet im Marsreldc erschieneu , würde ganz 
irrig sein. Im Gegentherle Wird au.sdrücklicb die Volksversammlung 
im Gegensätze zum Kriegsheerc urbanus exercitus gciianut. 
Va rro L. L. VI, 9. p. 272. sed ad romilia tum voealur populus idto, 
quod alia de rauta hie magislralut non potesl exercitum ur ba- 
nn m convorare. Anderwärts steht schlechthin exercitus. Lael. 
Fel. nach Labeo b. Gelt. XV, 27. eenfuriata autem comilia intra 
pomoerium ßeri nefat esse, quia exercitum extra urbem imperare 
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•'edacht, und war daher zunächst iu zwei Ilauptabthcilungen, 
Ueilerei und Fussvolk, equites und pedites, gelheilt. 
Die Letzteren zerlielen in fünf lilassen, eine durch die Hec- 
resverfassiing bedingte Zahl, oder in sechs, wenn man den är- 
meren Thcil der Bevölkerung, deren Vermögen noch unter 
dem Census der fünften Klasse war, mit Dionysius, Jedoch 
weniger richtig, auch als eine Klasse betrachtet. Nach der 
Klasse, welcher Jeder angehörte, bestimmte sich die Höbe der 
zu leistenden Kriegssteuer und der persönliche Dienst, wie die 
Art der Bewafl'nuug; für den Zweck der Comitien aber war 
jede Klasse iu eine Anzahl Cenlurien *“=) zur Hälfte aus s e - 


oportcat; inira iirbrm imperari iua non sit. Liv. XXXIX, 15. Paul. 
I)iac. p. 103. Macrob. .Sat. I, 16. Serv. z. A o u. VllI, 1. In 
alU'u ilie.'ioii Stellea ist von dem vexillum rn.sseuin und der Besatzung 
der Burg die Hede , »eiche während der Cninilien der Stadt zum 
Schutze dienen sollte. Die llauptstelle darüber ist bei ÜioCassins 
XXXVII, 28. ■noiJkwv t6 äpjaiui' Trohiiiujy ifj nöXii crpofoixotleri'O’, ifo- 
Suiutvot u-ij noit fW.i/oi«;üerioe oifiöe xacä'toii i.6xovf trtifhSt’rai rt- 
vm ijl noktt^TO i.eixoi'/or MniakapütTUf iröutoav pij näiTti dpa V'Z/- 
tf iuaui/ai, rt/J.d rtytti dti h'önkwi rö xutpiov txtiyo kx (fiatiox^e (pv/.dr- 
ruf. xai airö, i'vjs ply t; sW.i,oi'u »Je, fypoepori" ö-nöit Si Hiah Stjai- 
Oi'tai tptijj, TO Tt o>,pt7ov TMUpgüro xut oi ift'kaxn «TijiUdooojro. oi 
T"(f u!/ ifpavpui’uit'Ov tov j;iupi'oe fxfti’ov, oöäty i'rt xp’/partaltij- 

yat. Toüro di fV püyatt mit xatit roi’i koxoit ä&fOiZophatt fxxh/alait 
ipipyiro, 6ri re tjm roö r«<xoe«, xal o 1 1 ndyTft oi zd onka txov- 
Tit dydyxriv flxovit avrät avyiirat. Das würde allein be- 
weisen, dass die Cenlurien nicht als gerüstetes Heer erschienen, wenn 
es auch sonst denkbar wäre; denn dann hätte es der Vorsicht am 
wenigsten bedurl't. Eine proeincta classis aher ist ein znm 
Kainplc gcwalliictes und bereites Heer und wird überall so verslandcn. 
Eine der »ichtigsten Stellen ist ans dem Gesetze Xunia’s , Fest. p. 
18‘J. (Opinia spolia) Ciiins auspieio c/aaze prorinrta opima apo/ia ca- 
piiiiilur etc. Pani. Dine. p. 56. Ctasaia proeincta, e.rcrcitua in- 
atrurlaa. p. TT . Endo proeincta, in proeincta: aiixn(/icat aatein, t/aam 
ex caatria in proetiam exitani eat, procinctoa, ijaaai praeeinetos at- 
qae expeditoa. Aam apud nnHqaoa togia ineincli pagnitaase diean- 
lur. p. 225. Proeincta clasaia dteebatnr, qaum exereitaa cinetua erat 
(iabino eineta eonfealim pagnatarua, /'elustiaa enim fait, mattilu- 
dinem hominam qaam navium elaaaem appcllari. Vgl. p. 56. Claasea 
ehjpeataa. p. lÜ'J. In proeincta. Gell. I, II. Qaain procinctae igitar 
claaaea erant et inalraela aeiea , coeplatnque in hoatem progredi ta- 
bicinea inter exereitam poaiti eanere inceptabant. Bei einer einzigen 
.Stelle Hesse sieb an die Volksversaiiiuilung denken. Fab. Pi et. b. 
Gell. -X, 15, 4. (Dial. flani.) elaaaem procinclaai extra pomoeriam, 
id eat, exereitam annatnm videre (religio cst). ; aber nirbts nütliigt 
dazu. — Wegen des einctus Gabinua s. vorläufig Serv. z. Aon. 
VII, 012. 

422) Centuria wird am natürlichsten von centum viri abge- 
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niores, zur andern aus iuniores bestehend (s. u.) gc- 
tlieill, die als eben so viele Stimmen oder snffragia zähl- 
ten; und auf gleiche Weise war die Ritterschaft in achtzehn 
solcher Centurien gegliedert. Es sind uns über diese Oi^ni- 
sation die Nachrichten von drei Berichterstattern erhalten, 
von denen zwei, welche am ausführlichsten davon handeln, in 
der Hauptsache völlig übereinstimmen ; der dritte steht mit ih- 
nen in nicht ausgleichbarem Widerspruche. Die ersteren bei- 
den sind L i vius I, 43. und Dionysius, der an zwei Stel- 
len, IV, 16 ff. und Vn, 59. sehr umständlich darüber berich- 
tet. Was nach ihnen der Census jeder Klasse war, wie viele 
Centurien oder Suffragia einer jeden zugetlicilt waren , wie 
viel die Gesammtzahl derselben betrug, und wie beide Schrift- 
steller in weniger wesentlichen Dingen von einander ab- 
weichen, wird sich aus folgender vergleichenden Tabelle 
ergeben : 


teilet und die ältesten Ritterrenturien zählten noch 100 Mann. Varro 
L. L. V, 16. p. 91. Centuriae quae sub uno centurione tunt, quoritm 
ceiitenartus iuttut numerut. Paul. Diac. p. 53. Cenluria in agrit 
tignißcat ducenta iugera; in re militari centum hominet. Die zweite 
hieher nicht gehörige Bedeutung muss als später auT das Ackerinaass 
übergetragen betrachtet werden, wo man in dem Worte nur den Zabl- 
begriff beachtete, und Varro L. L. V, i. p. 37. Centuria primo a 
centum iugeribut dicta, post daplicata retinuit nomen. will vielleicht 
gar nicht von centum iugera ableiten; der Sinn ist; die Centurie 
(das Maass) hat den Namen davon, dass sic hundert iugera enthielt; 
nachher wurde auch ein Maass so genannt, das 200 iugera enthielt. — 
Uebrigens begreift es sich leicht, dass in der scrvischen Centurien- 
verfassnng von der Beschränkung der Centurien auf eine bestimmte 
Zahl (100) gar nicht die Rede sein kann. Sic mögen an Zahl sehr 
verschieden gewesen sein. — Dass an der Spitze jeder Centurie ein 
Centurio gestanden habe, scheint Festus p. 177. Niquit tcicit. 
vorauszusetzeu : ted in ea centuria neque eentetur quitquam , nrque 
centurio praqficitur j zu welchem Zwecke aber, ist nicht wohl einzu- 
seben, und nirgend ist mir ausserdem eine Erwähnung solcher Ceutu- 
rionen vorgekommen. 
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Livins. 

I Classis. Census: 100,000 Ass. 
40 Cenluriae seoioniai 
40 Centoriae iuniorura 

2 Cent, fabrum. 

II Clas.sis. Census; 75000 Ass. 
10 Cent, seniorum 


SOCent. 


10 Cent, iunioruni 


20 Cent. 


20 Cent. 


111 Classis. Censns: 50000 Ass. 
10 Cent, seniorum ) 

10 Cent, iuniorum j Cent. 
IV' Classis. Census: 25000 Ass. 
10 Cent, seniorum 
10 Cent, iuniorum 


20 Cent. 


30 Cent. 


V Classis. Census: 11000 Ass. 
15 Cent, seniorum 
15 Cent, iuniorum 
3 Cent, accensorum, cornici- 
num, tubicinum (s. u.) 

1 Cent, capilc censorum 


Dionysin.s. 

I Classis. Census; 100 Minen. 
40 Cent, seniorum ) 

40 Cent, iuniorum ) ^ Cent. 

II Classis. Census; 75 Minen. 
10 Cent, seniorum 
10 Cent, iuniorum ) 

2 Cent, fabrum (1 den sen. 1 
den inn. beigeordnet). 

III Classis. Census: 50Alinen. 

10 Cent, seniorum ) 

in r , ■ ■ (20 Cent. 

10 Cent, iuniorum ) 

IV Classis. Census: 25 Minen. 
10 Cent, seniorum 
10 Cent, iuniorum 

2 Cent, cornirinnm und tubi- 
cinum (1 zu den sen. 1 zu 
den iun. gehUrig). 

V’’ Classis. Census: 12% Mine. 
15 Cent, seniorum 


20 Cent. 


15 Cent, iuniornm 


30 Cent. 


V'I Classis. 1 Cent, eapite cen- 
sorum. 


Uebersicht derCenturien mit Hinzurechnung der Cent, cquilum. 


Livius. 

Equites — 18 Cent. 

I Classis. 80 Cent. 

2 Cent, fabrum 

II Classis. 20 Cent. 


Diony si US. 
Equites — 18 Cent. 

I Classis, 80 Cent. 


III Classis. 20 Cent. 

IV Classis. 20 Cent. 

V Classis. 30 Cent. 


II Classis. 20 Cent. 

2 Cent, fabrum. 

III Classis. 20 Cent. 

IV Classis. 20 Cent. 

2 Cent.com. u.lub. 

V Classis. 30 Cent. 

3 C. acc. corn. tub. 

IC. cap. eens. VI Classis. 1 Cent. 


194 Cent. 


193 Cent. 
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Die Puiikle , in welchen die beiden Berichlerstatlei’ ab- 
weicben, sind 1) der Census der (Mass. V., wovon naebber; 
2) die Slelinnj' der fabri und Jlusiker in der Centurienord- 
iiung, und worauf es hier ziiuacbsl ankömml, die Zahl der 
Cenluricn, deren Li vius eine zu viel zu haben scheint. Er 
sagt: quinta classis aucta, centuriae triginla Juciae : fundus 
lapidesque missiles hi secum gerebant. in bis acccnsi, 
cornicines tubicinesque, in tres centurias dis- 
tributi. undeeim mitlibus hacc classis censebalur. hoc mi- 
nor ce/isus reliquam mullitudinem hubuit. indc una cenluria 
facta esl immiiiiis mi/ilia. Der Grund der DilTerenz liegt also 
darin, dass Livius scheinbar nach der Class. V. noch eine be- 
sondere Centuria aceensoruin folgen lässt. Nun liegt es abci‘ 
auf der Hand , dass das seine Meinung gar nicht sein kann. 
Er müsste ganz gedankenlos geschrieben haben, uni nicht zu 
bemerken, dass 194 Centurien ja keine unbedingte Majorität 
geben konnten. Es sind verschiedene Versuche gemacht wor- 
den, diesen Widerspruch zu beben, ohne recht eigentlich zum 
Ziele zu führen. Wer mit Perizonius und Sigonius in streicht 
und duns lieset (his acccnsi cornicines tubicinesque in duas 
centurias distributi.) , dem steht doch immer entgegen, dass 
erst nachher der Census von 1 1000 Ass angegeben wird , der 
zweien ausser der Klasse stehenden Centurien nicht gelten 
kann; und das streitet auch gegen die, welche annehmen, Li- 
vius habe irrig die accensos , welche in die letzte Cenlurie 
oder sechste Klasse des Dionysius gehört hätten, zur fünften 
als besondere Centurie gerechnet; wobei ausserdem noch 
besonders in Anschlag zu bringen ist, dass bei Cicero ac- 
ccnsi velati, iiticines, comiancs, prolctarii ganz in der- 
selben Ilciheufolge genannt werden. Es bleibt fast nichts 
übrig, als einen Irrtbum bei Livius in der Art anznneh- 
nien, dass er sich jene drei Centurien innerhalb der Class. 
V. gedacht habe , ohne darauf zu achten , dass dadurch 
die Eiulheilung in seniores und iuniores, von der er hier 
freilich nichts erwähnt, gestört werde, und dass es dann 
nur 191 Centurien gegeben hätte. Wie dem aber auch sei, 
dass Dionysius iin Ganzen die Sache richtig darslellt, und 
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dass die Zahl der Centurien 193 war, das ist auch durch Cicero 
ausser Zweifel. 

Aber eben diese vielbesprochene Stelle Cicero’ s de rep. 
II, 22. widerspricht in anderer Hinsicht auf höchst auffallende 
Weise den .\ngaben, welche wir übereinstimmend bei Livins 
und Dionysius über die Anzahl der Centurien in den einzelnen 
Klassen fanden. Es ist hinlänglich bekannt , welcher Icbhaflc 
Streit sich seil der Auffindung dieser Fragmente über diese 
Stelle cnlsponnen hal-*^’) ; auch wie wenig er bis jetzt Früchte 
getragen hat. Hier kann es die Absicht nicht sein, auch nur 
die Hauptmomenle dieses Streits hervorzuheben ; aber um be- 
stimmen zu können, welcher Gebrauch überhaupt von Cicero’s 


421) So weni^ rs in meinem Plane liept, alirnthollieir vnllsfHmlip 
die jede Frapc belrelfende Literatur vum Anfanpe der antiquarischen 
Forsrhunpeii bis nuT die neueste /eit anzurühreii, sondern nur überall 
das VVichtip.stc und iiainentüch die neuesten Ansirlitcn Enthaltende 
zu erwähnen, so ist doch tiieih jener Streit zu berühmt und wichtip, 
tbeils die Erscheiniinp, dass über eine einzelne Stelle eines Schrifi- 
Stellers eine kleine Hibliothek entsteht, zu interessant^ al.i dass nicht 
hier eine Uebersieht der hauptsächlichsten hier einschlapendeii Litera- 
tur stehen möchte, wenn sie auch schon von Anderen, namentlich 
Husebke fast vnlUtäodip pepeben ist: iNiebubr in Maio^s Ausp. 
Cic. de rep. Rom. 1822. Steinacker in s. Aosp. Leipz. 1823. 
cum cpistola G. Ufrmanni, Niebubr, LV6. die Nachrif ht von 
den Comitien ä. Cent, o. s. w. Bonu. 1823. Steinacker, Replik 
f, li. Staats»'. Niehuhr u. s. w, L. 182i. N i e b u h r , Duplik ^ef^cn //. 
Steinacker. Bonn. !82i. Leipz. Lil. Zeit. 182i. S. 50 — ü3. (Rei- 
8 i p) Jen. Lil. Zeit. I8H. Erpanz. 38 — 41. /acharia, Staatsw, 
Betr. «6. Cic ft erk vom Staat. Heid. 1823. Burchardi, Bemerk, 
üb. d. Census der Biim. mit bes. Bäcks, auf Cic. de rep. li, 22. 
Kiel. 1824. Fraoeke, de trib, curiar. atque centur, ratione. SIcsv. 
1824. Jbhaudt. in Seebode s Archiv/, Phit, 1825. I. 4. Moser, 
Ezc. ad II, 22. in der Ausp. S, 517 ff, GüUlinp, die f^olksvert* 
d. rum. Rep. Hermes, 182ü. S. 84 ff. Niebuhr, Rom. Gcsch. 1. 
S. -469. (2. Ansp.) S. 500. (3. Ausp.) S. 472. (4. Au.sp.) OrelM. Cic. 
tom. IV, 1 . p. 4^9 SS. Zompt z. Cic. Verr. p. 835. T h i c rs c h , Jah~ 
resber. d, k. baicr, Ak. d. //'. II. 1831. S. 19. Rein, Quaest. Tut- 
lianae. Lip.s. 1812 HUIlmann, Rom. Grundeerf. Bonn. 1832. Bo- 
ner, de comit. Rom. cent. Monast. 1833. Muhlerl, de efjuit. Rom. 
Hildes. (1834.) Madvip, de loco Cie. etc. Üpusc. I. Ilavo, 1834. 
p. 72 SS. Bähr io Krsch ^ Encyklop. XVI. Cenluriac. Gerl ach, 
l'erf. d. Serv. Bas. 1H37. Husebke, f'on der Stelle des Cicero üb. 
d. CVn/«ri>«i*e;^. ia f erf. d. Serv. Cap. 1. Heidelb. 1838. Recension 
von Rein in d. Zeitschr. f. Alt. 1839. N. 55. Peter, Grundzä^e 
d. Entwich, d. rÖm. ff. Mein. 1839. Göttlinp, Gcsch. d. rinn. 
Staatsverf. Hall. 1840. S. 252 ff. Peter, Epochen d. t'crf. d. röm. 
Rep, Leipz. 1841. S. 66 ff. 
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Worten zu machen sein dürfte, ist cs nöthig, die doppelte 
Schreibart der Stelle nocbmab in’s Auge zu fassen , da be- 
kanntlich die Handschrift der V'alicana, von erster Hand äus- 
scrst lückenhaft und fehlerhaft, durch eine zweite Hand ver- 
bessert und vervollständigt worden ist. Es stand von erster 
Hand : 

Nunc ralionein tidctis esse ialem ut equilum certa- 
wine et sifffraffns et prima classis addita centuria 
quae ad summum ttsum urbis fabris tignarlis ett 
data yilll centuria* tot enim reliquae sunt octo 
solae si acc.esserunl confecta est vis populi uni- 
versa; reliquaque multo maior multiludo sex et 
nonaginta centuriarum neque excluderetur siijfra- 
giis, ne superbum esset, ncc valeret nimis, ne es- 
set periculosum. 

Das ist von zweiter Hand so berichtigt : 

Nunc rationem videtis esse talem, ut equitum cen- 
turiae cum sex snffragiis et prima classis, addita 
centuria, quae ad summum usum urbis fabris tigha- 
riis est data centurias haben t; qui- 

bus ex centum qualuor centuriis, tot enim reliquae 
sunt, octo solae si accesserunt, confecta est vis 
populi universa etc. 

Wie der Text von erster Hand sich schon auf den ersten Blick 
als heillos verderbt und verstümmelt darstellt, so ist in der 
zweiten Lesart Alles klar und plan und nirgends ein innerer 
Widerspruch, der zum Zweifel an der Richtigkeit Veranlas- 
sung gäbe. 3fit Livius und Dionysius aber verglichen er- 
scheint die ganze Rechnung falsch ; denn wenn nach ihnen die 
erste Klasse 110 Centurien hatte und dazu die achtzehn Centu- 
rien Ritter und eine Centuria fabrum kam, so glebt diess ja 
nicht 89 Genlurlen, sondern 99, und es bedurfte nicht nur, 
um die Majorität zu bilden, nicht noch des Hinzutretens eines 
Theils der übrigen Centurien, sondern es waren schon 2 Cen- 
tnrien mehr, als zur Majorität erfordert wurden; denn dass 
Cicero ebenfalls im Ganzen 193 Centurien zählte, ei^ebt sich 
daraus, dass er 96 als die Zahl der AKnorität nennt. Es sind 
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nun, um über einen Gegenstand , der mir gar keines langen 
Streites werth zu sein sriieint, kurz abzuurtlieileii, überhaupt, 
so viel icii absehe, drei Falle denkbar : entweder haben Livius 
und Dionysius Unrecht, indem sie der ersten Klasse 80 Ceii- 
turien geben; oder Cicero ist im Irrthume gewesen und hat 
rdlsehlich dieselbe Klasse als aus 70 Centurien bestehend ge- 
dacht; oder endlich der unheilvoll verderbte Text Cicero's ist 
von der zweiten Hand in Folge falscher llerecbnung so will- 
kührlich relingirt worden , dass die zweite Lesart gar keine 
Beachtung verdient, sondern man nur an Jas sich zu halten 
hat, was a prima manu in der liandschrift sUind. — Was nun 
den ersten Gedanken anlangt, dass Livius Und Dionysius falsch 
berichtet haben könnten, so hat er die grösste Unwahrschein- 
lichkeit, nicht nur weil beide unabhängig von einander und, 
w’ie man aus den Abweichungen sieht, trotz mancher schein- 
baren Anklänge wohl nicht nach einer Quelle dasselbe berich- 
ten , sondern auch weil sie nicht, wie Cicero, die Zahl der 
übrigen Centurien in Bausch und Bogen angeben , sondern die 
Anzahl, welche jede Klasse enthielt, einzeln nennen. Hätte 
nun die erste Klasse nur 70 Centurien gezählt, so hätte eine 
der übrigen Klassen 10 Centurien mehr haben müssen , was 
ihnen ja nicht hätte entgehen können, und überdless hebt es 
Livius besonders hervor, dass erst bei der fünften Klasse eine 
Vermehrung der Centurien Statt gefunden habe: quinta clas- 
sis aucta: centuriae triginta Jactae. Was endlich Dionysius 
insbesondere anlangt, so ist von ihm dem Ausländer offenbar, 
dass er in keinem Falle etwas Anderes berichtet haben w'ird, 
als was die ihm vorliegenden römischen Quellen enthielten 
zur eigenen Refle.vion fehlte es hier an aller Veranlassung. 
Demnach ist dieser Gedanke ganz auszuschliessen und , w as 
Livius und Dionysius von den 80 Centurien der ersten Klasse 
berichten, als feststehend zu betrachten. 


424) Damit ist Dicht gesaict , dass das aothentische Klassengeseti 
des Servius unter diesen Quellen gewesen sein miige. Es ist schon 
Th. I. S. 16. bemerkt worden, dass seine Existenz in dieser Zeit 
durch nichts erwiesen ist ; denn einzelne von den Grammatikern daraus 
erwähnte Ausdrücke berechtigen zu dieser Annahme nicht. 
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Handelt cs sich nnn darum, die verderbte Stelle Cicero's 
(a prima manu) zu emeiulircii, so sclicinl dicss gar nicht in 
anderer Weise geschelicii zu können, als es von der zweiten 
Hand grsehehen ist, und alle mir bekaiinlen Versuche, sie auf 
andere Ail hetv.uslcllcti, muss ich nach meiner lleherzeugting 
für verwerflich ei klärcii ; nicht nur weil sic fast durchgängig 
au sich gew altsam sind, sondern au( h weil sic eine weder be- 
glaubigte noch irgend glaubliafte Ordnung der Abstimmung 
cin('iihren , wobei Livius und Dionysius der Vnkennlniss be- 
schuldigt werden. Es ist zuerst von der (Gewissheit aiisznge- 
hen, dass die 18 Ccnlurien der Hilter (worin die sex sulTragia 
enthalten sind) vor allen Anderen stimmten ; dass also un- 


425) L iv. I, 43. rq « itet en im voea bantur primi; orfa- 
ginta inde primae classis centariae primum peditum vocabantur: 
ibi ti x'ariaret^ quod raro invidebat^ at tecundae elassis v>ocarentur, 
nec fere unquam injra ita dcscenderent, ut ad in/imot pervemYent, 
Dionys. JV, 18. rb di rdtv innimp i* rwv 

TO piyiocov Tiut;pa ual jc«ro yivoi tTuqmvdiV’ oi i/rcc^f di th oxno/rti- 
Öt%a Aoxovi itttl TTQOtiveipiv avTuve toiS ttj wro*tf ro5v q>a^ 
üayyiTuiv 6 yd o q x o pt a loxott. — — loxot di o'vi ai avppo(fiat 
‘jrt^ukau^iapov tMarbv *ai tvpfvinHOVTa tnuxov di rtjp 

piv TT^fuTT^v ovppogiav oxtw Mal fpvtytjMovra Xofoi oi>p roTg 
trrmvet. VII, 59. otrujp di növ arpTTarriop tquöv ual tvpfvt}“ 
Movra Mal ixaroy /.öxofPy xal roitwv eit e^ dttjgt'peyvtv ovftuogiaff 
ngatrq piv ixaketTO avppogia xai zqv yfi/qop eniqegey t) to7k 
fXOvrwp td piytQtov rfut^ua zf/t ovoiat xal zip' TtgMiijV XauitapoPTPiP 
ra^tv iv 7ro^/^o<;‘ er olt z^aav uiv oxreuxa/^fxa Ao« 

XOtf d* 6ydoi}xovza. devriga iq/qqqtfoge* orutiogia tvjp 

vTTodetazigwv zo7t fiioit x. r. X. ei piv ovv enl zoiv iöuov köx<f»y% 

ooC di re innelt iienXi^govv x«! to>»' -rre^viv oi Tt}y zrgdßrT^y ra^ir tv rdis 
zrokfpott kau^iai'opret t 6 avrd qgoif/tniet' enrä xal twevi^Kovta 
Xdxoßf zikot eixey f} vt/qfp/ogin xal oixixt »dit koi:idit e^ xal evre^ 
ri^xorra koxoit aiedidvzo y qyqot. Dann heisst es noch einmal, die 
Palricier batlen guholft, die er.sic Klasse mit den Rittern werde den 
CorioluD rreispreehen : nixa uiv «t6 t/J<? ngvirt/t xki^oeiot v:x6 Twr 
dxxoj xal evvevyxovra koy^mv aruikvOyotaxkai tdv ai'd^^a. Damit 
ist nicht gemeint, dass es aller 1)8 SulTragien bedurft hatte, um die 
Majorität zn haben, im Gcgeiitlreilc liut er vorher richtig 97 als die 
Majorität, 96 als die blinorilat genannt; sondern er will nnr sagen, 
dass die Ritter mit der ersten Klasse, wenn sie einig waren, allein 
entschieden. In gleicher Weise ist zu beurtbeilen X, 17. xal e-jeidq 
d Tojv dgxaigeoi.hv iviarr, y(>di'o; xal 6 xygv^ zyv irgwrt^v za^iv ixdkeatVf 
ittek&ovzts fit rdv d:roo«i;riV^jTn To:rov oV r* oxrvixaidtxa Adyot 
tmp lizTzitur f xal oireiv'jte^MyoYdoiixovTa ttüv td ulyiotoy 
ripypa jieixfov Kdivriov Kuiuwaxov drzodetxvvovaty iVrarov — . 

Kcci Qvdepfät i'zi xkyi^eiof^t irzl ryp q’fpfZj*fogtay zäitwt {tgtal ydg 
yaay köxoig Tzkeiovt oi dierf'/’xarztt rqy \ffytpov köxof zwy aTToket^ 
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criässllch isl zn schreiben pqiritum ccniuriae cum sex suffra- 
giis et prima classis. Nun sind die weiteren Anliallepniikle 
dadurch gegeben , dass Cicero noch der Centuria rabriiin be- 
darf, um auf die Zahl 8U zu kommen, welche mit acht noch 
hinzulrclciiden Suffragien die Majorität bildete : diese Majori- 
tät aber ist 97 ; denn 96 nennt Cicero zweimal (c. 22. 23.) 
ausdrücklich als die Minorilätszahl. Ob nun die zweite Hand 
nach einer besseren und vollständigeren llanJschrin berichtigt 
hat, oder nach eigener üercchniing, das lässt sich zwar nicht 
entscheiden; aber Erstcres ist wahrscheinlicher und die se.r 
sujfragia wenigstens hat der Emendator gewiss nicht aus sich 
genommen. So würde denn daraus folgen, dass Cicero wirk- 
lich über die Ceiiturienzalil der ersten Hlasse im Irrthumc ge- 
wesen sei, oder man müsste annehmen , dass sein Text eine 
noch grössere nicht mehr zu ermittelnde Corruptel erlitten 
liabe-*^*): in beiden Fällen aber ist die ganze Steile für die Un- 


Ttoulnvv) 6 iih' S^uoi ttTTfjH «. r. }.. Ganz zwecklos würde es wenig- 
stens gewesen sein , naebdeni durch 97 Sulfragieii die Majorität er- 
langt w ar, uocli weiter alistiinincn zu lassen , und eben so wenig ist 
es denkbar, dass alie achtzig Ccnliirien der ersten Klasse gicicbzeilig 
gestimmt haben könnten. Aus allen diesen Stellen gebt nun unleug- 
bar hervor, dass sämmtlirhe 14 Ceiituricn der Ritter nngetheilt mit 
der ersten Klasse, oder vielmehr noch vor derselben, also unter allen 
zuerst stimmten, und dass jeder Versuch sie theilweise von der ersten 
Klasse zn trennen unbedingt zurückgewiesen werden muss. Man hat 
sich auf den inlrrcssantcn Kall beruren, als die Censoren Ti. Gracchus 
und C. Claudias vor dem Gerichte der Centurien angeklagt waren: 
Liv. \LIII, Ifi. Prior Clnmiius cautam dijrit : rt qinim rx duoderim 
renfuriit equilum oclo rriisorem rondemnasseiit , mullaeque atiae 
primae elassit , exiempto principrs rieilalis — vesirm mutarun!., 
und hat darin den Beweis finden wallen, dass nicht alle IK Ccnlnrieii 
der Ritter zuerst gestimmt hatten. Es bleibe vor der Hand ganz iin- 
erürtert, oh in jener /eit schon eine Veränderung in den Comitien 
vorgegangen war; es sei angenommen, die alle scrvische VeiTassung 
habe noch ganz ungestört bestanden : was soll demungeaebtet diese 
Stelle beweisen? Die XII equitum centuriae und die VI sulTragia wer- 
den wiederholt unterschieden, iiud so versteht es sich hier von selbst, 
dass die Letztem den Claudius nicht verurtheilt hatten , weshalb sie 
Livius eben nicht zn erwähnen brauchte. Was nützte cs aber auch 
der Stelle Cicero‘s , wenn wirklich nur 12 Centurien der Ritter mit 
oder vor der ersten Klasse gestimmt hätten? Das gäbe doch immer 
92 Centurien und Cicero zahlt ohne die Centuria fubrum nnr 88. — 
Gar nicht hieher gehörig ist endlich Cie. Phil. II, 33., wovon in 
einem späteren Abschnitte gesprochen wird. 

d26) Soll ich offen erklären, was meine tleberzengung ist, so 
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tersacbnng über die CenturienrerrassuDg, wo es sieb um die 
Zahlen handelt, durchaus unbrauchbar. 

Was die Abweichungen in den von Livius und Dio- 
nysius gegebenen Berichten betrilTt, so betreflen sie theils 
den Census der fünften Klasse , theils die Stellung der vier 
Centurien der fabri u. s. w. ; endlich, was ganz unwesentlich 
ist, dass Dionysius die letzte Centurie als sechste Klasse auf- 
führt Ueber den Census der vier ersten Klassen sind beide 


schroe ich mich nicht es ausznsprechen , dass Cicero mir überhaapt 
als ein sehr massiger Kenner der römischen Archäologie erscheint, 
nnd dass ich nicht zweifele , er habe sich in der ersten Klasse nur 
70 Centnrien gedacht, sei es nnn, dass die Verfassung seiner Zeit ihn 
zum Irrthuine verleitet hat, oder dass er anders entstanden ist. Hät- 
ten wir Polybins vor uns, so würden wir entschiedener darüber nr- 
theilen können; denn aus ihm mag Cicero im Wesentlichen entlehnt 
hnben , was er von der früheren Verfassung mittheilt, und cs fragt 
sich nun , in wie weit Polybins die Centuricnverfassnng des Servius 
aus einander gesetzt haben möge. Ich möchte noch einen Schritt wei- 
ter gehen, und in Cicero’s Worten; Quae deteriptio si esset ignota 
Vobis, cxplicarelur a me., die Andeutung finden , dass er eben über 
die Sache nicht im Klaren war, und durch diese Wendung sich der 
Auseinandersetzung entzieht. ^ — Ich muss noch binzufügen , dass dar- 
über, ob Cicero auch von der servischen Verfassung spreche, oder 
ob er nicht die seiner Zeit meine (.Vunc rationem videtis esse la- 
tem), gar kein Zweifel hätte erhöhen werden sollen, nnd wie die von 
Peter, Epochen. S. 68. vorgeschlagene Vermittelung, dass sich Ci- 
cero's Worte „zum Theil auf die jetzige und zum Thcil auf die alte 
Ceiiturienverfassung beziehen“, Platz finden könne, versiebe ich nicht. 
Mir scheint, als liege in einer solchen unlogischen Verbindung ein viel 
grösserer Vorwurf für Cicero, als wenn man annimmt, er habe sich 
über die Zahl der Centurien in der ersten Klasse lünscheu lassen. 
Man hat dabei nicht zu übersehen, dass dein, wie es scheint, ziem- 
lich rasch iin Cumanum entslaDdeiien W'erke schwerlich tiefere anti- 
quarische Studien vorausgegangen sind, wie denn auch der historische 
Inhalt des zweiten Buchs von Cicero gewiss nicht als der w-esentlich- 
ste Thcil angesehen worden ist. 

477) Diese Benennung ist aber in keinem Falle zu billigen; die 
Ilömer erkennen nur 5 Klassen an. Noch an einem anderen Orte sagt 
Livius III, 30. Tricesimo sexto anno a primlt Mbunit plebis de- 
cem creati tunt, bini ex tingulit etassibus. Cic. a. a. 
0. reliyutim populum distribuit in q u in que clattet. Tubern b. 
Gell. X, 2^ Sereium Tultinm — eum illat quinque clattet 
iuniorum — inttiluerel etc. Serv. z. Aeu. VII, 716. Et partes po- 
puti elattet vooamut, quae quinque fuerunt. Ascon. z. Cic. p. 
Corn. p. 76 Or. (trib. f\.) quin que tradunt creatdt tum es!» tingti- 
lot ex tingulit elattibut. üebrigeiis gebraucht auch Dionysias 
selbst anderwärts den der Centurie entsprechenden Namen Xöxot. 
VIII, 82. ö Se TtiivTaioe Xöioc, iv rä nüiTaröv re nal änofiä- 
laiov Toü SijuoTixoi piqovt iqiqqqqioqtt, piä(, <i( xu) TTfOTtifov e’ifq- 
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einig ♦*•) ; denn Dionysius rechnet, wie Polybius und Andere, 
auf die IVline tOOO schwere Ass, 10 auf die Drachme ; für die 
fünfte gicbl Livius IIOÜÜ Ass, Dionysius 12'/j Mine oder 
12500 Ass an, und freilich muss das angemessener erscheinen, 
weil dadurch eine ganz consequenle Abstufung, (I, %, >/., 

%) erlangt wird. — Hinsichtlich jener vier Centiirien aber 
lässt sich der Widerspruch weniger leicht ausgleichen, als es 
auf deu ersten Blick scheinen könnte. Livius giebt beide Cen- 
turien der fabri der ersten Klasse bei, die 2 Centurien der tu- 
bicines und corniciues hängt er der fünften an : Dionysius 
stellt die ersteren nach der zweiten Klasse, die letzteren nach 
der vierten. Dass diess in Bezug auf die fabri nicht richtig 
ist, ergiebt sich aus Cicero, durch den es gewiss ist, dass 
wenigstens die eine Centurie der fabri tignarii auf die erste 
Klasse folgte. Daher würde allerdings das W'ahrscheinlichste 
sein, dass jeder der vier Klassen eine solche Centurie beige- 
geben gewesen so wie zur fünften die einzelne letzte Cen- 
turie kam ; aber Dionysius wenigstens hat es nicht so verstan- 
den ^ denn er giebt die eine Centuria fabruin den seniorcs, die 
andere den iuniores der zweiten Klasse bei, und eben so tbeilt 
er die tubicines und cornicines den beiden Abtheilungen der 
vierten zu®®). Aber auch mit Livius ist Cicero in Wider- 


Tal fioi, foxÖTtjt yi^tfov »if tos t/r. — Was die Quintana ela$- 
tit bei Feitas p. bedeutet babeu mSge, das tüsst sieb bei der 
Verstümmelung des Textes, die nur wenige Worte übrig gelassen bat, 
bäum mehr erratben. Es ist keinesweges ausgemacht , dass von der 
letzten Centurie und ihrer rdniTachen Abstnrung die Rede gewesen sei. 

428) Anderwärts finden sieb verschiedene Angaben: Ptin. XXXIII, 
3, 13. 110,000 A., Paul. Diac. p. 113. Infra ctatsem. 120,000 A., 
Cell. VII, 13. 125,000. Aber noch bei Polyb. VI, 23. ist der Cen- 
sus 100,000 A. und so war er auch in der Lex Voconia angenommen. 
Gai. II, 274. S. dar. Anm. 439. 

29) Güttling, Staatsverf. S. 249 IT. nimmt an, es seien diese 
Centnrien bestimmt gewesen, eine Majorität in deu einzelnen Klassen 
bervorzubringen , so dass z. B., wenn in der zweiten Klasse 10 Cen- 
turien mit uti rogat , die 10 anderen mit antiquo gestimmt hätten, 
die centuria fabrum den Ausschlag gegeben hätte. Es ist mir ganz 
nnverständlich, welchen Zweck das gehabt haben könne; denn eine 
Majorität innerhalb der Klassen war ganz nnnötbig und gleichgültig, 
da ja nicht die Suffragien der ganzen Klassen, sondern der einzelnen 
Centurien zählten. 

30) Dionys. IV, 17. nfoslnurto ii o! fiiv ysipor^yvoi rots to 

II. 14 
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sprncb ; denn er erkennt nach der ersten Klasse nur die eine 
Centurie Atr fabri tignarii an und nach seiner Vorstellung 
müssen die fabri aerarii eine andere Stelle eingenommen ha- 
ben ♦»')• Wie das wahre Verhältniss gewesen sein möge, wird 
wohl nie zur Gewissheit gebracht werden. 

Was die Höhe des Ccnsus anlangt, die Summen , nach 
welchen die verschiedenen Klassen abgegrenzt waren , so ist 
zwar von deren Werthe und Bedeutung an anderem Orte ge- 
nauer zu handeln, doch sind die zum Verständnisse der ganzen 
Einrichtung iiöthigen Hauptpunkte kurz zu bezeichnen. Es 
kömmt zunächst in Frage, ob man darunter den Vermögeii- 
slamm eines jeden als Capital, oder die Jährlichen Einkünfle, 
als Zinsen, zu verstehen habeä^*). Wenn für die letztere Auf- 
fassung einige Analogie in der solonischcn Verfassung sprechen 
könnte, so hat man sich doch in Bezug auf Korn Jedenfalls für 
die erstere zu entscheiden, da ein Einkommen von dieser Höhe 
Allem, was sonst über den Werth des Geldes und den Vermö- 
genszustand älterer Zeit bekannt ist, widersprechen würde. 
Eine zweite Frage aber ist, ob die Zahlen, welche Dionysius, 
Livius und Andere anführen, von dem ältesten Census des 
Servius verstanden werden dürfen? Es liatBöckh in seinen 


Stvttffov t%ovai Ttfitj/ia, r^Xatiav, b fitiV roic ^Qtoßvzi'-^ 

poic. ö 9i ToZe vtturi^oit mo/.ov&wv ^oxoS. ot as oaXTTtoral re nal ot 
ßvtuxyiorai rfi avvirärtofxo tjV Si *ai tovtwv tit ftiv Tiür 

nfsaßvr/fwr ioxot, tie 9i zur ytaiz^futy. 

431) Es wird sich iDdessen kium eatscheiden lassen, ob sie nicht 
überbnapt ganz in seiner Rechnung Tehten , obgleich sie sehr wohl io 
der Zahl der übrigen Centorien, 1U4, welche nach Abzug von 18 Cent. 
Ritter, 70 Cent. 1 CI. und 1 Cent. fuhr. = 89 bleibt, begriffen sein 
kSonen. Rechnet man nämlich die lU Cealurien , welche von der er- 
sten Klasse bei Cicero übrig bleiben, etwa zur vierten Klasse, so er- 
giebt sich folgendes Addilionsexempel: 20 20 -f- 30 30 ^ 3 

(1 fahr. 2 tub. u. corn.)-|- 1 (prol.) = 104. Allein bekanntlich scbliesst 
Cicero’s Auseinandersetzung also : /ta nee prohibebatur quüquam iure 
mffragii, et ii vatebat in lujfragio plurimum, cuiue plurimum inter- 
erat, eite in optimo itatu civitatem. Quin eliam accentit velatii, 
liticinibui , eomieinibut , prolelariit .... Wenn accentit velatit, 
wie wahrscheinlich, als einen Regriff ausjuachend zu verbinden ist, so 
haben wir ebenfalls vier noch übrige Centnrien und die Uebereinstim- 
mung mit Livius: Jn hit accenti, cornicinet lubieinetque in tret 
eenturiat ditlributi, ist auffallend genug. Indessen lasst sich , weil 
bei Cicero der Schluss fehlt, kein sicheres Urtheil rällen. 

32) S. GSttling, Staaliverf. S. 246 f. 
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vortrefflichen Metrolog^tehen Unlersuchmgen (S. 427 — 446.) 
diess in Zweifel gestellt und angenommen, dass darunter nicht 
schwere Asse der alten Zeit (aes grave, Libralasse) zu ver- 
stehen seien, sondern dass nach der Reduction der Asse und 
namentlich im Verhältnisse zu deren Geltung im sechsten Jahr- 
hunderte der ursprünglich von Servius festgesetzte Census um 
das Fünffache erhöhet worden sei; so dass in der servischen 
Verfassung der Census der ersten Klasse 20,000, der der 
fünften 2000 schwere Asse betragen habe, wobei freilich die 
Summe von 11000, welche Livius, oder 12500, welche Dio- 
nysius der fünften Klasse giebt, auf 10000 herabgesetzt wor- 
den ist. Es wird auf diese scharfsinnig cousequente Vermu- 
thung später zurückzukommen sein. 

Säinmtlicbe in den fünf Klassen enthaltene Bürger hiessen 
assidui dem in der Folge das gleichbedeutende locu- 


433) Alle diese BeneDRungeo sind ihrer eigenllicben Bedeotong; 
nnd AbsUmmong nach aogewiss. Assidoas war der eigeotliche of- 
flcielle Aasdmck, den die XII Tafeln gebrauchten. C i c. Top. 2. 
Cum lex ateiduo vindicem aisiduum eue iubeat , locujilelem iubet 
locufleti. Locuplet enim esi attiduut, ut alt yieliut , appellafut ab 
aere dando. and Gell. XVI, 10. „Attiduo vindex aisiduut etlo; 
proietario elvi, quivU volet , vindex eito“. Anch bei Non. p. 67. 
Die Ableitung ab aere dando, oder eigentlich ab attibus dandit , ist 
fast allgemein anerkannt. Cie. de rep. II, 22. In qua etiam verbü 
ae nominibus iptü fuit diligem, qui cum locupletes aisiduoi appel- 
laeiet ab aere dando, eot, qui aut non plus mitte quingentum aerit, 
aut omnino nihil in tuum centum praeter eaput allulittent , Prole- 
tariat nominavit, ut ex Ut quati proles, id ett, quaii progeniet ci- 
vitatis extpectari videretur. Gell. §. 15. Attiduut in XII tabutis 
aut pro locuplete et faeile munut faciente dictut, ab attibus, id ett, 
ab aere dando — aut a munerit pro Jamiliari eopia faciendi atti- 
duitate. vgl. XIX, 8, 15. Qnint. I. 0. V, 10, 55. Oder es wird der 
damnter verstanden, der viele Asse besitzt. Varro de vita pop. 
Rom. I. b. Non. p. 67 U. p. 48 G. Quibut erant pecuniae tatit, 
loeupletis, attiduut! eontrariot Proletariat. Man hat aber auch, der 
Bedeutung der Stetigkeit wegen von tedere abzuleiten versuebt und 
adtiduut geschrieben. Paul. Diac. p. 9. Attiduut dieitur, qui in 
ea re, quam frequenter agit, quasi contedit te videtur, Alii at- 
tiduum locuptetem, quati multorum astium dictum putant. Alii 
tum, qui tumtu proprio militabat, ab aste dando vocatum exittima- 
runt. Dagegen erklärt sich Charis. I. p. 58 P. Attiduut quidam 
per d tcribunt , quasi tit a tedendo ßguratum ; ted errant. Nam 
cum a Servio Tullio populut in quinque elattet ettet divitut , ut 
tributum, prout quitque pottideret, inferret, ditioret , qui astet da- 
bant, attidui dicti tunt; et quoniam toli in negotiit publicit fre- 

14- 
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pletes entsprach. Ihnen standen entgegen als prole- 
tarii die Bestandtheile der letzten Centurie, wiewohl sich 
nicht verkennen lässt, dass in derselben gewisse Abstufungen 
Statt fanden und namentlich die capite censi als die 


futntet aderant, eot qui frequenter eutunt, attiduoe ab attibut düee- 
runt. Das ist freilich weil bcrgeholt. Io ocoerer Zeit hat mao es 
durch aosissig erklären wollen; aber das hat nichts als den 

zorällisen Anklans des dentschen Worts für sich, and so hat es anch 
Festus oder Verrius keineswc{;es gemeint. Hätte der Itümer diesen 
Begriff mit attidere verbanden, so würde man jedenfalls nach dieser 
nächsten Etymologie gegriffen haben. Uebrigens wäre erst za erwei- 
sen, dass alle assidni Ansässige gewesen seien. Mir ist es nicht zwei- 
felhaft, dass assiduas in der serviseben Verfassung wirklich den Steuer- 
pflichtigen, ab aere dando , bedeutete. — Ganz massig ist Varro’s 
gelegentliche Ableitung: L. L. VII, 5. p. 376. qui adett, aesidvut. 
Sie gilt aber nnr dem atsiduut ais frequent oder perpeluut , and es 
scheint fast, als habe man zwei verschiedene Wörter angenommen. 

434) Cic. de rep. II, 9. quod tum erat ret in peeore et loeo- 
rum pottettionibut, ex quo peeunioti et locuptetes vocabantur. Paal. 
Diac. p. 119. Locuplelet locorum multorum domini. PI in. XVIII, 
3, 3. locupletet dicebant loci, hoc ett agri plenot. Nigid. b. Gell. 
X, 5. Ovid. Fast. V, 279. Vgl. d.-vor. Anm. 

35) Ansser den Anm. 433. angeführten Stellen erklären in der- 
selben Weise: Paul. Diac. p. 226. Proletarium, capite centum, di- 
etum quod ex hit civitat conttet quati prolet progenie ; iidem et 
proletanei. Es ist zn lesen, nicht mit Unsebke and Müller prolit 
progenie; sondern quati prole t, progenie, d. i. tive proge- 
nie: Cicero sagt i ut ex iit quati prolet , id ett, quati p ro- 
geniet eivilatit extpectari videretur. Gell. XVI, 10, 10. Qui in 
plebe — Romana tenuittimi pauperrimique erant, neque ampliut 
mille quingentum aerit in centum deferebant, proletarii appellati 
tunt; qui vero nullo aut perquam paroo aere eentebantur , capite- 
eenti vocabantur. — a munere qfficioque prolit edendae appellati 
tunt. Non. p. 67 M. p. 48 G. p. 155 M. p. 106 G. Die Etymologie, so 
nahe sie liegt, scheint doch nicht sicher genug. Beachtung verdient 
gewiss ein anderer Artikel b. Paul. Diac. p. 108. Improlut vel 
improlit, qui nondum ettet adteriptvt in oivitate. Vgl. Müllers 
Anmerk. 

36) Wenn proletarii die waren, welche nicht mehr als 1500 
Ass besasseo, so bleibt zwischen ihnen and der rünflen Klasse, deren 
Censns nicht unter 12500 Ass betrug, eine weite Kluft, die durch an- 
dere Bestandtheile der letzten Centurie ansgerüllt werden musste. Man 
rechnet dahin gewöbniieh die von Cicero und Anderen erwähnten aecenti 
velati, so genannt, weil sie unbewaffnet, als Ersatzmänner mit in das 
Feld zogen. Darüber and über die damit zusammenhängenden Namen 
adtcriptivi oder adieripticii, rorarii, ferentarii, wird in den Kriegs- 
altertbümern gesprochen werden. — Niebuhr I. S. 469 f. rechnet 
alle die, welche zwar unter dem Censns der rünflea Klasse, aber über 
1500 Ass besasseo, za den nssidnis, was sieh schwerlich wird recht- 
fertigen lassen. Der Name proletarii mass jedenfalis in weiterer and 
in engerer Bedentung genommen werden : in eratercr umfasst er alle, 
welche unter der fünfteo Klasse stehen ; in letzterer die den capite 
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Uobemiltellsleu noch von den etwas vermögenderen Proleta- 
riern im engeren Sinne unterschieden werden *^7). — Die erste 
Klasse heisst auch vorzugsweise und schlechthin Classis, 
und Alle, welche nicht ihr angehören, sind infra clas- 
sem »»); daher auch ganz entsprechend Census xaz’ tioy^y 
den höchsten Census, den der ersten Klasse bedeutet 3*). 31an 


eentis Vorhergebeaden ; aber ancb gelbst eapite cemi werden die Pro- 
letarier säoimtlirh genannt, wo ungenau gesproeben wird. Vgl. IIusc b- 
ke, yerf. d. Serv. S. 170 ff. Güttling, SlaaUverf, S. 2a2. — Dass 
diese Klasse von Bürgern ein Tributum nach dem Caput gezablt hät- 
ten , wie Güttling aniiimmt, ist wohl ungegründet : das tributum in 
eapita bei Festus p. 364. Tributorum contationem. bezieht sich 
keinesweges auf sie; s. S. 187 f. Bei Plaut. Poen. III, I, 16. 

Quom argentum pro eapite dedimut, nostrum dedimui, non luum. 

Liberos nos esse oportet; nos te nihili pendimus ; 

Ne tuo nos amori servos esse addietos censeas. 

Liberos homines per urbem modico magis par est gradu 

Ire; servuli esse dueo festinantem eurrere. 
sind es Libertini, welche sprechen : daher aes pro eapite. s. Anm. 237. 

437) Die eapite censi sind die niederste Ordnung gleichwohl 
stimmbereebtigler Bürger; nach Gellius tierer noch stehend als die 
Proletarier und mit einem Vermögen von nicht über 375 Ass. XVI, 
10, 12. Proletariorum tarnen ordo honcstior aliquante et re et no- 
mine, quam capitecensorum fuit. Nam et asperis reipublieae tem- 
poribus, eum iurentutis inopia esset, in militiam tumultuariam le- 
gebantur, armaque Hs sumtu pubtieo praebebantur. Daher die im 
Anfänge des Gapilcis aus Ennios angerdhrten Verse : Protetarius pu- 
blicitus scutisque feroque Omatur ferro (vgl. Non. p. 155 M. p. 106 
C.). Dann fährt er fort: Capifecensos autem primus C. Marius, ut 
quidam ferunt , belto Cimbrieo diffteillimis reipublieae temporibus, 
vel potius , ut Sallustius o</(Ing. 91.), bello lugurthino milites 
seripsisse traditur, eum id factum ante in nulla memoria exstaret. 
Vgl. Valer. Max. II, 3, 1. PIntarch. Mar. 0. — Uebrigens klingt 
es sonderbar genug, wenn Gell. §. 10. sagt: e x tremus autem 
een SU s eapiteeensorum aeris fuit treeenti Septuaginta quinque.; 
denn extremus müsste eigentlich als niedrigster verstanden werden ; 
hier wird es für den höchsten erklärt. 

38) Paul. Diac. p. 113. Infra elassem sign(fieantur , qui 
minore summa quam eentum et viginti millium aeris eensi sunt. 
(s. Anm. 428.) Gell. VII, 13. Classiei dieebantur non omnes, qui 
in elassibus erant, sed primae tantum elassis homines, qui eentum 
et viginti quinque millia aeris ampliusve censi erant, Infra elas- 
sem autem appellabantur secundae elassis eeterarumque omnium 
rlassium , qui minore summa aeris, quam supra dixi , eensebanlur. 
Hoc eo strielim nolavi, quoniam in M. Calonis oratione , qua Fo- 
eoniam legem suasit, qtiaeri solet , quid sit c la s s icu s , quid 
infra elassem. Vgl. XIX, 8, 15. classicus assiduusque aliquis 
scriptor, non proletarius. 

39) So in der Lex Voconia. Gai. II, 274. Hem mulier, quae ab 
eo, qui centum milia aeris census est, per legem yoeoniam 
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bat aber diese Klasse keinesweges als nur aus Reichen beste- 
hend zu denken, sondern, wie man auch über den Werth je- 
ner Summen denken möge , ist doch die Absicht dessen , der 
die Verfassung gab, nicht zu verkennen, die Gewalt haupt- 
sächlich in die Hände der Wohlhabenden überhaupt zu le- 
gen Unter ihnen sind eben so wohl Patricier als Plebejer 
gewesen; denn Niebuhrs Ansicht, dass alle Patricier in den 
sex suifragiis gestimmt hätten , ist in keinem Falle zu billi- 
gen ♦*)• 

Nach dem Vermögen also bestimmte sich die Klassenan- 
gehörigkeit; ob aber auch bei der Ablbcilung der Ceuturien 
darauf Rücksicht genommen worden sei, so dass z. B. , wer 
iu der zweiten Klasse zu 90,000 Ass geschätzt war, einer hö- 
heren Centurie angeliörle als, wessen Census nur 80,000 Ass 
betrug, darüber ist nichts bekannt. Dagegen war bei der Cen- 


heret irutilui non poteit , tarnen etc. C i c. Verr. I, 42. (\'oconii 
lex) tanceit in potterum, qui post cos eensores census esset, ne 
quis heredem virginem, neve mulierem faccret. cap. 41. h cum ha- 
beret unicam fitiam neque census esset, quod cum natura hor~ 
tabatur , lex nulla prohibebat , fecit , ut ßtiam bonis suis heredem 
inslitueret. Dazu sagt der Ps e u d o- Asc on. „Neque census esset.'* 
Neque centum millia sestertium possiderel. Nam more veierum 
een ZI dicebantur, qui centum millia prqfessione detulissent. huius- 
modi adeo facultates census vocabantur. und weiterliio : f'oeonius 
legem tulerat, ne quis census, hoc est , pecuniosus , heredem re- 
linqueret ßliam. 

440) Der Iciteade Gedanke war dabei, dass es eben so billig sei, 
denen die übertviegende Geltung zu geben , die am meisten von den 
Staatslasten betroDen wurden , oder doch am meiaten Tdr den Staat 
leisteten, als iiberbaupt die beste Börgsebaft Tür das offentlicbe Wobl 
darin liege, dass die Gewalt in den Händen derer sei, die am meisten 
ZU verliaren batten. So fanden die Bemittelten ihre Entsebädigung 
Tdr ihre stärkeren Leistangen in dem ihnen gegebenen Gebergcwichte, 
und die weniger Wohlhabenden und Annen in der billigen Yertbeilung 
der Staatslasten, die bei dem früher viritim erhobenen Tributum sie 
stärker betroffen haben mSgen. So nrtheilen Cie. de rep. II, 22- 
Liv. I, 42. 43. Dionys. IV, 19.20. 

41) Neben vielen inneren Gründen spricht dagegen das Beispiel 
des Tarquitins. Liv. III, 27. dictator — magistrum equitum dicit 
L. Tarquitium patriciae gentis, sed qui , quum slipendia pedi- 
bu s propter paupertatem fecisset, bello tarnen primus lange Homa- 
nae iuventutis habitus esset. Nur in den Klassen aber gab es pedi- 
tes. Vgl. Güttling, Staatsverf. S. 244. Peter, Epochen. S. 7 ff. 
Dagegen würde man gewiss zu weit gehen, wenn man, wie Buseb- 
kc, l'erf. d. Sero. S. 166 u. a., annehmen wollte, die erste Klasse 
habe ursprünglich ganz ans Patriciern bestanden. 
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turienverfassuDg eio llauptgesichUpunkt das Alter, woraus 
sich die Eiolbeiluog in gleich viele Ceuturien senior um und 
iuniorum ergab. Wie die ganze Verfassung eine militäri- 
sche war, so repräsentirten die iuniorcs , vom 17 — 46. Jah- 
re, die eigentlich kriegspflicbtige Mannschaft; die seniores, 
bis zum 60. Jahre waren nicht verpflichtet, in das Feld zu 
ziehen; aber im eintretenden Falle dieVertheidigung der Stadt 
zu übernehmen Mit dem erfüllten sechzigsten Jahre hörte 
alle Verpflichtung zum Kriegsdienste auf, zugleich aber soll 
auch damit, was allerdings sehr seltsam scheint, die Berecbti- 


4t2) Dionys. IV, 16. SieXiiv 8i ’ttal tovtoiv ^Class. II.) Tois 
»wip T iTTafäxovT a xal Ttlyzt i'rj? ytyovitat ojrö nüv Ixöyttuv 
aifaiiiaiftov ^hxi'ay, Sixa uiv inoltjot löxovs ytunlpdov , pit i'Sn 
nponokt/iiiy TtoXfojt, dixa di npioävTlgotv , oU aniovjxt xuxotpv- 
iaxtty. Sonst wird überall das 46. Jahr genannt. Polyb. VI, 19. 
rave 3i Tit^oie — 3et aipaxilat xiXtiv xax äväyx^v, iy xoie xtxxapct- 
xpyxa xai i'S i'xeaty ano yiytät. Liv. XLIII, 14. Tu minor annit tex 
et quadraginta et, tuque ex edicto C. Claudii Ti. Sempronii cento- 
ram ad delectum prodibit etc. Gell. X, 28. C. Tubero in hittoria- 
rum primo tcriptit , Servium Tullium , regem populi Romani, cum 
illat quinque clattet iuniorum centut faciendi gratia inslitueret, 
puerot eite existimatse, qui minoret ettent annit teptemdecim ; at~ 
que ittde ab anno teptimo deeimo — militet tcriptitte, eotque ad 
annum quadragetimum textum iunioret , tupraque eum annum te- 
nioret appeliatte. Damit stimmt endlich auch überein Cic. de sen. 
17. (M. Valerina Corvus) cuiut infer primum et textum eontulatum 
tex et quadraginta anni inlerjuerunt. itaque quantum tpatium ae- 
taiit maioret nottri ad teneclutit initium ette voluerunt, tanlut illi 
eurtut bonorum fait. Der Widerspruch lässt sich nicht dadnreh be- 
seitigen , wie llnschke, Ferf. d. Sero. S. 144. will, dass der 
mit noch nicht errülltem 45. Jahre Ausgehobene bis in das 46. habe 
dienen müssen ; es wird das durch die EidesTormel bei Livins Voll- 
ständig widerlegt. Nnn kann allerdings die Zahl 45 einen passenderen 
Lebensabschnitt zn ergeben scheinen ; allein dennoch wird an dem 46. 
Jahre iiicl. restzuhalten sein. Wie ich später zeigen werde, dass die 
(politische) Pubertät vom errüllten sechzehnten an gerechnet wurde 
und die für das 17. angerdhrtrn Stellen nur scheinbar widersprechen 
(s. d. Privatalterth. Abschn. von der Erziehung.) , so bin ich auch 
überzeugt, dass die Kriegspflichtigkeit auf eineu Zeitraum von vollen 
30 Jahren festgesetzt war, und dann erreichte sie ihr Ende mit er- 
rülltem 46. Lebensjahre. Von da an begann im staatsrechtlichen Sinne 
die senectus. Es ist indessen zu bemerken, dass ln späterer Zeit 
die Kriegsp6icbtigkeit bis zum 50. Jahre ansgedebnt worden zn sein 
scheint. Senec. de brev. vitae. 20. Lex a quinquagetimo anno 
militem non cogil ; a texagetimo tenalorem non eitat. (d. b. er ist 
nicht gezwungen.) Quint. I. 0. IX, 2, 85. petierat , ui mililia vaca- 
ret ex lege, quod quinquagenariut ettet. Vgl. Gramer, de puber- 
fallt term. ex diseipl. Rom. Kil. 1804. Ueber teneettit Tbibaut im 
.■irchiv f. civil. Prax. VIII. S. 71 ff. 
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gung in der Volksversammlung zu stimmen weggcfallen sein, 
und es werden darauf die Ausdrücke sexagcnarii deponle 
und senes deponlani bezogen — Wie übrigens die 


4i3) Bekannt Ut «Ins Missversländniss des Sprüchworls sexage- 
narios de ponte, das man entweder auf die Argcer bezog, oder 
darch die lächerliche Sage erklärte , nach der Einnahme durch die 
Gallier habe man aus Mangel nnd Noth die bejahrten Leute, LX an- 
uis maiores, von der Brücke in den Tiber geworfen. Die, welche das 
Unstatthafte dieser Erklärungen einsahen, bezogen pons auf den Steg, 
über den man hei der Absliinmung zu gehen batte, und mussten also 
annehmen, dis sechzigjäbrigcn Männer hätten das ins sulfragii nicht 
mehr gehabt. Die Stellen, welche der Sache Erwähnung Ihun, sind 
ausser der Anspielung bei Cie. p. Rose. Amer. 35. tfabeo etiam 
dicere, quem eonira morem maiorum minorem antiü LX de ponte 
in Tiberim deiecerit, nnd einer ähnlichen bei Mac roh. S a t. I, 5-, 
Paul. Diac. p. 75. Deponlani lenei nppellabantur , qui lexagena- 
rii de ponte deiiciebanliir. Fest. p. 33 i. Sexagenariot. — ted ex- 
ploratittimum ittud est eantae , qiio tempore primum per pontem 
eoeperunt comitiie tnffraginm ferre , iunioret conclamave- 
runt, ut de ponte deiieerentur sexagenarii , qui iam 
nullo publieo munere fangerentur , ut ipti potius tibi quam illi de- 
ligerent imperatorem. ; euiut eententiae est etiam Sinhius Capito. 
und Varro de vita p o p. Rom. II. b. Non. p. 523 M. p. 358 G. 
cum in quintum gradum pervenerant atque habebant sexaginta an- 
nos, tum denique erant a publicis negotiis liberi atque otiosi. Ideo 
in proverbio quidam putant venisse, ut dicerctur , sexagenarios de 
ponte dcici oportere, id est, quod suffragium non ferant quod per 
pontem Jerebant. Es Ist nun aber nicht nur büchst widersinnig, dass 
gerade nie erfahrensten und gesetztesten Männer, die nichtsdestowe- 
niger im Senate sein konnten , nnd denen oft noch die höchsten Ge- 
walten wiederholt übertragen wurden , in den Comitien nicht hätten 
stimmen dürfen, sondern es ist das such weder von Varro, noch von 
Festes gesagt. Denn wenn es wirklich so gewesen wäre, so hätte die 
Bedeutung des Sprüchworts auf der Hand gelegen, nnd Varro würde 
nicht so problematisch sagen : Ideo in proverbio quidam putant 
nisse ut dicerctur. Vielmehr spricht er davon als von einer Antiqui- 
tät, deren Wirklichkeit er dahingestellt sein lässt. Feslns aber be- 
richtet nach Vereins nur, dass die iuniores die sexagenarios nicht hät- 
ten zulassen wollen. Für die spätere Zeit aber würde sich der Be- 
weis, dass sic stimmten, mit Entschiedenheit rühren lassen , wenn es 
sicher zu erweiscu wäre, dass Varro im J. 638 geboren sei. Denn 
der Dialog im dritten Buche de re rustica wird, obgleich das Werk 
erst später, im achtzigsten Jahre Varro’s, geschrieben ist , als im J. 
7#9 in der Villa publica gehalten dargestellt. Das ergiebt sich ans 
der Erwähnung des kurz vorhergegangenen Streits der Rcatincr nnd 
Interamnaten, der, wie man aus Cie. ad Att. IV, 15, sirht, In dem- 
selben Jahre Statt gefunden batte. Varro sagt aber ausdrücklich cap. 
2. Comitiis aedilieiis cum sole caldo ego ct Q. jdxius Senator tri- 
bulis suffragium tulissemus. und doch musste er schon über sechzig 
Jahr alt sein. Vgl. Wagner, Quaerilur quid sit, Sexagenarium de 
ponte. Lnneb. 1831. (Mir nicht bekannt worden.) Hertzberg, da 
diis Romanorum patriis. Hai. 1810. p. 55. und Osenbrüggen in 
d. Zeitsehr./. AUerthumsui. 1836. p. 1005. 1838. p. 296., der mit 
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jedesmalige Klasse die Art des Kriegsdienstes and der BcwafT- 
nnng bestimmte, so natürlich auch das Verhältniss der Be- 
steuerung; nur die proletarii, wenigstens die capite centti, 
waren von beidem gänzlich ausgenommen, bis Alarius, wie 
erzählt wird , das erste Beispiel gab und capite censos 
ansbob. 

Was die ISCenturien der equites, die neben den Klas- 
sen bestanden, anlangt, so lässt sich die Beurtheilung ihres 
Verhältnisses zu den pedites, und der Bedeutung der sex 
snffragia nicht wohl von der Erörterung des ganzen Insti- 
tuts trennen, und es ist darüber der besondere Abschnitt nach- 
zusehen. 

Zu diesen 193 Centurien fügt nun eine dunkele Nachricht 
scheinbar noch eine ausserordentliche Centurie unter dem Na- 
men Niquis scivil hinzu, in welcher alle die gestimmt hät- 
ten, welche es etwa versäumt haben mochten, in ihrer Cen- 
turie zu stimmen. Fest. p. 177. Niquis scivil centuria est, 
quae dicitur a Ser. Tullio rege constiluta, in qua licerel 
ei suffragiitm ferre, qui non tulisset in sua, nequis ciois 
suffragii iure privaretur; natn sciscito signißcat sentenliam 
dicilo ac suffragium ferto , unde scila plebis. sed in ca 
centuria neque censetur quiequam , neque centurio praefi- 
citur, neque centurialis polest esse, quia nemo certus est 
eins centuriae. est auteni niquis scivil, nisi quis scivil. Es 
scheint nun ganz unmöglich eine besondere Centurie anzuneh- 
men, in der Bürger aus allen Klassen gestimmt hätten; denn 
wie man sich auch die Centurien vertbeilt denken möge : un- 
gleich musste deren Zahl jedenfalls ohne eine solche ziinUlige Cen- 
turie sein; sonst wäre keine unbedingte Alajorität möglich gewe- 
sen. Aber durch das Hinzukommen einer Ziisatzccnturie wäre ja 
die Majorität wieder vernichtet worden. G ö 1 1 1 i u g , Slaats- 
verf. S. 258. nimmt an, dass für den, welcher sich verspätet 


Recht die Sache bezweifelt. Ich benutze aber die Gelegenheit in Be* 
zag auf Tb. I. S. Ö'25. Anm. 1325. auf die Bestätigung der Annabme, 
dass Varro von der Villa publica der früheren Zeit spreche ^ hin- 
zoweisen. 
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batle, die jedesmalige nächste Centurie die gewesen sei, in 
welcher er hätte stimmen können : es wäre auch möglich, dass 
nach der Abstimmung jeder Klasse die AnfTorderung ergangen 
wäre: niquis scivil, tciscito. Dadurch wäre die Majorität 
nicht beeinträchtigt worden '*'*'*). 

Wie lange die serviscbe Verfassung sich unverändert er- 
halten haben möge, ist streitig; so viel aber steht fest, dass 
sie in den ersten Jahrzehenden des sechsten Jahrhunderts eine 
grosse Umgestaltung erfahren hatte , indem die Tribus zur 
Grundlage der Centurienverfassuug gemacht worden waren. 
Wie diese V^erbindung der Tribus mit den Cenlurien getroffen 
worden sei, das gehört zu den dunkelsten Stellen in der römi- 
schen Verfassungsgeschichte, und wird bei den Volksversamm- 
lungen der Republik besprochen werden. 

7 

Die Nobilität. ' 

So lange die Patricier im alleinigen Besitze der höheren 
Magistratur waren, und als Bevorrechtete einen scharfen Ge- 
gensatz zur Plebs bildeten, sind sie als der eigentliche römi- 
sche Adel zu betrachten. Es ist natürlich, dass innerhalb des- 
selben, nach Berühmtheit des Geschlechts, Verdienst und Ver- 
mögen sich Abstufungen gebildet haben werden ; dass die Ge- 
schlechter, in denen die höchsten Gewalten fast erblich ge- 
nannt werden können, sich als principes des Staats von den 
Uebrigen unterschieden; aber doch erkannte sich dieGesammt- 
heit als ebenbürtig an, und wird als die ursprüngliche Nobilität 
angesehen Als aber die Plebejer nach langem Ringen 


444) Anderi Haschke, T'er/. d. Sere. S. 225 ff. Aber diese* 
ganze künstliche' System ist gewiss der servischen Verfassung fremd. 

45) So werden die Patricier auch nicht selten genannt. Liv. VI, 
42. coneetstitnque ab nobilitate plebi de coniule plebeio ; a plebe no- 
bilitati de praetore uno — ex palribut creando. So auch wieder- 
holt IX, 46. tumma invidia nobilium. — doeumentum advereut eu- 
perbiam nobilium plebeiae liberlalit n. s. w. X, 15. Jp. Claudia* 
— non tut magi* honoris causa, quam ut palricii recuperarent duo 
eonsularia loea, quum suis, tum totius nobilitatis viribus incubuit, 
ut se cum {). Fabio consulem dicercnl. 
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die Theilnabme an den höchsten Ehrenstellen erstritten hatten ; 
ab die Berechtigung zu allen curulischen Aemtem auf plebeji- 
scher und patricischer Seite gleich war, da musste sich noth- 
wendig das VerbältuiSs ändern. Das Patriciat verlor seine 
Wichtigkeit, und der Stand, der keine wesentlichen Interessen 
mehr gegen die Plebs zu wahren hatte, hörte auf eine politi- 
sche Partei zu sein. Nur aber, wenn die Plebs gehofft hatte, 
für die Dauer zu bewirken, dass es keinen bevorzugten Stand 
mehr gebe, war diess, wie sich bald zeigte, ein eiteler Wahn 
gewesen. Das Ansehen und die äusseren Auszeichnungen, 
welche die höheren Würden verliehen — und das Consulat war 
gerade die erste, welche den Plebejern zugestanden werden 
musste — erloschen natürlich nicht mit der Amtsführung : wer 
einmal mit der höchsten Gewalt bekleidet gewesen war, der war 
für immer über die Menge erhoben, und sehr natürlich ging auch 
sein persönliches Ansehen auf seine Nachkommen über. Er 
hatte sein Geschlecht geadelt, und so bildete sich, wie früher 
innerhalb des patriciseben Standes, von selbst, ohne gesetzlich 
anerkanntes Institut des Staats zu werden, an der Stelle, oder 
vielmehr neben dem immer gleichgültiger werdenden Geburts- 
adel ein Amtsadel, der aber forterbend in den Familien eben 
auch wieder zu einer Art Gebnrtsadel wurde, und nach und 
nach zu einer compacten Körperschaft sich gestaltete, welche 
die höchste Gewalt eben so exclusiv, wie früher die Patricier, 
als ihr Eigenthum betrachtete Das ist die N o b i 1 i t ä t im 


446) Es ist das so natürlich , so doreb die tägliche Erfahmnit, 
wie atler Zeiten bestätigt, dass cs io der That einer weiter hergehal- 
ten Erklärung nicht bedarf. Rubin o, Untertuch. S. 189. bat, wie 
das seine ganxe Ansicht von der Uehertragung der Magistratur be- 
dingte, fl-eiiicb auch dafür einen tiefer liegenden Grund anoefamen 
müssen. „In den Römern war nämlich der Gedanke tief gewnnelt — 
und die Aristokratie wachte darüber, dass er sich auch in der repn- 
blikanischen Zeit nicht verlor, — dass die einmal erworbene politi- 
sebe Weihe unvergänglich sei : wer mit der Anerkeonnng der Götter 
in die Regiernog des Staates eingetreten war, der gehörte nicht nur 
aneh nach der Niederlegong seiner Würde für seine ganze Lebenszeit 
der höheren , vorzugsweise zu Staatsfunctionen bernfenen Menschen- 
ordnnng an, sondern pOanzte diesen unauslöschlichen Charakter aneh 
mit seinem Blote und seinem Namen auf seine Nachkommon fort. 
Daher mochte es sich seit der Zulassung der Plebejer zu den hohen 
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eigentlichen Sinne, und alle, welche nicht in ihren Kreis ge- 
hören, sind ignobiles. 

Das einzige auszeicbnende Vorrecht, welches den nobi- 
les, jedoch nicht als einem abgesonderten Stande, auch vom 
Staate zuerkannt wurde, war das ins imaginum, oder die 
Berechtigung, sein Bild und die der Vorfahren in gewisser ei- 
genthümlicher Weise in einem bestimmten Theile des eigenen 
Hauses aufzustellen , und was sonst noch für Gebrauch von 
denselben bei feierlichen Gelegenheiten gemacht wurde. Dieses 
Hecht verliehen die curulischen Aerater, so dass es mit der cu- 
rulischen Aedilität zugleich erlangt wurde und diese somit 
als der Ausgangspunkt dcrNobilität betrachtet werden kann. — 
Welcher Art die imagines gewesen, wird uns von mehr als 
einem Schriftsteller unzweideutig berichtet **) : es waren 


Staatswördeo ohne allea Beschluss durch die blosse Macht der natio- 
nalen BesrilTe von selbst , dass daraus ein neuer Adel entstand ; es 
gebürten immer ausserordentliche Verdienste oder Vorgänge dazu, ehe 
das Volk sich entschloss, mit Ueberwindung einer gewissen Aengst- 
liehkeit, einen noch nicht geweihten Namen, einen nomu homo , in 
die Reihe seiner Führer und Regierenden zu erheben. Wie Hesse sich 
nun glauben, dass diese Idee in der demokratischen Zeit hätte wirken 
können, wenn sie ihre Wurzel und ihre volle Stärke nicht im hohen 
Alterlhome gehabt hätte?“ Es dürrte dem Vf. schwer werden, iiach- 
znweisen , dass irgend ein Römer die Entstehung der Nobililät und 
ihre Abgeschlossenheit von dieser Seite betrachtet hätte. Aber die 
Behauptung trägt den Widerspruch in sich selbst; denn alle jene Ple- 
bejer, ans welchen die plebejische Nobilität hervorging, waren ja als 
novi hominet ohne alle solche Aengsilichkeit vom Volke gewählt wor- 
den. W'ie ganz anders die Römer darüber nrtheilten und warum spä- 
ter erst so wenig novi homines zur höchsten Gewalt gelangten, das 
wird sich aus der folgenden Auseinandersetzung ergeben. 

447) Cie. Verr. V, 14. JVunc siim deiignalut aedilis ; habeo ra- 
tionem , quid a populo Romano aceeperim — togam praetexlam, 
tellam curulem, ius imaginit ad memoriam posteritatenique proden- 
dam. (Von der Richtigkeit der Lesart in den letzten Worten kann 
ich mich in Hinsicht auf die ganz ähnliche Stelle p. Rab. Post. 7. 
noch nicht überzeugen.) Was dagegen Cicero als Consul designatoa 
sagt, de lege agr. II, 1. Ett hoc in tnore potitum, Quirilet, intti- 
tutoque maiorum, ut ei, qui ben^cio vetiro imagines Jdmiliae suae 
eonseeuti sunt, eam primam habeant concionem , qua gratiam bene- 
ficii vestri cum suorum laude coniunganl, — jilihi , Quirites , apud 
vos de meis maioribus dicendi facultas non dalur. , kann nicht so 
verstanden werden, als habe er erst jetzt durch die Designatiou zum 
Consul das ins imaginis erlangt , sondern , wer es batte , der pflegte 
nach jeder Designation zu einer höheren Wörde in der ersten Concio 
von den Verdiensten seiner Vorfahren zu sprechen. 

48) Die beste Untersuchung über die Imagines ist von Eich- 
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Wachsmasken (cerae) im eigentlichsten Sinne (Larven), 
nach dem Lehen möglichst ähnlich geformt und gemalt wel- 
che an den W’änden des Atrium, des vordersten geräumigen 
Saales des römischen Hauses in wahrscheinlich tempelartig 
geformten Behältern mit Beirügung sämmtlicher tituli. 


itaedt, d» imaginihut Born. 3 Pro^r. Jen. 1805. Dann znaammen 
heraosg. Petersb. 1806. Sie befriedigt hinsicbtlich der Frage, welcher 
Art aie gewesen, ond wie man sich ihrer zum Glanze der Familie be- 
diente, vollkommen ; aber die politischen Momente , welche dabei gar 
sehr der ErSrterung bedürfen: als in welche Zeit der Ursprung der 
Sitte zu setzen sei ; ob and wodurch das ins imaginis verloren werden 
konnte, wie weit verwandlschafUicb die Verzweigung des Stemma aus- 
gedehnt wnrde u. s. w., mehr als flüchtig zu berühren, bat nicht im 
Plane des Verf. gelegen. — Die Hanptalellen, welche von der Sache 
handeln, mögen, da sic sich nicht wohl zersplittern lassen, gleich hier 
zusaminengestellt und bei den einzelnen Punkten nur einfach auf sie 
verwiesen werden. Polyb. VI, 53. Mirtt rnvta &ä<fiavxis »al not^- 
oavtis rä ro/ii^öutt'a xtSiaat cixüra tov ftiTaXXä^ayrot i!s riy iny- 
ipayiaratoy röitoy rijs oixiat, fviUra ratSia ntfiTtOlyiii. 8i ftniöv ton 
TXIfiooiTiov tis OftotÖTTjia SiaififörruK t£«p;ao^^vov nai xarä t^v Ttlä- 
ate Kai Katä ji)v i7to)(/ay^y. ravrae Si rät iixofat tyri rats 8t//ioTtX{at 
^volait avoiyovxtt Koououai tfÜLoxifuot' iniiy 8i xtöv oitui'a/y /tiraXXä^r/ 
Tie iTfiifay^e, äyovaiv tie rrjv iKtfofäv K. r. l. Pli n. XXXV, 2. Aliter 
apud maiorei in atriit haec erant , quae tpectorentur ; non signa 
extemorum artifieum , nec aera aut marmora ; expretti cera vultut 
tingulU dUponebantur armariit , ul etsent imaginet , quae comita- 
rentur gentilitia funera; semperque drfuneto aliquo totue aderat 
familiae eiut, qui unquam fuerat, populut. Stemmata vero lineit 
düeurrebant ad imaginet piclat. Senec. de benef. III, 28. Qui 
imaginet in atrio exponunt et nomina familiae tuae longo ordine 
ac mullit tlemmalum illigata flexurit in parte prima aedium collo- 
cant, noli magit quam nobilet tunt. luven. VIII, 1 ff. 

Stemmata quid faeiunt? quid prodett, Pontice, longo 
Sanguine eenteri, pictotque ottendere vultut 
Maiorum etc. 

Tola licet veteret exornent undique cerae 
Atria, nobililat tola etl atque unica virtut. 

4k9) Plin. XXXV, 2. expretti cera vultut. Ovid. Fast. I, 591. 
ditpotilat generota per atria cerat. luven. VIII, 2. pictot vultut. 
19. veteret cerae. Polyb. VI, 53. ■nfbaaiTiov tte iftotoTqra 8iaqtf6r- 
Tuie e^en/yaepe'yoy xal xarä rr}r ciJöoiv *ol xaza tt/v vnoyqatftiv. 

50) Marti al. II, 90, 6. Alriaque immodicit arctat imaginibut. 
Senec. epist. 44. Plin. I. I. luvep. 1. U Siieton. Galb. 2. 
Polyb. I. I. iie TOV inufavlazaTov tÖttov iqe oixiae. Senec. de 
ben. III, 28. in parte prima aedium. Valer. Max. V, 8, 3. tn 
prima aedium parte. Vitro v. VI, 3, 6 Scho. Imaginet item alte cum 
tuit ornamrnlit ad laliludinem alarum (atrii) tint conttilutae. S. 
die Privatalterthümcr. 

51) Plin. I. I. tingulit ditponebantur armariit. Polyb. I. I. 
(iiiva vaiSia nepniBInte. Man hat jedenfalls an die tempelartige 
Form der Grabstelen oder Heroa zu denken. 
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welche die Einzelnen im Leben erworben halten “*), aufge- 
stelll wurden, wo sic durch Linien (vielleicht zweigartig) ver- 
bunden den Stammbaum, stemma, des Hauses bildeten ‘^). Für 
gewöhnlich in ihren Behältern verschlossen, wurden sie an festli- 
chen Tagen geölfnel und mit Lorbeer bekränzt (aperireima- 
gines, laureatae); theilsbei grossen öffentlichen Solennilä- 
tcn, tbeils an Privatfeslcn, als Hochzeiten (vielleicht auch Ge- 
burtstagen) oder bei der in Folge der Wahl zu einem Staats- 


452) Valer. Maz. V, 8, 3. fffipie» maiorum eum titulü tuit 
idcirro in prima aedium parte poni totere, ut eurum virtvtes pottt ri 
non tolum teperent , ted eliam imitarentur. Auct. elcj. ad Mes- 
aal. 30. quid quagiie indea- tub imapine dirat. Ovid. Fast. I, 
591. Tacit. Aon. XVI, 7. Der index ist eben der lifului, oder viel- 
mehr die liliili, bestehend in der Aofzählung alles dessen, was Rühm- 
liches durch den Ahn geschehen, und aller Ehren, zu denen er gelangt 
war. Daher bei Veil ei. II, 116. allittimum fatlipium imapinit, 
d. I. das Consnlat. lieber ihre Verrälschung klagt Liv. VIII, 40. 
XXII, 3t. Vgl. ThI. I. S. 34. — Uebrigens ergiebt sieh ans Tacitns, 
dass diese titnii, wie andere Dedicationsinsrhriflrn den Namen im 
dritten Casus nannten : C, C'aiiio Lonpine — duci partium. 

53) Sen ec. de ben. 1. 1. nomina — multit ilemmatvm illi- 
pata ßexurit. P 1 i a. I. 1. Stemmata lineit ditcurrebant ad imapinot 
pielat. Die gewShoUehe Erklärung, die auch ich im Gallut I. S. 136. 
beibehalten habe, dass unter tlemmata Laubgewinde (natürliche oder 
gemalte) zu verstehen seien, welche die einzelnen imagines znm Stamm- 
hanme vereinigt hätten , will mir doch bedenklich scheinen , so sehr 
auch die eigentliche Bedeutung des griechischen Worts darär sprechen 
mag. Aber nach rümischem Gebrauche ist ttemma nicht der einzelne 
ramut , sondern nur das Ganze, die flexurae linearum, d. i. der 
Stammbaum selbst. Paul. Dig. XXXVIII, 10, 9. Stemmata copni- 
tionum direeto limite in duat lineat teparantur , quarvm altera ett 
tuperior , altera inferior. Ex tuperiore autem et tecundo prada 
irantvertae lineae pendent etc. Damit vergleiche man Stat. Silv. 
III, 3, 43. 

Non tibi elara quidem, tenior plaeiditiime pentit 
Linea, nec proavit demistum ttemma. 

Martial. IV, 39, 1. 

jttria Pitonum ttabanl eum ttemmate toto. 
vgl. V, 33, 5. Anders sind auch luvrnals Worte , ttemmata quid fa- 
eitinlf nicht gemeint and so wird anch bei Seneca und Plinins kein 
anderer Sinn unterzniegen sein, ala dass die durch Linien verbundenen 
imagines den Stammbaum des Geschlechts darstellea. Den Ausdruck 
ramut gebraucht Pers. III, 28. 

Stemmate quod Tutco ramum milletime dueit. 
womit zu vergleichen Isid. Orig. IX, 6. Stemmata dicuntur ramut- 
euli, quot aäoocati faeiunt in penere, cum pradut copnationit par- 
tiuntur. 
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amte Statt findeuden gratulatio ; endlich begleiteten sie auch 
die sollennen Leichenzüge **). 

In welche Zeit der Urprnng dieses Gebrauchs und mithin 
der Nohilität falle, darüber giebt es nicht nur kein ausdrück- 
liches Zeugniss, sondern auch nicht einmal Andeutungen, aus 
denen sich ein sicherer Schluss ableiten Hesse. Es sind zwei 
Fälle denkbar : entweder war es schon in der Zeit, als die Pa- 
tricier ausschliesslich im Besitze der höchsten Gewalt waren, 
üblich geworden, die Bilder der zur höchsten Würde gelang- 
ten Familienglieder aufzustellen, und es hätte sich also unter 
den Patriciem selbst eine Nobilität gebildet, die nachher mit 
dem ius imaginum auf die zu curulischen Aemtern gelangten 
Plebejer übergegangen wäre; oder die ganze Sitte entstand 
erst mit der Theilnahme der Plebejer an den curulischen Ma- 
gistraten. Für die erstere Ansicht, welche die geltende zu 
sein scheint, Hesse sich anführen , dass den Patriciem schon 
vor dem Jahre 388 d. St. eine nobilitas zugeschrieben wird 


454) Polyb. I. 1. iv ra<c StjftoriXiat 9valait avolyontt ttoofiovot 
ifiXtrifiaiC. Seaee. Coatrov. 2t. (ia onptiis) Indien fettum diem; 
aperiri iubet maiorum imaginet , cum vtaxime tegendae Munt. Vo- 
p ii c. F Io ri ■ D. 6. Tantum illud dien, tenatoret omnet ea etie 
laetitia elatot, ut domibut tuü omnei albaj hottiat eaederint , ima- 
gines frequenter aperirent elc. HauptslellcD sind ausaerdem Cic. p. 
Muren. 41. p. Süll. 31. «. Anm. 474. 

55) S. darüber die Privatalterlhämer, and einstweilen Beeke r, 
Gallut. II. S. 286 f. 

56) Ganz bedentnagslos ist es , wenn in den Verbandlangen über 
das Connubinm Canulejiis bei Liv. IV, 4. sagt: hoe ti poltuit nobi- 
litatem ittam vettram, quam plerique oriundi ex Albanit et Sabinit, 
non genere, nee tnnguine , ted per cooptalionem in palret habetit 
etc.; für den palriciscben Stand aber gebraoebt Livins den Ausdruck 
VI, 42. eoncetttimque ab nobilitate plebi de contule plebeio , a plebe 
nobilitati de praetore uno. nnd noch aulTälliger X, 15. App. Clau- 
diut — ut pa tr icii reeuperarent duo contularia loea , quum tuit, 
tum totiut nobi litatit viribut incubuit etc. Dann: Circumtiare 
tellam omnit nobilität ; orare , ut ex coeno plebeio contula- 
tum extraheret , maiettatemque prittinam tum honori, tum patri~ 
eiit gentibut redderet. Vgl. II, 56. VII, I. IX, 46. Hier werden 
also alle Patricier als nobilet betrachtet, während nachher der BegrifT 
der Nobilität ein ganz anderer ist. Endlich bedarf ea kaum der Be- 
merknng, dass in Liv. 1, 34. et Ancum Sabina matre ertum nobilem- 
que una imagine Numae ette., es eben auch nur Redensart des SchrilV- 
stellers ist. 


allein solche Stellen beweisen ini Grunde nichts, weil erstlich 
der Ausdruck nobilet auf alle Patricicr bezogen wird, im Ge- 
gensätze zu den Plebejern ; dann aber auch, weil die Benen- 
nung selbst darin kcineswegcs historische Begründung Gndet, 
sonderu lediglich auf der Ausdrucksweise des Schriflstellers 
beruht. — Etwas mehr könnte für das höhere Aller der Nobi- 
litat zu sprechen scheinen, dass die altpalriciscben Geschlech- 
ter die Stammtafeln ihrer Familien bis in die ältesten Zeilen 
zurückfübrlen und eben sowohl die Bilder solcher Ahnen, als 
die der später zu curulischen Würden Erhobenen aufslelllen, 
w'ie denn auch wirklich Cicero Brut. 14. den ersten Con- 
sul der Republik den princept nobilitatü der lunii Bruli nennt. 
Allein auch die.ses Argument ist ohne alle Kraft; denn es ist 
sehr natürlich, dass nachdem einmal der Gebrauch der Imagi- 
nes eingeführt war, die allberühmten Familien , welche bisher 
dem Staate Consuln, üictatoren und Censoren gegeben hatten, 
in den faslis magistratuum und den Traditionen ihrer Geschlech- 
ter zurückgingen, und mit vollem Rechte ihre Nobilität von 
dem ältesten Magistrale, der aus ihrem Hause hervorgegangen 
war, ableitele. Und das zeigt sich am aufTälligsten darin, dass 
man nicht einmal dabei stehen blieb, sondern später den Stamm- 
baum in die Zeilen der Könige , Ja über die Gründung Roms 
hinaus und selbst bis in die mythische Zeit verfolgte ; wäh- 
rend doch der BegrilT der Nobilität und das ius imaglnis an die 
curulische Magistratur gebunden ist Demnach sind die Pa- 


•457) Tacit. Ana. IV, 9. Funut (Drusi) imaginum pompa ma- 
xime illuttre fuit, eum origo luliae gentit, Aeneat, omnetque Alba- 
norum rrgei, et eonditor L'rbit Romulut, post Sabina nobilität , At- 
tui ClautiiM, caeteraequr Claudiorum rjpgiet longo ordine tpeelaren- 
lur. Sueloo. Galb. 2 . nobilistimut, mognaque et vetrre protapia; 
ut qui ttatuarum titulis Pronepotem Q. Catuli Capitotini leinper 
adtcHpterit, Imperator vero etiain ttemma in atrio propotuerit, quo 
paternam originem ad lovem, maternam ad Patiphaen , JUinoit uxo- 
rem, referret. Marti al. V, 35, 4. Longumque pulrhra ttemma re- 
petit a Leda. Dieselbe Eitelkeit findet sieb in hobem Grade aoeb bei 
den Griechen. Becker, Chariklet. I. S. 73 T. 

58) Daher nennt eben Cicero den ersten Consnl princept no- 
bilitatit vettrae. nnd eben so schreibt er an L. Papirins Paetns , a d 
fam. IX, 21. qui tibi venit in mentem negare, Papirium quemquam 
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Iricier zwar anch eine Nobililäl ; aber eine Nobilität an sich, 
unabhängig von der 3Iagislralur5 unter einander alle sich 
ebenbürtig, und kein Palricicr, der zuerst aus seiner Familie 
zum Consulate gelangt, ist deshalb ein novus; sondern der 

erste plebejische (ionsul ist auch der erste novus homo. 

üaher möchte ich vielmehr glauben, dass der Gebrauch der 
Imagines, mit denen der Ilegrill’ der Nobilität eben so unzer- 
trennlich verbunden ist, als das ius imaginum selbst mit der 
sella curulis, ein Institut gewesen, das erst mit der Thcilnah- 
iiie der Plebejer am(ionsulatc und dann der übrigen curulischen 
Aemter aufkam : ein wohlbercchnclcs Institut , bestimmt den 
Wirkungen des Siegs der Plebejer gewisse Schranken zu 
setzen. Hatten diese es erstritten, zu den höchsten Gewalten 
zugelassen zu werden , so konnten doch die Patricicr von ih- 
rem Standpunkte aus unmöglich cs dulden, dass der Plebejer 
au sich ihnen ganz gleichgestellt wurde, und jede Scheidewand 
zwischen den beiden Ständen fiel. Es bedurfte eines Mittels, 
die Plebejer, welche die ersten Dignitäten erlangt halten, von 
der übrigen 3Iassc zu scheiden und so herüberzuzichen zu dem 
schon bestehenden , nur nun seinen Charakter verändernden 
Adel, mit dem sie seitdem gemeinschaftlich einen Gegensatz 
zur Plebs bilden sollten, was auch vollständig erreicht wurde. 
Und sollte auch die Sille, die liilder der ^'or^ahren aufzuslellen 
schon in früherer Zeit als Familieuinslitut bestanden haben, so 
ist cs doch wahrscheinlich, dass vom Jahre 388 , welches den 
ersten plebejischen Consiil, den ersten Praetor und die ersten 
Aediles curulcs sah, die Berechtigung dazu, das ius imaginum, 
diesen höchsten Würden von derAedilitäl au zuerkannt wurde, 
und von nun au Staalsinslilul war. 

Demnach ist für die Familie der, welcher zuerst aus ihr 


unquam nhi pUbeium fuisse ? fuerunt enim patrien minorum gen- 
tium, qiioriim p rinc eps L. Papirius Mugiltanui , qui consul cum 
L. Sempronio yltralino fuit , cum antca centor cum eodem fuistet, 
annis post Homam conditam CCCXII. Dann zählt er eine lanpe 
Reihe Pnpirier, qui sella curuli fuissent, her und sagt: quorum quidem 
tu omnium patriciorum imagines habeas volo. Es ist das ein recht 
dentlichrs Beispiel, wie man die maiores, deren imagines man aufstel- 
Icn künntc, aus den Fasten heraassuchte. 

II. 15 
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zu einem curulischen Amte gelangt ist, wie Cicero sagt , der 
princeps nobilitatis (Anm. 458.) oder auclor gene- 
ris*“); d. Ii. von ihm an beginnt die Nobilität der Familie. 
Er hat zuerst das ius itnaginls ad posteritatis memoriam pro- 
dendae (Cic. p. Rab. Post. 7. Verr. V, 14.); aber er 
selbst hat noch keine imagines, auch niclit suam, wie oll irrig 
gesagt worden ; denn es ist an sich natürlich und gewiss , dass 
sein Bild erst nach seinem Tode aufgestellt wurde*“). 'Er ist 
noch nicht nobilis im vollen Sinne: es ist eine nova nobi- 
litas **); er selbst ist und heisst homo noviis **), und so 
steht zwischen ignobilitas und nobilitas die novitas**) in 
der Milte. Daraus ergiebt sich denn, dass nie ein Palricier, 
sondern nur ein Plebejer homo novus sein konnte, und dass L. 
Sextius, der erste plebejische Consul, im J. 388 auch über- 
haupt der erste homo novus war, was auch Livius VII, 1. be- 
sonders hervorhebt: Annus hic erit insignis novi hominis 
consulatu. Er würde gesagt haben de plebe oder pleben 


459) Cic. <I c lege agr. II, 36. quemadmodum , cum pelebam, 
nulli me vobis a u c t ore s generit mei commendaruni, etc, ei quid 
dftiquero, nullae eunt imaginee, quae me a vobis depreeentur, Verr. 

V, 70. (Cato) cum ec virtute, non genere , populo Komano commen- 
dari putarel ; cum ipie eui gcneris inilium ac nominie ab 
ee gigni et propagari vcllel. Vgl. Sa Inst. lug. 85. 

60) Polyb. VI, 53. Metä di raern &<iq'atTee x«! TroiqoavTff rä ■ 
roptZöfteva, xii^iaai ri/v iixöta roi piTaXkäZe‘vxoe eit tbv emqaviaiarov 
xÖTtov rf/t oim'ae. Dasselbe sagt auch, wiewohl nicht ohne Missver- 
ständniss, Diod. Sic. XXXI. fr. 17. Tüjy ^Pmpaivtv oi ruTe ev- 
•jfeveUut nal ■nqoyovuiv iSöZtj Staqiqoyret pexa xqv xekevxijv elSut- 

l OTT o > 0 V xr o I xaxa xe xqr xoi xapeuexi/^ot bpotortjza xa) xarö xijV 
oitjv xov oiäpttroe neptypatfijy x. x. i. Das Irrige im Folgeaden be- 
sonders liegt nur darin, da.ss er gleich auch an den Gebrauch, der von 
den imagines maiornm beim Leichenbegängnisse gemacht wurde, denkt. 

61) Salus t. lug. 85. quia imaginee non habeo et qpia mihi 
nova nobilitas eet. 

62) Plutarch. Cato mai. I. Eiojltoroty 3i xüSv^Pojpaltov xovt . 
anb yivovt döfax oi* tyoxrnf, apyopivovt di yvutpiZeo9ai 3i" aireSy, 
KBixovc npolayopeiety äy&p ii:ro v e , täanep x«l vöx A'ärojya rrpot- 
tjyipevoy, aixbt Weys »aivbt ehat npbt öpy^x x«i dojax, Ipyiitt di wpo- 
yöxeux xai äperaic napnäi.aioe. Appian. C i V. 11,2. (Catilina Cicero- 
nem) xatvbv bvopaZiov xaXoiat d' ovxui xolt icp iavxiSy, iXX oi 
Tcüx rrpoyöxuix, yywpipovs. 

63) Cic. ad fam. I, 7. eimul quod Video, non, ut antehac 
putabam , novitati esse invieum meae. Saiust. lug. 85. con- 
temnunt novitatem meam. Vcllei. 11,34. M. Cicero — vir n o- 
Vitalis nobilieeimae. 
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hominis, wenn er nicht ausdrücklich den Ursprung der nout 
hätte bemerklich machen wollen. 

iVun bedarf es kaum erst der Bemerkung, dass die neu 
enlslehendo Nobililät die Eifersuelit der alten, der Palricior, 
in hohem Grade erregen mussle, und dass Letztere auf jede 
Weise die grössere Ausbreitung derselben zu beschränken, 
namentlich so wenig als möglich novos homines zur höchsten 
Gewalt gelangen zu lassen suchten. Und darin hat ihnen die 
plebejische Nobililät, als sie sich einmal gebildet hatte, treu- 
lich beigestanden, und schon im zweiten punischen Kriege steht 
dieser vereinte Adel in solcher Abgeschlossenheit da, dass es 
nnr selten einem novus gelingt, sich zur Höhe der Magistratur 
emporzuschwingen Dieses exclusive Streben der neuen 
Aristokratie, der nun die Plebs in ganz anderem Sinne als frü- 
her, als die igiiobilcs, entgegenstand, ist bis zum £nde 
der Republik in ausdauernder Kraft geblieben, und namentlich 
blieb das Consulat fast im alleinigen Besitze der Nobilitäl*^), 


4GI) Liv, XXII, 31. beschuldigt der Volkstribun IlereDnins die 
Xobilität, d.nss sic den Krieg absichtlich in die Länge ziehe: Id foe- 
dus inter omiieM nobilet iclum : nee ßnem anie belli habituroi, quam 
eumulem vere p leb ei um, id cst, hominem n o v um , feeinent. 
Nam plebeioe nobilet iam iitdem initiatoi etsetacrit 
et CO Ille innere plebem, ex quo conlemni detierint a palribut, 
coepiste. Vgl. C i c. p. CInent. 40. de lege agr. II, 36. Verr. 
V, 70., wo besonders daranf hingewiesen wird, wie ungleich schwieri- 
ger die äteliung eines novut, <ls die eines nobilit sei. 

C5) Cic. de lege agr. II, I. Me perlongo iiilervallo prope 
•memoriae temporumque notlroriim primum hominem novum contu-r 
lern Jecitlit , et eum locum, q u e m n 0 b i l i t a t pvaesidiit 
Jirin a t u m atque omni ratione obvallatum tenebat, me 
duce reaeidislit. cap. 2. Nam projecto , ti recordari volucrilit , de 
novit hominibut reperielis eoj, qui tine repulta contulet J'aeti tunt, 
diuturno labore atque aliqua ocratione ette faelot , cum mullit an- 
nit pott pelittenl, quam praeloret fuittenl , aliquanto tcriut , quam 
per aelatem ac per leget liceret; qui autem anno tuo pelittenl, tine 
repulta nori ette faelot, me ette unum ex omnihut novit hominibut, 
de quibut meminitte pottimut , qui consulatum petjerim , rum pri- 
mum licitum til; eonaulfaclut tim, eum firimum petierim, Sa In st. 
Ing. 03. Etiam tum aliot magitlraliit plebet , eontula tum no- 
bilitat in ter te per manut trade bat. Movut nemo tarn cla- 
rut, neque tarn egregiit faelis erat, quin it indignut illo honore et 
quati pollulut haberrlur. cap. 73. Ha perrultn nobilttate pott mul- 
fat tempealatet novo homini eoniulatut mandatur (Mario), nnd von 
Cicern’s Krwähinng in der Zelt drohender GeTahr: Catil. 23. ,\am- 
que antea pleraque nobililät inoidia aeituabal et quati poUui von- 

15 * 
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so dass die spätere Zeit nur wenige Männer anrznfinden wusste, 
welche als novi homines diese höchste Stufe erreicht batten 
— Fragt man, durch welche Mittel es der Aristokratie gelun- 
gen sei, die Wahlen jederzeit auf Personen ans ihrer Mille zu 
lenken, so ist es unverkennbar, dass es ihnen durch das Zu- 
sammenwirken verschiedener Umstände leicht werden musste, 
l'^s ist schon in der früheren Zeit, als noch die PaU'icier ganz 
allein den Anspruch auf WählbarkeJl hatten, bemerklich , dass 
das Consulal an einen verhällnissniässig sehr kleinen Kreis 
von Familien gebunden war, deren Namen immer wiederkeh- 
ren. Es waren unstreitig die, welche unter den übrigen Gleich- 
berechtigten am meisten hervorstachen und durch die einmal 
uud wiederholt ihnen übertragene höchste Gewalt in steigen- 
dem Ansehen sich erhielten , und deren bewährte Tüchtigkeit 
eine Bürgschaft für die Zukunft zu enthalten schien. Dazu 
kam, dass die Verwaltung der höchsten Aemler allmählich be- 
deutende Opfer erheischte, welche bei immer wachsenden An- 
forderungen neben den übrigen Bedingungen der Befähigung 
auch ein ansehnliches Vermögen erforderlich machten. Die 
rurulische Aedililäl selbst, die erste Sprosse derNobilität, über 
welche hinweg nur, mit sehr seltenen Ausnahmen, zur Prälur 
und dem Cousulate zu gelangen war, entstand, als die plebeji- 
schen Aedilen sich weigerten, den vermehrten Aufwand für die 
Festspiele zu bestreiten. Damals ergriffen die Patricier mit 
Freuden die Gelegenheit, für ihren Stand ein neues Amt zu 
erwerben, nnd als auch dieses mit den Plebejern gelheilt wer-, 
den musste, blieb es auf beiden Seiten unausgesetztes Streben, 
durch immer steigenden und bis zur rasendsten Verschwendung 
ausartenden Aufwand sich die Gunst des Volks nnd damit die 
Anwartschaft auf höhere Ehren zu erwerben. Dadurch musste 
die Zahl derer, welche um die curuliseben Aemler sich bewer- 


sulatum credebant , ti eunt , guamvis egregiut , ’homo novus adrptus 
foret. So sachte aach die ^iobilität za verbiodero, dass Calo Ceosor 
würde. Liv. X.WIX, 41. qnia indignabantur , novum homintm cen- 
sorem videre. 

466) Beispiele bei Cie. Verr. V, 70. Veil ei. II, 1J8. 
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beu konuteu, immer gering erhalten, und bei dem Volke , das 
so grossen Werth auf öffentliche Pracht und ergötzende Schau- 
spiele legte die Aufmerksamkeit natürlich am meisten auf 
die gerichtet werden, die sich durch solche Opfer ihm am bc- 
merklichsteii machten und am gefälligsleu zeigten. Das alles 
vereinigte sich, um die Wahlen immer wieder denen zuzuwen- 
ddn, deren Namen man von langen Zeiten her in den Fasten 
zu lesen gewohnt war. Es war natürlich, dass, wenn ein 
Cornelius Scipiu oder Lentulus, ein Claudius Pülcher oder 
Marcellus, ein Caecilius Metellus, Aemilius Lepidus , Calpur- 
nhis Piso , Sulpicius Galha u. s. w. als Bewerber auflraten, 
diese in Aller Gedächtuiss und Munde lebenden Namen , an 
welche sich so grosse Erinnerungen kiiüpllen, deren Ituhm 
durch Gesetze und Triumphe, durch Ehrendenkmäler und öf- 
fentliche Bauwerke, durch eine lange Kcihe ruhmvoller Ahnen, 
deren Bildnisse die Atrien zierten , verkündet wurde , mehr 
Beaehlung fanden, als der unbekannte Name eines aus unberühm- 
ter Familie aufstrebenden, wenn auch noch so tüchtigen Mit- 
bewerbers; und so kam es, dass die einmal im Besitze des 
Kuhms lind Glanzes stehende Nobilität mit Leichtigkeit und 
ohne grosse Anstrengungen die Ehrenslellcn erhielt , zu denen 
sie gleichsam in der Wiege schon die Designation halte ; 
dass oR bei der Wahl mehr der Name und der Ruhm der Vor- 
fahren als die Persönlichkeit des Mannes entschied und ein 


'iCT) Cic. p. Har. 36. Odit populut Komanut privatam luxu- 
riam; publiram vwgnißccntiam. diligit. 

68) Cic. de lege egr. II, 36. qui non in eunabulit, ted in 
Campo tunt eontnlet facti. 

69) Cic. in Pis. I. obreptitti ad honoret errore hominum, 
CO mme/t da ti 0 n 0 fumotarum imaginum, quarum simile 
habet nihil praeter eolorem. — tu rum quaettor et fachst , etiasn 
qui te nunquam viderant , tarnen illum honorem nomini manda- 
banl tuo. Jedilit et faetssi; Pito ett a populo Romano faelut, 
non itle Pito. Praetura item maioribut delata ett tuit. noti 
erant illi mortui: te virum nondusn noverat quitquam. Daher sagt 
er vorher von sieh : omnet enim honoret populus Homanut mihi ipti, 
hosnini novo, dctulil. niid darauf: homini ille honoresn, non ge- 
neri; moribsis , non ma io r i bu t meit ; virfuli pertpectae , non 
audilae nobililati deferebat. Ferner Verr. V, 70. ted non 
idem mihi licet, quod iit, qui nobili genere nati tunt; qtiibus otnnia 
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ganz ausgezeichnetes Verdienst (wie bei Marius und Cicero) 
oder besondere Umstände dazu gehörten, um als homo novus 
zur höchsten Stufe der Ehre und 3Iacht sich zu erheben*’“). 
Nächsldem leuchtet es auch ein, dass diese Nobilität jederzeit 
einen bedeutenden Anhang hatte, wozu namentlich die ununter- 
brochenen und lange anhaltenden Kriege wesentlich beitrugen, 
da es dem Feldherrn nicht schwer werden konnte, die Trup- 
pen, die er befehligte, an sich zu fesseln, und dann ihrer Stim- 
men in den Comilien gewiss zu sein ; sodann aber ist es auch 
natürlich, dass sie diesen Anhang für den Zweck der Wahlen 
durch alle mögliche, auch unerlaubte, 31ittel noch mehr zu veN 
stärken suchte. 

Nach dieser Auseinandersetzung des Verhältnisses ist 
noch einmal auf das ius imaginum zurückzukommen, um 
einige Fragen zu erörtern, die ausgcselzt bleiben mussten, um 
den Zusammenhang nicht zu stören. Es. fragt sich erstlich, 
welche Ausdehnung man dem ius imaginum in Bezug auf die 
Venvandtschaft gab, oder was man alles zum Stammbaume der 
Familie zog und folglich im weitesten Sinne zu den maiores 
rechnete? Zunächst ist nun das ausser Zweifel, dass dahin die 
ganze Ascendenz und sämmtliche Agnaten gehörten, in wie 
weit sie durch curulische Aemter das ius imaginis erlangt hat- 
ten; aber eben so gewiss scheint cs, dass die ganze Verwandt- 
schaft von mütterlicher Seite hinzugezogen wurde, und so der 
Stammbaum in zwei ilauptlinieu, der agnati und cognati sich 


popuU Romani beneßeia dorm ie n iibti s deferuntur. lange alia 
mihi Icf'e in hau civifate ct condition« vivendHtn cst, Dana : 3todo 
L, Fimbriam f C, Marittm , C„ Coelium viditnus non mcdtocribus 
inimicitiis ac laboribus eontendere, ut ad istos honores perveuirent, 
ad quos vo$ per lud um et n e p; li g e n t iatn /yrruewij/iV. .Dasselbe, 
aber im besten Sinne, meint Plaut. Triu. JIl, 2, 10. 

Itanc (andern tibi maiores famam tradidcrunl (ui, 

LU virlute eortim antvparta per ßagitium perdvres? 
jdtqui houori poslcrorum (uorum ut vindex ßores, 

Tibi paterque avosque facilem fei'it ac planam xUain 
.Id quaerendum honorem : tu fecisti, ut diJTtcilis foret. 

Das ist so durchaus rbmiscb, dass man glauben möchte, Plautus habe 
eine bestimmte Persönlichkeit vor Augen gehabt. 

470) Cic. de lege agr. II, 2. diuturno labore atque ah'qua 
occasione» 
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Ihcilte*’*). Auch dabei ist man nicht stehen geblieben, und 
so viel ergiebt sich wenigstens, dass auch affines zu der Fa- 
milie gerechnet wurden, indem durch Verheirathung die maio- 
res der Frau den eigenen hinzugefügt und ihre imagines eben 
so aufgestellt wurden Es ist das auch um so natürlicher, 
als die fanera imaginaria nicht nur Männern , sondern auch 
Frauen angestellt wurden (s. die Privatalterthümer). Ausser- 
dem mussten durch Adoptionen die imagines verschiedener Ge- 
schlechter vereinigt werden, und so erklärt es sich wohl , dass 
der Stammbaum zu einer immer mehr involvirenden Lawine 
wurde, und zuweilen bei einem Leichenbegängnisse eineMenge 
Familien die Ahiienbilder lieferlen — Die zweite Frage 
ist : ob und wodurch das ius imaginum verloren werden konn- 
te? Auch dafür giebt es kein ausdrückliches Zeugniss, wohl 
aber ^Vndeutungeu , aus denen sich schliessen lässt, dass 


471) Bei Tacit. Ann. III, 5., wo es von dem Leichenbei;äagnisse 
des Drusas (des Ti. Claudiu.') Nero und der Livia Sohn) heisst: rir- 
eumfutat lerto Claudiorum luliorumquo imagines. , hat Lipsius mit 
cutachirdener Richtigkeit verbessert Claudiumm Liviurumque. 

72) Cic.inValin.il. Ae nunc qu idem C. /Inloniu» hac una 
re miteriaiii snam eonsolatur , qiwd imagines patris et fratris siii 
fratrisque ßliam non in Jamilia, sed in careere eoUoeatas uttdire 
maluit quam videre. M. Antonius, der Redner, der auf Marius Be- 
fehl getödtet wurde, hatte zwei Söhne, M. und C. Der Ersterc , Va- 
ter des nachmaligen Triumvir, war bei der unglücklichen Expedition 
gegen Creta (681) gestorben; C. Antonius wurde unter Vatinius Be- 
günstigung repetundarum verurtheilt und lebte darauf im Ezile auf 
Cepballenia. Vatinius aber (den Cicero mit treffendem Wortspiele 
career nennt) hriratbetc, wie die Scholia Bobiensia lehren, die Toeh- 
ter des' M. Antonius Creticus, und so kamen die imagines der Antonii 
in seine Familie. 

73) Tacit. Ann. III, 76. Von dem Lcichenbegüngnisse der In- 
nia, der Wiltwe des C. Ca.ssiiis und Schwester des .M. Brutus: fi- 
ginii clarissimarum familiarum imagines anlelalae sunt, Manlii, 
i/uinetii, atiaque eiusdem nubilitatis nomina. In der Anm. 457. an- 
geführten Stelle, IV, 9. sind zu den Claudiern in Folge der Adoption 
die lulier hinzugekommeii. Etwas ganz Singuläres hingegen ist es, 
was bei .\ugustus Leichenbegängnisse geschah. Dio Cnss. LVI, 34. 
xni fitxä tavtas (airoü rov ttövtjsoros siVovot) di re To/r ^poTtaTÖpear 
at’Tov, xai at rüiv äiJ.ojy at’jjtia/y rcöv Ttfh'ijXUTior (a/.qv T>}s rov Kai- 
aapot, osi i< To'vt i^pcias iiiyiypanro) dl if Tiäv a)J.oiv 'I’uiuaivtr xmv 
nu(f OTtovy npojztvoävzwy, «.V avzov rov 'I^uffivXov ap^autvai, iqlpov- 
TO, xai zii xal rov JIoft7X7,iov tov Mtyäi.ov ttxtoy uiqd^. Das war eine 
Erweiterung des Gebrauchs, die nur bei dem, der als das Haupt des 
ganzen römischen Volks angesehen wurde , eintreten konnte. Vgl. in 
den Priratallerth. den Abschn. von den Begräbnissen. 
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schwere Vergehen, welche Infamie brachten, den Verlust die- 
ses Ebrenrechls nach sich zogen ; dass der durch ein iudicium 
turpe Vcrurtheilte nicht nur Fiir seine Person wahrscheinlich 
das ius imaginis verlor, sondern auch das Recht mit den Bil- 
dern der Vorlahrcn zu prunken, sie in üblicher Weise öffent- 
lich zur Schau zu stellen, nicht mehr hatte Für seine 

Nachkommen war natürlich dadurch das Recht in Bezug auf 
die früheren Ahnen nicht erloschen ; aber das ist kaum denk- 
bar, dass das Bild eines so Verurlheilten oder aus anderem 
Grunde des ius bonorum Verlustigen unter ihnen hätte Platz 
finden können, 


474) Die Ilaaptstelle ist die sehen Tröher einmal angerührle, bei 
Cie. p. Sulla. 31. i\’am ipse quidem, ti erit vetlro iudicio libera- 
tut, quae habet ornamenta, quae solatiß reliquae vitae , quibus lae- 
tari et perfrui possit? domus erit, credo , exornala: aperi e ntur 
maiortim imagines: ipse ornatum ac vestitum reouperabit. 
omnia, iudiees, ha ec amis sa sunt: omnia g euer is , nomi- 
nis, honoris insignia atque orn amen ta unius iudicii 
ealamitate occiderunt. nämlich durch die frühere Verorlhei- 
long. Hier ist nun der Schluss sehr nnlUrlicb, dass, wie Sulla durch 
jenes Urtheil den latus claeiis verloren hatte, so ihm auch nicht mehr 
das Recht znstnnd, die imagines tnaiorum anszustelleu , and so wird 
man ihm auch kein fnniis imaginarium zu^estanden haben. Aehnlicher 
Art ist eine zweite Stelle p. Mnr. 41. quo se miser vertel? domum- 
net ut eam imagincni clarissimi viri , parentis svi , quam paucis 
ante diebus laureatam in sua gratutalione eonspexit, eandem defor- 
matam ignominia lugentemque vidcat. Dagegen möchte ich auf luven. 
VIII, 18. einptorque venrni Frangenda miseram funestat imagine 
gesitem. keinen Beweis gründen ; denn wenn noch gewiss von der 
eara die Rede ist, und nicht wie X, 58. von Statuen, so ist doch der 
Sinn vielmehr, dass die Reihe der Ahnen, die imagines gentis, durch 
die Aufstellung einer imago frangenda , d. b. welche werth ist zer- 
brachen zu werden, entweiht wird. Denn des Lehmden . Bild, der 
etwa eben vernrthcilt wurden wäre, konnte noch nicht unter den ima- 
gines familiae sein, ln der Kaiserzeit ist es mehrmals geschehen, 
dass durch Senatsbeschluss verboten wurde, die imago eines des Hoch- 
verraths für schnidig Erklärten bei den Leichenbegängnissen der Fa- 
milie zur Schau zu tragen. Taoit. Anii. II, 32. ne imago Libonis 
exsequias posterorum eomitaretvr. , und so war es Jedenfalls in Be- 
zug auf Brntus und Cnssius geschehen ; daher es bei dem oben er- 
wähnten Leichenbegängnisse der lunia heisst: sed pracfulgebant Cat- 
sius atque Brutus, eo ipso, qiiod effigies eorum non visebantur. So 
wurde denn auch unter Nero C. Cassins Longious unter dem Vor- 
wände exilirt, dass er unter den Bildern seiner Vorfahren den Mörder 
Caesars anfgestcllt habe. Ta eit. Ann. XVI, 7. quod inter imagines 
maiorum etiam C. Cassii gfflgieni coluisset ita inscriptam ; du ei 
partium. Sueton. Ner. 37. quod in feiere geutili stemmate C. 
Cassii, percussoris Caesaris, imagines restituisset. 
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Lässt es sich nun auch nicht leugnen, dass diese mächtige 
Aristokratie dem ausserhalb ihres Kreises aufstrebenden Ver- 
dienste hinderlich wurde und ihrem eigennützigen Interesse 
nur zu oft das Gemeinwohl aufopferte, so darf man doch auf 
der anderen Seite auch nicht verkennen , dass in den Zeiten 
maassloscr Bewegung sie der ultraliberalen Partei gegenüber 
ein nothwendiges Gegengewicht bildete. Sie ist , wie natür- 
lich, der Hauptstamm der conservativen Partei, der Op lim a- 
ten, im besseren Sinne des Worts der Gutgesirtnten , d. h. 
aller derer, welche das Wohl des Staats und der Einzelnen in 
kräftiger Aufrechthaltung der bestehenden Verhältnisse sa- 
hen Zu dieser Partei vereinigte sich mit dem Senate und 
der übrigen Nobilität hauptsächlich der Stand der Ritter , aber 
auch aus den niederen Ständen Alle, welche Gleichartigkeit 
der Interessen oder der politischen Gesinnung, auch persön- 
liche Anhänglichkeit dazu hinzog' Immer aber hat die No- 
bilitäl der Partei Charakter und Farbe verlieben , und so ist 

475) Im edelstea Sinne fasat den Namen Cio. p. Seat. 45. Duo 
gencra tfmper in hac eivi/ate fuerunt eorum , gut vertari in repii- 
blira atgue in ea se ajrcettenHiu fferere studuerunt i quibin ex ge- 
neribiis alleri se populäres, aUeri opiimates et haberi et esse volue- 
runt. (Jiii ea, gitae Jnciebant, quaegue dicebant, multitudini iueun- 
da esse volebant, populäres ; qui autem ita se gerebant, ul sua ron- 
silia optimo cuique probarent, optimales habebantur. und weiterhin: 
Oiunes opiimates sunt, qui neqiie norentes sunt, nec natura improbi, 
nee furiosi, nec inalis ilomesticis impediti. Vgl. oap. C6. qui autem 
praecipue suis cervicibus tanta niunia atgue reinpubticam sustinent, 
ii sernper habiti sunt optimatium prinripes , auetores et conserrato- 
res eiritatis. Man kann rreitirh nicht sagen, dass die rSmiachen Opli- 
maten gerade dieser BcgriDserklärung entapruchen hätten; wenig.stens 
gab es darunter versehirdene Fractionen und natürlich, namentlich iiu 
Ordo senatorins eine nicht geringe Anzahl Ultra-Tur^s, wie sie Cie. 
p. C I u e n t. 55. trefllich schildert: ii, qui se voliinf posse oinnia, ne- 
que praelerea quidguam esse aut in homine ullo , aut in ordine. 
Auch verwechselt er, und wohl absichtlich, die sich anschliessende 
Partei mit den eigentlichen Optiinaten, die er nur als die principes 
hinstellt. Vgl. die folg. Anm. 

76) Cic. p. Scst. 45. Quis ergo iste dptimus quisque? — sunt 
prinripes eonsilii publiei; sunt, qui eoruin sretam sequuntur ; sunt 
maximorum ordinum homines , quibus patet curia; sunt muniripa- 
les rustieique Romani; sunt negotia gerentes ; sunt eliam libertini 
opiimates. Vellei. II, S. Tum opiimates-, senatus atgue equestris 
ordinis pars melior et maior , et intacta perniciosis consiliis plebs, 
irruere in (jraccknm. 
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es natürlich, dass man die Optimalen mit ihr idenliGcirte und 
sic eben so wie diese der Plebs enlgegensetalc — Diejsen 
Optimalen gegenüber slanden als Pariei der Bewegung die po- 
puläres; ein eben so zweideutiger und vieirältig geniiss- 
braucliler Name. Wenn Cicero eines Tliciles erklärt; Qui fff, 
quae faciebant, quaeque dicebant, multitudini iucunda ette 
fo/ebn/il, populäres (habebantur)., so selzl er anderwärts die 
wahre Popularität in die Sorge für das Wohl und Beste les_ 
Volks Wenn nun aber auch beide Erklärungen, sich sehr 
wohl vertragen, und wenn es auch nicht geleugnet wenlen 
kann, dass V'^iele, welche vor Anderen populäres genannt Zu- 
werden verdienen, wirklich in ihren Be.strcbungen das' Beste 
des Volks, d. h., der von der Nubiiilät beeinträchtigten Klas- 
sen im Auge halten, so ist doch nicht zu leugnen, 'dass die 
Aliltel, deren sich selbst solche bedienten, oft nicht weniger 
ungesetzlich waren, als die entgegengesetzten Beslrebungen 
der selbstsüchtigen Nobililät, und daher kömmt es, dass der 
Name die gute Bedeutung fast ganz verloren hat, und- eines 
Theils mit sediliosus und turbulenlus idenlificirl worden ist ’•); 
anderen Theils den bezeichnet, der nach der Gunst der Menge 
strebt und in der Masse des V'olks, nicht in den Optimatett, 

■ t 


477) Daher bei C ! c. de leR. III, 17. die hx de svffra^iit ; Opti- 
mahhut no/a, phbi Ubera tiinlo. Tacit. An». IV, 32. von de» Ge- 
scliifhlsfhrcibern der früheren Zeiten : si i/tiando ad interna prae- 
verterent, diseordias cunmltim adversutn tribanos , agrarias framen- 
tariasque leges, plebit et optimalium eertamina , libero egrestu me- 
tnorabant. In diesem Sinne spraeb die Gegenportei mit gehässiger 
Bedeutnng von einer natio oplitnaliiim. Cic. p. S e s t. 4i. 65. 

78) Cic. Catil. IV, 5. quid interrit inter hnitalem eonciona- 
torum et animum t’ere populärem, laluii populi contuhntem. Wie 
Cicero, der ncit entfernt »ar, ein popularis im damaligen Sinne zu 
sein, das Wort verstand, oder wie er kUnstlieb sich Popoiorität zu- 
zuschreiben suchte, lehren besonders Stellen, nie de lege agr. I, 
7. 8. II, 3. 4. 37. Seine wahre Meinung ist, was Atticus aussprirht, 
de leg. III, 17. Miki vero nihil unquam populäre placuil; eamque 
optimam rempublieam este duto — quae sit in potestalem upti- 
morum. 

79) Cic. p. C lue nt. 34. coneionet quutidianae , teditiote ao 
populariter concitalat. und ebend. pupularit homo ac turbulentus. 
vgl. de prov. cons. 17. populäres Impetus populari praesidio pro- 
pulsare. 
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seine Stütze sucht. So zeigt sich auch hierin der Unterschied 
zwischen Nubilität und 0|itiinatcn ; denn es konnte jemand der 
höchsten Nobilität angehören, und doch, wenn er den Weg 
der Popularität vorzog, sich ini entschiedenen Gegensätze zu 
den Optimaten beGudeu ^ 


Die Ritter. Ordo equester. 

Das Institut der Ritter war ursprünglich zwar ein rein 
militariscLcs, niclit ein W'esentlicb von Geburt oder VermÜgeu, 
sondern vom wirklichen Kriegsdienste abhängiger Stand , so 
dass die Körperschaft der Ritter in den Personen forlwähreud 
wechselt, und der Einzelne nur auf die Zeit seines Dienstes 
als wirklicher Reiter im Kriegsheere die Eigenschart eines 
eques besitzt und emcrltis stipendiis mit Abgabe des Ritter- 

480) Das ist die gcwübolictistc Bedeutung dos Ausdrucks. Liv. 
IV, II. //er minime populäre minuferium y wgro näsignando soriis, 
XXII, 25. Dictator concionibus se abstinuit , in actione minime po- 
pularU, und das tnlfl mit dem multitudini iucundum Cicero’s zu- 
Hammen. Wie aber die Interessen der Menge andere waren als die 
der Optimaten, so war es auch natürlich,^ dass der, welcher popularis 
sein wollte, von den Letzteren, deren Haupt der Senat war, als ein 
Abtrünniger angesehen wurde. Eine llauplstelle darüber ist bei Cic. 
de prov. cons. 16. yeminem unquam est hie ordo complexu» Ao- 
noribut et bvncßriis suie, qui uilu/n dignilatem praesfabiliorvm ea, 
quam per tio# esset adeptus^ putarit. nemo unquam hic pot ui t 
esse pr i n n e p s y qui malueril esse popularis. Sed Aowii- 
nes aut propter dignitafem suant dijfisi ipsi sibi , aut propter reli^ 
qw/rum obtrectafionem ab huius ordinis coniunctione deputsi saepe 
ex hoc portu se in iltos Jhiclus prope neressario contulcrunt. qui 
ti ex itla iactatione cursuque popu/ari bene gexta re publica refe» 
runt adspectum in curiam , atque huic amplissimae dignitaii vom- 
mendali esse volunt y non modo non repellendt sunt , verum ctiam 
expetendi. Das ist in Bezug auf Caesar gesagt, und damit zu ver- 
gleichen Catil. IV\ 5. quonititn haue is in republica eram, quae 
popularis habclur, secufus csl. Dagegen p. C l u e o t. 55. L. Sulla^ 
homo a populi causa remotissimus. — Der Erste , w elcher in einer 
Zeit, wo nur noch eine patricUche NobiütUt bestand, das Rei.spiel 'sol- 
cher Lossagung von ihr gab und seine Stütze in der Plcb.s suchte, 
war vielleicht Sp. Cassius; mehr noch Sp. Maelius ; am eul.schiedou- 
steo M. ManliuH Cnpitoliiins. Liv. VI, II. primus omnium ex patri* 
bus popularis factus cum plebciis magistratibus consilia communis 
care; criminando patres, alliciendo ad se plebem iam aura, nun 
eonsilio Jerri , Jamaeque magnae malle quam bonae esse. cap. 20. 
Consensu opprimi populärem virum, quod primus a patribus ad ple- 
bem defecisscL 
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pferdes aufliört, der Klasse der Kitter aiizugchöreii. Allein in- 
dem diese Reiterei eine von der übrigen Bürgerschaft abgeson- 
derte Klasse mit besonderer politischer Berechtigung bildete ; 
in den Volksversammlungen als ein ausser den iiinf Klassen, 
und gewissermasseu über denselben stehendes Corps stimmte, 
und überdicss die Wählbarkeit zum Ritter au den höchsten 
Ceiisus gebunden war, lag schon in dieser ältesten Organisa- 
tion der Keim zu einem besonderen Kitlerslande, der nur durch 
spätere Einrichtungen sich erweitert und seine Bedeutung ver- 
ändert und nun erst als eigentlicher, vom Staate anerkannter 
Stand, als ordo equester anflritt. Oie ältere Zeit kennt 
überhaupt den Unterschied der ordines in solchem Sinne- 
nicht ■) : es stehen sich anfänglich nur Patricier und Plebe- 
jer, dann Mobiles und ignobiles (Letztere eben auch als Plebs) 
entgegen. Erst mit dem Entstehen des ordo equester scheint 
auch ein ordo senatorius unterschieden worden zu sein, so 
dass man nun drei Stände, Senat, Ritter und Plebs zählte **); 
wiewohl die Benennung ordo vorzugsweise den beiden erste.- 
ren beigelegt wird, so dass uterque ordo Senat und Ritter be- 
deutet Man ist dann weiter gegangen, und hat neben der 
freigeborenen Plebs (ingenua) einen ordo libertinorum nnter- 
schieden und ausserdem den Namen auch auf einzelne, durch 
gemeinsame Beschäftigung verbundene Bürgerklassea angewen- 
det, so dass man von einem ordo scribarum, aratorum n.s.w.' 
spricht, ohne damit eigentlich Stände von besonderer politischer 


4SI) PI in. XXXIII, I, 7. Sed anuli plan» medium ordinem ier- 
tiumque plebi el palribut inseruere. Mehr darüber unten bei der 3. 
Periode. 

82) Vellei II, 100, 5. aliique minorü nominit , ulriutque ir- 
dinit viri. S ne ton. An g. 15. Irecenlot ea> deditieiü eleclos utri'is- 
qut ordinis. 

'83) Cic. Verr. I, 47. Et hoe tum de »ella vir optimut dixil; 
Equiti Romano tarn locupleti liiertinut »it homo her»» T U modest tm 
ordinem, quod itlinc vivut »urrexil. vgl. Pseudo-Ascoo. u. cip. 
48. Catil. IV, 8. Sueton. de i 1 1. Gramm. 18. Z>. Cranitiu» — 
ordinis libertini. Cic. Verr. 111,78. el in hac causa scribarum or- 
dinem in me roncilabit UortensiusT eap. 79. Ordo est honestus. und 
cum in eo ordinc videamus esse mullos non idoneos, II, 6 . si tui- 
quam ordini, sioe aratorum, sioe pecuariorum , sice mercafor tm 
probalus sit. 
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Uedentnn;' bezeicboen za wollen. Alle diese Ständevcrscbic- 
denhciteii, den ordo senatorius nicht ausgenommen, werden 
schicklicher unter anderen Relationen betrachtet; nur die Be- 
deutung des ordo equester verlangt eine selbständige Erörte- 
rung , weil er eben nur als ordo Einheit und politische Gel- 
tung hat. 

Da nun, wie schon angedeutet worden , das Institut der 
Kitter ursprünglich ein ganz anderes war, als in der Folge der 
gleichwohl daraus her\orgegangene ordo equester , so hat man 
es in seiner historischen Entwickelung nach gewissen Perioden 
zu betrachten^»*). Die erste reicht bis zum Jahre d. St. 351. 
und umfasst die Zeit, wo es nur equites equo publico gab; 
die zweite, bis zur Zeit der Graceben, kennt neben dem alten 
Institute eine neue Art von Rittern, welche suis equis dienen, 
eine Reiterei nur für den Krieg, ohne besondere politische 
Geltung; in der dritten, von den Gracchrn an, besteht unab- 
hängig vom Kriegsdienste ein bleibender Rittersland, und end- 
lich kann als vierte Periode die Zeit nach denAntonincu gellen, 
wo es einen Rilterstand nicht mehr giebt und der Name eques 
nur noch als Titel erscheint. 

Die erste Gründung des Instituts wird Romu las zuge- 
sebrieben , der dem aus den Tribus gebildeten Fussvolkc 300 
Ritter hinzugefügt habe, so dass jede der dreissig Curien deren 
10 nach eigener Wahl stellten. Die meisten Schriftsteller be- 
trachten das als eine gleich nach der Gründung der Stadl und 


484) Es sind in der nenesten Zeit sehr gediegene Untersnehnnsen 
über den römischen Rilterstand angestellt worden , durch welche die 
ältere unbedeutende Literatur ganz entbehrlich geworden ist. Die be- 
deutendsten Schriften sind von Zumpt, lieber die röm. Hilter u, 
den Hilteratand in Rom. /Ibhandl. d. Bert, jtkad. 1839. auch besond. 
Berl. 1840. Marquardt, Histor. tquiUtm Rom. lib. IV. BcrI. 1840. 
Dazu M a d wig, de loco Ciceronia in l. ly de rep. etc. Opuac. I. 
p. 72. und die gedrängte, aber sehr vollständige Darstellung Rcins 
in der Real-Encykl. d. kl. AUerth 111. S. 209 IT. Zn vergleichen 
ist ausserdem M u b I e r t , de equit. Rom. Hildesh. (1834.) Hnschke, 
yerf. d. Sero. S. 42 ff. 341 ff. Göttling, Röm. Staataverf. S. 166. 
225 ff. 253 ff. 372 f. Peter, Epoehen. S. 4 If. 247 ff.— Wenn ich 
auch die Untersuchung noch keinesneges für geschlossen erklären mag, 
so kann sich doch meine Darstellung nur an diese gründlichen Arbeiten 
anscbliessen, wiewohl ich nicht in allen Punkten iibereinstimme. 
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vor dem Ilinziitrelcn der beiden anderen Stämme getroflene 
Kinrichlung, ohne daran Ansloss zu nehmen, dass die drei 
(^enturien als Ramnenses, Tilienscs und Luecrcs eben die Na- 
men der drei Stämme fuhren Das ist jedenfalls der Grund, 
weshalb Livius die Errichtung dieser Reiterei erst nach dem 
Frieden mit den Sabinern gesehehen lässt ®®). Die drei Cen- 
turien waren militärisch in 10 turmac abgethcilt, jede zu 30 
Mann und, wie angegeben wird, je aus 10 Ramnenses, 10 
Tilienses und 10 Luceres bestehend, und an der Spitze jeder 
solchen Decuric stand ein Dccurio®^). Das gcsammle 


4S5) Dionys. II, 13. — or« %a\ v(oTt]T09 alr^ rtroi 

üvvrtTayuivii>i f ffvXanffi trfxa tov o<äuaro6 nai xd 

»artrTfiyot'Ta ruiv l\iyioy T^tetKoatov^ /x r<Jv 

ardtofv oixoßy rovs f(t(iOjturiOTdrov<s ro7c oettmotv irTtXtidutvot , oiV 
dn^di^i^av at tf^üxgat xdv avror jgfirtov, rottf ^ovXtvxdSf imdartj 

ffgärga dlxn \4ov9t rovrovi rov9 dvSga^ ««i'TTfpJ avrov Plut- 

nreh. Born. 13. KTi<j\ftioij9 df riftf -rrgviTOv /itr oaoi» xjy iv 

T/XiHia ets avriayuara oxgartvfnxd dutXfy. ‘txaoxop di avvrayua 

TgioxiXiifjy 7/V xni Tgtnxoowjy hrrtiutv. Genan so erzählt flueh 
Zonar. VII, 3. Beide fachen vun der irrijtcn Vorslellunff ans, als 
habe es damals mehrere Legionen und so auch mehrere Scliaaren Rei- 
terei , jede zu 3U0 , gegeben. V^gl. loann. Lyd. de mag. 1, 9. 
Paul. Diac. p. 55. Ce(cre$, — qui priiuitut electi ^fuerunt ex sin^ 
gulis curiU deni, ideoque omnino trecenti fitere, undServ. z. Aco. 
iX, 37Ü, 

8ß) LIv, I, 13. Eodem tempore et centuriae tres eqnitum ron- 
scriptae sunt ^ Hamnenses ab thmulo , ab Tito Tatio Tilienses ap^ 
Lucerum tiominis tt ori'^inis causa incerta cst. Eben so 
versteht cs Flor. I, 1, 15. 

87) Varro L. L. V', 16. p. 93. Turma terima est {ein u abiit), 
quod terdeni equites ex tribus tribubus Taliensiumy Hamniuitiy Lu^ 
eerumßehant, Uaque primi singularum dccuriarum decuriones rf/W/, 
qni ab eo in singulis turmis sunt etiam nune terni. Dasselbe üagt, 
zwar nach Curiatius, aber mit denselben Worten Fest. p. 355. 
J'urmam, Lehrreicher ist Polyb. VJ, 25. naQanXijoiuii di xni roec 
tnrrsis tts tXa9 dixa dtttXov • txdoryjt di rgeti TTgoxglrovatv iXdgxf*9, 
ovros d* avtol rgfti rrgotiXit^or ovgayovt, d uir ovy TrgwToe 
iXdgxV^ Vy^treu ti}f iXqs* ol di dro dexadagyety ix^e^s rä^ty, xaXoixTat 
di TTayne dexovgiioyec , un TxagotTOS di rou Txpwrov TxdXtv 6 dtvtigoS 
iXdgxov Xapfidytt td^ty. Die ovgayoi sind die auch von Varro erwähn- 
ten optiones. vgl. auch Isidor. Orig. IX, 3. Anders berichtet in- 
dessen davon Dionysius. Er sagt vom Tribunus Celerum It, 13. 

yn^ xai TovTtuy qysjtwy 6 d<«yni'/ffraroff, rgeis v7riTdp,aar ixerov- 
rngytti, xal rrr ixliyotf irigoi VTTodesar/^ai tXQVTtf 

IVun kann rrellich darüber, dass jenes die wahre Organisation der al- 
ten rümischea Reiterei gewesen sei, kein Zweifel sein ; aber das 
sebeioi doch Io Frage kuuinien zu künnoii , ob sie auch die Ursprung- 
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Corps führte auch den Namen Cel eres***) , ein Name, der 
irrig auf eine besondere Leibwache des Königs bezogen wor- 
den“*), vielmehr aber mit equites ganz gleichbedeutend 


liehe war und der iiUcslen küoiglicfacn Zeit augehörte. Die 3 Centu- 
rionen , welche Dionysius angiebt, vertragen sich nicht mit der Ein- 
theilung in 10 Türmen, und wollte man aniiehmen, er sei im Irrthume, 
so müssen doch die Centurioe ei|uitum eine andere Bedeutung 
gehabt haben , als die einer blossen Zahl von 300. Wenigstens scheint 
mir die Behauptung llusehke's, lerf. ä. Serv. S. 109., dass vor 
Servius die Bitter gar nicht in Centurien abgetheilt gewesen seien, 
wobei die Zeugni.sse ans Livius und Dionysius venvorfen werden, 
durch nichts erwiesen. Ausser Livius und Dionysius sagt auch Pa- 
ternus b. loann. Lyd. I, 9. iv Xf-iol 8i inaxovTaot ovva- 
yt/iiytie xf/t invinljt Swä/ietat, rptoiv inoiyi/toK avräx SU^ 
tTttli, Pnuvitat *al Tirlovi !ati~>v »al ^iovxifat. Und wenn man wirk- 
lirh annehmen w ollte , dass Livius den Ausdruck mit t'nrccht gebraucht 
haben küniie, so stehen doch die drei Abtheiinngen der Ramnenses, 
Titienses und Luceres unantastbar da , und deren Gc.sammtheit kann 
nicht aus den einzelueu Türmen berausgclcsen werden, sondern es ist 
unverkennbar, da.ss sie abgesonderte, gesehlosscne Corps bildeten. 
Wenn Niehuhr I. S. 461. sogt; ,.l)ie Centurien der Kitter hatten 
mit der Form des Heeres nichts gemein ; die Tünnen der Heuterey ent- 
sprachen ihnen anf keine Weise.“ so gilt das in Bezug auf die twr- 
vische kerfassung; aber mit dieser war auch das ganze Institut der 
Ramnenses, Titienses und Luceres alterirt. ln keinem Kalle sclieiiit 
mir die Sache entschieden. 

488) Der Name wird theils von dem angeblichen Celer, der den 
Remus erschlag, am häufigsten von der Schnelligkeit des Dienstes, am 
wahrsehrinlichsten von TtiXiit abgeleitet. Alle diese Etymologien fin- 
den sich bei Serv, z. Aen. XI, 603. namque et equilei kabuit Ho- 
tnulut — quot Ceteres appellaoit, vel a eeteritate , vel a diire Cefe- 
re. — Alii hox Ceteret ideo appellatot dicunt , quod esrplorationet 
obirent et, quae usut exireret, veloriut farereiit. alii a Graero di- 
ctum putant, quod ext k/A^c. Vgl. Anm. 490. 

89) In der Angabe , dass Romulus eine solche Leibwache gehabt 
habe , stimmen alle .SchriRsteller überein , aber aus was Tür Leuten 
sie bestanden habe, darüber erklären .sie sich verschieden. Liv. I, 15. 
trecentoxque armatox ad euxtodiam eorporix, qtiox Celerex appelfavit, 
noH in bello xolum , xed eiiam in pace kabuit. Er hat also wohl 
wirklich die Celeres, für ein von den Rittern verschiedenes Corps ge- 
halten, und entschiedener ist das von Plutareh. Rom. 26. 'jlaav 
9i nxpl avxiiy ixi xäv vlmv oi tcaXoiptuoi A/hpii äird x^t rrspi xie 
SnxoKgyiat ö^cr^roc. und N u m. 7. UaqaXaßiiv 8i tt/v iqxr/v nquiTov piv 
xö zöiv XQia»oaio)v aian/pa Siikvaev , oie ’Piu/iiXot ix<uv d<i zxigl xb 
owpa KiXxqat nt/otqyiifivaev, oirxp tttxl xaxxit. ausgesprochen worden. 
Dasselbe findet sich auch ganz gleichlautend bei Zonar. Ml, 3. 4. 
Da nun von einer Auflösung der Ritter nicht die Rede sein kann , so 
werden hier offenbar die Celeres als Leibwache von ihnen unterschie- 
den. Dagegen lässt Dionysius die Ritter selbst diese Leibwache 
bilden, ll, 13. wo eben nur von den Celeres als Rittern die Rede ist; 
ol' Haxä xtiXir piv atxpoqöpox xx avz^ zzaptjKoXov&ovv ua> ztSy xulevopt- 
ro)v imtjpizaf xarö Sc xkt ozpuxxiae npipaxol xx ^aav uat zzapaanx- 
aiai. Noch anders endlich stellt es Paternus dar, aacb welchem 


ist ****) ; daher aach der Befehlshaber der ganzen Reiterei unter 
den Königen Tribunus Celerum heisst. Weniger klar ist die 
Bedeutung der in alter Zeit ebenfalls den Rittern bcigelegten 
Namen Irossuli und flexumines oder wahrscheinlich rich- 
tiger flexunles»*). 

Tullns Hostilins verdoppelte die Zahl der equiles*^). 


■Ui den Kussvolke 304 seutati des Romnius Leibwache waren , bei 
loauB. Lyd. de mn|r. 9- ü rr/C orfartät t^mcmooiovc oxovrä- 
euve, €»c 'Pipfiaiol ipaotp avzi rov dewidutfrac, wpöc ifvlatt^v iSiav 
Q$at. und nun spricht er erst von des Rittern. Es ist also die Vor- 
stellung von einer solchen Leibwache allgemein ; aber es haben dar- 
über mehrfache Missverständnisse Statt gefunden , die kaum mehr auf- 
geklärt werden können. Nur so viel scheint gewiss, dass entweder 
sie ans den Rittern selbst bestand , oder dass ihr der Name Celeres 
nicht xukommen konnte. 

490) Dionys. II, 13. moput H xoiviv mrarrtt, S xai o< nrtuni- 
ottjacLv (?^, Aiyov lie /tif ot 'Triiionl ygiifovaip, itrl Tgcd|vri7~ 

TOS Tc«»’ rntigmiüp' Toit irol/tovS not Tay(<s ent rä fpj’a Kiugas 

o! 'Ptuftaiot Hoioioiy üit 9t OiaXigiot o 'jinlat moolv, eni rot riytfiivpt 
Toör i%ovTit oyofut. Paul. Diac. p. 53. Celertt antigui dixerunt, 
quot niine equitet dieimut , a Celera, inler/eetore Rami eie. PI in. 
XX.\III,2, 9.(Bamb.) Equilum quidam etiam nemen iptum tarpe varia- 
lum etl, in iit quoque qui id ab aquitalu Irahabant. Celarat aub Ro- 
mulo ragibutque appaÜati tunt eie. Eben so Serv. i. Aen. XI, 
603. (Anm. 488.) Missverstanden ist vielleicht Patern, b. Lyd. I, 9. 
ngoniRtuu Si nai rpuixoaiovc i'nnörae tm 9vviptot. KtXtglf rtyi oörio 
näiovpirif rqr qi(oyTl9a tovtiop nagadoit' rairtp ovosicdogtime nnat 6 
orporöc ntligtot rors ■ngottiyogei9r,aa.v. , wenn nämlich orparöc von 
dem ganzen Heere zu verstehen ist. 

91) Plin. XXXIII, 2, 9. Celarat lub Romulo ragibutque appel- 
lati tunt, dainda flexuminat, potlaa troituli, tum oppidum 
in Tuteit citra f'oltiniot pattuum IX M. eine ullo prditvm adiu- 
mento eepittanl riut voeabuli ; idqua duravit ultra C. Graeekum. 
Inniut eerte , qui ab amicilia eiut Graerhanut appellalut ett, teri- 
ptum raliquit kit verbit ; „Quod ad equatlrem ordinam attinet, an- 
taa irottulot voeabant , nune equitet voeant: ideoque quia nun in- 
telligunl irottulot, nomen quid valeal, mullot pudel eo nomine ap- 
pellarf" ; et eautam , quae tupra indirata ett, exponit, tnutVojyue 
etiamnum tarnen Irottulot voeari. Dieselbe Erklärung des Namens 
geben Paul. Diac. p. 367. und der Schol. z. Pers. 1, 82. Da- 
gegen werden in späterer Zeit kominet delieatioret (aber dorhsvobl 
vom Ritterstande) trottuli genannt , jedenfalls spottweise. So schon 
Varro b. Non. p 49 M. p. 34 G., wo die Erklärung torotuli iiuch 
nur ein Scherz sein mag. Senec. epist. 76. 87. Was Husebke, 
J'er/. d. Sen, S. 486. 704. von einem Unterschiede sagt {equitet als 
schwere, ßexuminet als leichtere , trottuli als ganz leichte Reiterei), 
das entbehrt nicht nur aller Begründung in den Quellen , sondern wi- 
derspricht ihnen selbst. Der Name flexumines ist jedenfalls ver- 
derbt; der Bambergensis giebt dafür flexuntes und das wird bestiitigt 
durch Serv. z. Virg. Aen. I.\, 606. „Fleetere ludut equot“. Fle- 
etere autem verbo antiquo utut ett) nam equitet apud vetaret Flrxu- 
tet voeabantur, ticul ait f 'arro Herum kumunarum. . . 

92) Liv. 1, 30. equilum decem turmat ex dibanit legit. Der 
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Nach der Eroberung Alba’s schuf er 10 neue Türmen , sei es 
nun, dass er dieselben aus der nach Rom Terpflanzlen albani- 
schen Bevölkerung nahm, wie Livius sag^, oder dass die Cu- 
rien die doppelte Zahl stellen mussten, nachdem die Legionen 
hauptsächlich aus dem neuen Zuwachse gebildet wurden 
Die Zahl der Centurien wurde dadurch nicht verändert ; es 
blieben deren drei , aber Jede zählte nun 200 Ritter. Diese 
Zahl von 600 Rittern fand Ta r quin ins Prise us unverän- 
dert vor, obgleich unter Ancus Marcius die römische Bevölke- 
rung durch Zuführung vieler Latiner sich bedeutend vermehrt 
hatte. Die Veränderung, welche der hochsinnige König beab- 
sichtigte, beschränkte sich gewiss nicht auf Errichtung neuer 
Rittcrcenturien, sondern wahrscheinlich sollten neben den drei 
alten Tribus aus dem albanischen und übrigen latinischen Volke 
neue gebildet, oder vielleicht schon eine ähnliche Einrichtung 
getroffen werden, wie später durch ServiusTullius geschah'*). 


Aasdruek berechtigt gewits nicht, mit Sicherheit anf die Eintheitaog 
Io Türmen zo schliessen, und Livius spricht sonst nur von Centurien. 
Vater. Haz, III, 4, 2. sagt nur: equetlrem ordinem uberiorem re~ 
liquit. 

493) Das ist Göttlings Meinung, StaaltverJ". S. 325. 

94) Es ist allerdings anfrallig, dass Dionysius, wo er von 
der Absicht des Tarquinius spricht, das Wort qvXal gebraucht. III, 71. 
OfTot i Nlßiot ßovXofifvoi noii riy TaQxvriiu rpsis ifvXät Irifae 
ärroieiiat p/ae i» tiür vji altoü n'pörspov »aTtiXiVfitvoiv iTnriiuy, nal 
notqaat rae fTTt^Xrovt qvXät tavroS tc xo! rviy idiW iralfiur i:turv~ 
fiovt, ftövot öxrtCTS. cap. 72. d ixityoe, or tqqy ivayiuo&ijval 

rroTS ry ßaaiXti nXt/oyae tXaaoöywy Ttoi^aai rag ipvXos ßovXo* 
(‘iyy/. Auffälliger noch sagt Flor. I, 5. Hie et tenatue maiettatem 
numero amptiavit et eenluriit tribus auxit, quatenus jttlus 
Navius ti um er um augeri prohibebat., wo zu numerum nicht wohl 
etwas anderes als tribuum ergänzt werden kann. Endlich sagt aus- 
drücklich Fest. p. 169. Xavia. — Nam cum Tarquinius Priscus 
institutas tribus a Homulo mutare veilet etc. und auch bei Zo- 
nar. Vll, 8. heisst es: nivTuit Si xol aXXu nXtim {*atyoTÖpqoiy ü'x, 
<> pr) xst'ltitres XaeviotTue q>vXät avröy ßovXri&ivra peTauoapilaai 
KSXiiXvxsy. Es scheint also bei Dionysius eine missverstandene iVach- 
richt ZU Grunde zu liegen, dass Tarquinius das von Tullns Hostilins 
und Ancus Marcius dem römischen Staate einverleibte Volk als neue 
Tribus den alten an die Seite stellen wollte, und das ist an sich ganz 
naturgemäss und erhält durch die darauf folgenden Einrichtungen sei- 
nes Nachfolgers hinreichende Bestätigung. Es hat auch keinen rech- 
ten Sinn, dass Tarquinius die neuen Abtbeilnngeu''babe nach sich und 
reinen Freunden benennen wollen, wenn man damnter nur Rittercen- 
turien verstehen will. Denn was Cicero sagt : nee potuit Tilien- 
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Allein sein Vorhaben scheiterte an dem Widerstande der Alt- 
biirger und des Aognr Altus Navius und der König musste sich 
begnügen, zu den bestehenden 600 Rittern eine gleiche Zahl 
liinznzuriigen unter denselben Namen der Raninenses, Tilien- 
scs und Luceres, nur dass sie von den alten Cciiturien als 
posteriores oder secundi unterschieden wurden. So 
hätte es nun in den drei Centurien 1200 Ritter (in jeder 200 
priores und 200 posteriores) gegeben; allein diese Zahl, so 
natürlich sie sich ergiebt, wird gleichwohl von Livius nicht 
angegeben. Es sind überhaupt nur zwei Schriftsteller, welche 
über des Tarquinius Einrichtung genauere Nachricht geben: 
erstlich Cic. de rep. II, 20. Deinde equilatum ad hunemo- 
rem conslituü, qm usque adhuc est retentus ; nec potuit Ti- 
tiensium et Ramnensium et Lucerum mutare, cum cuperet, 
nomina, quod auctor ei summa augur gloria Attus Navius 
non erat. — Sed tarnen prioribus equilum partibus secundis 
additis CIO ac CC fecit equites, numerumque duplicavit, 
postquam bello subegit Aequorum magnam genlem etc. Die 
einzelnen Sätze dieser Nachricht sind nachher zu erwägen : 
hier ist zunächst entgegenznstelleu, was L i v. I, 36. darüber 
berichtet : Neque tum Tarquinius de equitum centuriis quic- 
quam mutavit: numero alterum tantum adiecit, ut mille et 
octingenti equites in tribus centuriis essent. Posteriores 
modo sub iisdem nominibus, qui additi erant , appellati sunt, 
quas nunc, qma geminatae sunt, sejv vocant centurias. Die 
gewöhnliche Lesart der Handschriften und alten Ausgaben ist 
mille et trecenti; nur der Mcdiceus*»*) und die von Rhenanus 
gebrauchte Wormser Ildschr. geben mille et octingenti; die 


tium, Ramnemium et Lucerum mutare, cum cuperet, nomina, das 
■st gewiss irrig. Alle Schriftsteller, L iv i o 8 , Dionysias, Pestas, 
Plorus, Valer. Hai. 1,4,1. Zonaras, stiminea darin iibereiu, 
dass er eine durchgreifende Veränderung vornehmen wollte. Nur A u- 
rel. Viel. 111. 6. sagt wie Cicero: nomina mutare non potuit. 

495) Es ist nur Versehen, wenn Rein, Real-Encycl. III. S. 210. 
sagt, der Mediceus haho mille et ducenti. Gerade nach ihm hat AI- 
schefski mille et octingenti beibchnlten j aber bei der heutigen Weise, 
die Varianten unter den Tc.xt zu setzen , kann man allerdings Iciebt 
irre werden. 
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Zahl dagegen, welche man erwarten sollte, mille et ducenli, 
findet sich nirgends. Gleichwohl muss diese Zahl durchaus als 
die richtige angesehen w'crden, nicht wegen Cicero, dessen 
Text vielleicht verderbt ist, sondern eben, weil sie sich aus 
Livius ganzer Darstellung nothwendig ergiebt, so dass auch 
er selbst nicht etwa irrlhüinlicb CI3DCCC angegeben haben, 
sondern die Zahl nur aus CI3 et CC verschrieben sein kann. 
Denn das kann nicht geleugnet werden, dass Livius ursprüng- 
lich 300 Ritter anuimmt ; dass er durch Tullus Hostilius an- 
dere 300 binzukommen lässt : und diese Zahl verdoppelt Tar- 
qninius (allerum tantum adiccit) nicht nur nach Livius , son- 
dern auch nach anderer Schriflsleller Zeugnisse^*®). Wären 
nun durch Tarquiniiis die Genturien auf die Zahl von 1800 ge- 
bracht worden, so hätte er 900 Ritter vorfinden müssen , was 
gewiss nicht anzunehmen ist. Denn es sagen zwar zwei nicht 
sehr gültige Schriftsteller®’), dass nach der Vereinigung mit 
den Sabinern auch die Zahl des Heeres auf 6000 und die der 
Ritter auf 600 vermehrt worden sei, und das würde allerdings 
mit den 300 des Tullus Hostilius 900 geben; allein jene An- 
gabe beruht auf der schon oben gerügten irrigen Ansicht, als 
hätten die 30 Curieii und mithin 300 Ritter schon vor der Ver- 
einigung der Stämme bestanden, und bedarf also keiner Wi- 
derlegung mehr. 

Was aber Cicero aiilangt, so enthalten seine Worte fol- 
gende drei für die Frage wichtige, oder doch dafür angesehene, 
Hauptsätze: cquUatum ad hunc morem constituit, qui usque- 
• adhuc est retentus; dann CU ac CC Jccit equites, und nu- 
merumque dupUcavit , postquam etc. Der erste dieser Sätze 


496)Aurct. Viel. III. C. Equitum renluriat numero du- 
plicavit. Indirekt Tol^t es nach aas der Scheidaag in primi und 
teeundi Hamnet u. s. w. S. Fest. p. 344. Sex l'tttae »acerdoles, 
lieber Cicero s. a. 

97) Plutarcb. Hom. 20. JiTihtaiaaätiatji äi Ttjt ndLwCi i»a- 
xbv utp IX JSaßipotv 'xazftlxiot Tif^ofxaTtX^x&qoaPt ai d« Xtytöipti > iytpovio 
TttCÜP fiip ii«xtayiXi(up, lixniaip Si i^axuoicup. loann. Lyd. de mag. 
I, 16. aot rpiaxoaiofi irifovt Inzörat ix rov ^aßipwp iO^POvi n} 'Eai- 
fidixiä a>!prffi&fi7jat orparw, <ui eiptu TtdiToe iiaxtayti.iovt /lip 7tiCop<*- 
Xovt, iSaxoatovs de iTtnÖTat, 

16 - 
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scheint indessen ohne alle Beziehung auf die Zahl zu sein: die 
Worte ad hunc morem constituit beziehen sich wohl nur auf 
den eguus publicus und das aes equestre, und aus ihnen winl 
man daher nicht folgern können, dass Scipio die von Tarquinius 
festgesetzte Zahl als die noch bestehende anerkenne, noch 
dass Tarquinius der Vollender des Instituts der Kitter gewesen 
und Servius nichts hinzugefügt habe. Dagegen kann ich die 
Worte numerumque dup/irai’it, postquam bello subegit Ae- 
quorum genlem , mit lluschke und Zumpt nur so verste- 
hen, dass Cicero wirklich eine abermalige Verdoppelung an- 
nehroe, und jede andere Erklärung scheint mir unnatürlich. 
Wenn er nun wirklich die parle* primae und sccundae als 
aus 1200 Rittern bestehend gedacht hat, so wäre die Zahl 
durch die neue Verdoppelung auf 2d00 gebracht worden, eine 
Zahl, die schon darum gar nicht denkbar ist, weil die 18 Cen- 
turien nicht darin aufgehen. Allein die Lesart der Handschrift 
(XACCC ist , wie Zumpt sehr richtig sagt, schon wegen des 
höchst aufTälligcn Gebrauchs von ac , statt mille ei ducentos, 
sehr verdächtig und ich neige mich seiner Ansicht zu, dass zu 
lesen .ist CIOIJCCC ®®), so dass durch die zweite Verdoppe- 
lung 3600 Ritter erlangt worden wären , als die Zahl , welche 
in der That, auch nach Livius , die einzig annehmbare zu sein 
scheint. Ist dicss aber der Fall , so erweiset sich auch sofort 
Ciccro's ganze Vorstellung als durchaus unrichtig; denn dar- 


498) Ilnschke, I'erf. d. Serv, S. 45. Zompt, in den /Ibh. d. 
Bert. Akad. S. 75. Die Erkliran;;, weicbe Grenzer und Andere vor- * 
ziehen, dass vumenimque duplicavit nur Epexcgesc des Vorhergehen- 
den sei, würde, wie Huschke richtig bemerkt, nur dann zulässig sein, 
wenn nicht der Satz, pottquam bello tiibegil nachfolgte. Was Gätt- 
ling, StaaUverJ. S. 328. gegen Huschke einwendet, ist in Bezug auf 
den Satz: cquilatum ad hunc morem comtituit etc. ganz richtig; 
aber das numerum duplicavit auf die Verdoppeluog der hostilischen 
60t) Ritter zn beziehen bleibt, auch wenn man die Interpunktion nach 
cqujtes ganz streicht, unnatüriieh, eben wegen des pottquam. 

99) Es kann sonderbar scheinen, dass man bei Livius, wo die 
Handschriften 1800 bieten, die nothwendig anzunehmendc Zahl 1200 
herstellen will, und bei Cicero dieselbe Zahl tilgt und die irrige, 1800, 
verlangt ; allein ich meine, es ist dicss gerade ein Zeichen der unbe- 
fangensten Forschung, die sich nicht mit dem Dnrgeboteoen , sei ca 
noch so erwünscht, begnügt, sobald es nicht mit dem Ganzen übcrciu- 
stimmt. 
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über kaon keiu Zweifel sein, dass die einen 1800 die seu' suf- 
Jragia , also seebs Cenlurieu , ausinachten , und dann bliebe 
für die übrigen 12 Centarien wiederum eine Zabl, in der sie 
niebl aufgingen 

Dieselbe Zabl von 3600 Rittern ergicbl sieb nun auch aus 
Livius, wenn, wie aus seiner ganzen Bereebnung bervorgebt, 
die Summe der Kamnenses, Titienses und Luceres, priores 
und posteriores, 1200 war. Sie bildeten in der serbischen 
Ceiiturienvcrfassung 6 Cenlurien, also jede zu 200: die 12 
Centurien, welche Servius binzufügte (s. u.), müssen Jeden- 
falls von gleicher Stärke angenommen werden, und geben also 
2400 -f- 1200 = 3600. — Ob diese Zahl für Se.n'ius Zeit zu 
hoch erscheinen müsse ; ob man darin , wie Zumpt annimmt, 
den Bestand der Reiterei (equo pnblico) in den blühenden Zei- 
len der Republik zu erkennen habe, so dass die Schriftsteller 
nur auf die Könige übergelragen und als ihre Einrichtung be- 
tracbtel hätten , was sie in der Zeit, über welche ihre For- 
schung nicht hinau.sging, als bestehend fanden, ist eine schwer 
zu beantwortende Frage. Die 18 Centurien der ser\’ischen 
Verfassung werden sich indessen ja doch nicht wegleugncn 
lassen, und man muss alle Nachrichten über die successive 
Vermehrung der Ritter verwerfen, wenn man zu einer gerin- 
geren Zahl gelangen will. 

Servius fand demnach die drei Doppelschwadronen 
(Centurien) der Ramnenses, Titienses und Luceres, jede aus 
200 primi oder priores und 200 secundi oder posteriores be- 
stehend, vor, und bildete daraus für den Zweck der.Comitien 
6 Cenlurien, welche von den sechs Stimmen, welche sie re- 
präseiilirten, auch sex suffragia genannt werden. Jeden- 
falls hat man drei Centurien der primi, und drei der secundi 
zu denken , und in diesem Unterschiede liegt der vornehmste 
Grund dieser Eintheilung. Aber der Gegensatz zu den neu ge- 


500) Zumpt, S. 76. sagt sehr wahr: „Es ergiebt sich, dass die 
Zahlangabrn nur den Zweck haben , den cITektiven Bestand späterer 
Zeit entstehen zu lassen, und Cicer», nachdem er diese traditionelle 
Zahl bcransgcbracht hat, scheint sich wenig darum bekümmert zu ha- 
ben , wie die einzelnen Abtheilnngen in die lö Cenlurien aurgingen.'^ 
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üchaflenen Rittern bat den Unterschied zwischen primi and 
secundi verschw'inden machen, und so stehen die sex sufiragia 
überhaupt als das Corps der patricischen Ritter da. So stellt 
esLivius in der schon oben besprochenen, hier nochmals 
zu berücksichtigenden Stelle mit unzweideutigen Worten dar : 
I, 36. Neque tum Tarquinius de equilum centuriis quiequam 
mutavit: numero allerum tantxan adiecit, ut milte et octin- 
genti (CIDCC) equites in tribus centuriis essent. Posteriores 
modo sub iisdem nominibus, quiadditi erant, appellati sunt: 
quas nunc, quia gemin-atae sunt, sex vocant 
centurias. Ihnen fügte Servius 12 neue Centurien plebeji> 
scher Ritter gewählt ans den Bürgern , welche den höch- 
sten Ceusus hatten, hinzu, cap. 43. equitum ex primoribus 
civitatis duodecim scripsit centurias. Sex item alias centu- 
rias, tribus ab Romulo institutis, sub iisdem , quibus inaugu- 
ratae erant, nominibus fecit. So sagt also Livius in der er- 
steren Stelle klar und unzweideutig , dass die von Tarquinins 
herrührenden drei Doppclcenlurien in seiner Zeit als sex cen- 
turiae, d. sex stfffragia gezählt würden, wobei der Aus- 
druck geminatae. wohl zu beachten ist ; denn in der Idee blie- 
ben immer die drei Centurien der Raniueuses , Titienses und 


501) Dass in den arsprUnglichcu drei , nachherigen sechs Centu- 
rien nur palricische Ritter sein konnten, folgt eben aus dem Ursprünge 
des ganzen Instituts ; dass dagegen die von Servius neu gosebaifuDea 
12 Centurien aus den >'tubiirgera gcnühlt waren, ist eben so ein- 
leuchtend; nur ist nicht nothig , mit ?(icbnhr 1. S. 454. anzuneh- 
men, cs habe in diese überhaupt kein Patricicr aufgonommen werden 
können. S. Zumpt. S. 82. riir Patricier aber, wie t'iir Plebejer, 
war Bedingung der höchste Censns, und etwas Anderes meint auch 
Livius nicht, wenn er sagt: equitum ex primoribus civitatis 
duodecim scripsit centurias. Bestimmter heisst es bei Cie. de rep. 
11,22. [seripsit centurias equitum] duodeviginti censu viaximo. Dio- 
nys. IV, 18. tö ti rütr inxiuir eTsiki^tv i* twv ijörriuv to pt- 

ytoTov ripijpa nai icarä yivot txtqai'wr, owiTu^s di sts oxrojttatdtxa ko- 
■/ovf K. r. i. Polyb. VI, 20, 9. pira raörn rois iTrieif rd /tiv wa- 
katov variqovf tiwbtaav doKiuaLtiv inl rote TSTqaxioxtkioie dtaxoaiois 
(nfjoic), vvr di TrqoTiqove, nkovzirärjv airvir yiynT/fiirijs toü riutj- 
Toü Tijt txkoyijs. d. h. nachdem schon vorher ihre Aushebung oder 
Wahl durch den Censor nach Haassgabe ihres Vermögens oder Censns 
Statt gefunden hat. Urber Niebuhrs irrige Pirklürung dieser Worte, 
woranf sich hanptsächlieh seine Annahme, die Patricier hatten sümmt- 
lich in den Hittcrccnturien gestimmt, gründet (Anm. iil.), s. Zumpt, 
Abhandl. d. Bert. Akad. S. 81. Peter, Epochen. S. 8. 
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Lucercs, aber jede doppelt, a\s primi und secundi. Iii der 
zweiten aber gicbt er ausdriiukllcli an , dass Serviiis aus den 
Bürgern vom höchsten Census 12 neue Cenlurieu ausgeho- 
ben dagegen aus den drei runmliscben (vunTullusHoslilius 
und Tarquiuius zwar verstärkten, aber der Zahl und den Na- 
men nach nicht veränderten) Centurien 6 gebildet habe , denen 
nichtsdestoweniger die ihre Dreitheiligkeit bezeichnenden Na- 
men blieben. 

Allein dieser sehr bestimmten und doppelt ausgesproche- 
nen Nachricht widerspricht scheinbar eine andere Angabe bei 
Fest US p. 334. Sea; sujfragia appellantur in equitum cen- 
turiisy quae sunt adfectae ei numero centuriarum , quas 
Priscus Tarquinius reo; constituit. Wenn das verschriebene 
Wort adfectae mit Lindemann, Iluschke und Müller in ad- 
iectae, oder mit Göttling in adlectae zu verwandeln ist , so 
berichtet Fcstus gerade das Gegentheil und lässt die alte Rit- 
terschaft der Uamnenses u. s.w. in 12 Centurien (zu lUO) zer- 
fallen, durch Ser>'ius aber nur 6 Centurien Q'edenfalls auch zu 
100), das sind eben jene «ea? hinzugekommen. Das 

haben denn auch wirklich Einige '*) für das Wahre angenom- 
men ; aber freilich ist es nur durch die willkührlicbstc Behand- 
lung der Stellen bei Livius oder gänzliche Verwerfung seiner 
Autorität möglich geworden. Andere hingegen haben durch 


5Ü2) Livius saj^t : daodecim tcripiit centuriat , uftd von den 
sechs aus den alten Rittern gebildeten Centurien fecit. Ersteres ist 
der eigentliche vom delecliit gebräuchliche Ausdruck : irribere lepio- 
nes, teribere lupplementum exereitus n. s. w. Ich kann mich nur 
wundern, wie Göttling, Staattverf. S. 254. das Verhältniss bat 
umkehren und in dem Ansdnicke scribere den Beweis finden können, 
dass hier von einer schon vorhandenen Einrichtung die Rede sei, wäh- 
rend Jeeit die neue Schöpfung bedentea soll. Das widerlegt sich leicht 
durch Livius selbst: er sagt I, 13. Eodem tempore et cenhiriac 
tret equitum com c rip tue eunt. und cap. 3C. quae centuriat Ro- 
mulut toripserat. 

3) Wenn anzunchmen wäre, dass Festus wirklich die se.\ snf- 
fragia als die von Servius neu errichteten Centurien angegeben habe, 
so würde adlectae allerdings der geeignetste Ausdruck sein , weil er 
eben regelmässig von der Erhebung der Plebejer gebraucht wird. 
Anm. 332. 

4) Göttling, SlaaUver/. S. 253 f. Muhlerl, de equit. Rom. 

p. 11 r. 
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Emendation anderer Art Festus Worte mit Livius in Einklang 
zu bringen gesucht, indem sie statt adfectae ei numero schrei- 
ben : ^eotae ex numero ***). Dadurch ist freilich der Wider- 
spruch beseitigt; aber es bleibt immer auch nur Conjectur und 
darauf lässt sieh kein Beweis gründen. Vielmehr muss man 
von der Möglichkeit ansgehen, dass beide Schriftsteller Ver- 
schiedenes berichtet haben , und andere Gründe aufsuchen, die 
für die eine oder die andere Meinung entscheiden. — Erwägen 
wir da zuerst, welcher von beiden Schriflstcllcrn als der glaub- 
würdigere gelten müsse, so weiss ich nicht, mit welchem 
Rechte man sagen mag, des Festus Quellen würden nicht 
schlechter gewesen sein, als die, denen Livius folge. Was 
zunächst Festus anlangl, oder auch Verrius selbst, so ist zu- 
vörderst schon früher bemerkt worden (Anm. 424.), dass die 
Annahme , er habe noch das Klassengesetz des Servius vor 
sich gehabt, alles Grundes entbehrt. Wir haben ja aber auch 
nicht das Werk des Verrius vor uns, und durch den Epitoma- 
tor kann der Sinn seiner W'^orte allerdings entstellt worden 
sein; überdiess aber ist auch Festus Text ja doch eulschieden 
verderbt, und gerade in dem Worte, auf dem der ganze Sinn 
beruht, so dass es immer zwcifelbafl bleibt, was er gesagt 
bat ®). — Wie hingegen Livius Irriges berichten könne, ver- 
stehe ich nicht. So sehr sich in seiner Zeit das Institut der 
Ritter verändert halte, so bestanden doch die Centurien ihrer 
alten Form nach, und. bei der jährlichen Iransvectio zogen sie 
xazd qivXde zt uul iöxove auf (s.Anm. 538.), so dass noch immer 
die alten Abtheilungen nach Stämmen repräsentirl worden zu sein 
scheinen. Wenn er nun selbst von den priores und posteriores 
des Tarquinius sagt : quas nunc, quia geminatae sunt, s ex 


505) Reia, Quaesl. Tullian. p. 9. Real-Encyklop. d. klatt. jdl- 
terth. III. S. 211. So gewalUiin, als Zoropt S. 76. meint, ist die 
Emendation eben nicht: geändert muss ja doch einmal werden. 

6) Dass Verrius Flaccus gewiss nicht so berichtet hat, daTur 
findet sich eine Andcntang in einer anderen Stelle. Fest. p. 344. 
Sex f’ettae saeerdotes, — quia civitat Romana in »ex est dittributa 
parlit ; in primot secundotque Titienses, Ramnes , Luceres. Ist das 
auch tunächst auf den ganzen populut bezogen, wie selbst die Form 
Ramnes lehrt, so entsprechen doch die primi et tecundi den Rittern. 
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vocant centurias , so berichtet er ja nicht etwas aus ei- 
nem Annalisten Entnommenes, sondern was er in seiner Zeit 
kannte, und wie könnte man es also möglich linden , dass er 
über die Bedeutung der sex suffragia im Irrlhume gewesen 
sei. — Vielmehr ergiebt sich , dass sie die patricischen Cen- 
turien waren, auch sehr deutlich aus dem schon Anm. 425. 
berührten Beispiele eines Volksgerichts, welches über die Cen- 
soren C. Claudius und Ti. Gracchus gehalten wurde, Liv. 
XLllI, 16. Wenn fs da heisst: Prior Claudius causam di- 
xit: et quum ex duodecim centuriis equitum octo censorem 
eondemnassent , multaeque aliae primae classis , exlemplo 
principes cioitalis — vestem mutarunt., so ist schon bemerkt 
worden, dass nur die 12 Centurien erwähnt werden, weil es 
sich von selbst verstand , dass die sex suffragia ihn frei ge- 
sprochen hatten. Die Erbitterung gegen die Censoren halte 
ihren Grund in den gegen die publicani erlassenen Edikten : 
den beliebteren plebejischen Censor , Gracchus , wollte man 
schonen ; aber an dem patricischen, Claudius, wollte mau sich 
rächen. So ist es nun ganz naturgemäss und versteht sich von 
selbst, dass die patricischen Centurien, die sex suffragia, ihn 
lossprachen, während die 12 centuriae equitum, deren Inter- 
esse mit dem der publicani wrknüpfl war, gegen ihn stimmten. 
Darum werden die ersteren von Livius gar nicht genannt; 
denn , wie die principes civitatis (d. i. die Nobililät), welche 
selbst als in den sechs Centurien stimmend zu denken sind, 
durch die mulatio vesüs ihre Gesinnung zu erkennen geben, 
so ist es auch nicht denkbar, dass dieser Theil der Ritter den 
Claudius würde verurtheilt haben Daher kann die zwei- 
felhafte Nachricht bei Fcslus gegen Livius keinen Beweis ab- 
geben, und es muss als feststehend angesehen werden , dass 
Servius zu den alten sechs Centurien zwölf neue hinzufügte. 

Dass die Wählbarkeit zum Ritter an eine gewisse Hö1ic 
des Census geknüpft war, wird allenthalben bezeugt; aber ge- 
nauer wird dieselbe nirgends bestimmt. Livius sagt, sic 


507) So ist die Stelle aacb richtig von Peter, Epochen. S. 61. 
erklärt worden. 
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seien e prünoribus cieüatis genommen worden; Cicero 
censu maximo; eben so Dionysins: jmv iy^ovriov ^6 

fitytnov viptjfKt *al xard ytvoe iniqiavüv. Aber dieser 
maximus censu* kann nicht der allgemeine der ersten Klasse 
gewesen sein. Gegen das Ende der llepublik betrug der Cen- 
sus des Ordo equestcr 400,000 Seslerzen; der der ersten 
Klasse 100,000, und so ist cs wahrscheinlich, dass auch in 
der alten Zeit der vierfache Betrag des als Grenze für die erste 
Klasse angenommenen Satzes den Census der Ritter und der 
dazu Wählbaren ausmachte. Wenn nun mit Bockh anzuneh- 
incn ist, dass in Ser\ius Zeit die Ccnsussuiiiincii nur den fünf- 
ten Theil der von den Schriftstellern angegebenen Zahlen be- 
tragen haben (vgl. S. 211.), so würde damals der niedrigste 
Census der ersten Klasse 20,000, der der Ritter 80,000 Ass 
gewesen sein “®"). 

Die Ritter wurden nach Dionysius (II, 13.) in ältester 
Zeit von den Curieu nach eigener Wahl gestellt; die folgen- 
den Könige, welche das Institut erweiterten, werden natürlich 
die neu errichteten Schaareu nach eigenem Ermessen ausge- 
hoben haben. Durch die von Servius getroflene Einrichtung 
des Census aber ist wahrscheinlich die Wahl sämmtlicher Rit- 
ter in die Hände dessen ühergegangen, der den Census hielt, 
also zunächst des Königs , dann der Consuln *), bis im Jahre 
311 die ersten Censoren ernannt worden. Seitdem gehört die 
Aushebung und Beaufsichtigung der Ritter wesentlich zu den 
Geschäften derselben, wovon weiter unten die Rede sein wird. 
— Jedem zum Ritter Erwählten wurde vom Staate, ex publi- 


S08) V^l. Marquardt, hitt. rquit. Rom. p. 8. Zumpl, S. 81. 
nimmt ebeafaUs für die alte Zeit daa Vcrliältoias von 4:1 an ; da er 
aber der Ansiebt ist, dass die iirsprün|^Iicben Yennügenssatze um das 
zehnracbe niedrif;er gewesen seien als zur Zeit des zweiten puniseben 
Kriegs (auf welche sich die Zahlen bei Livius und Dionysius beziehen 
würden) , so hätten nach ihm 40,ÜÜ0 Ass zum Kitlerrcusui aus- 
gcrcieht. 

9) So wnrde dem Pnplicola als Cnnsul nach Dionys. VI, tt. 
vorgeworfen, ori TiXttovt ij Tsrpaaoatoi äVdpes tx rov dtj^ov toi« tsntvai 
■^(>oiii<tTe>.ipjaap, Das innss natürlich aueh gcschebcu sein, wenn län- 
gere Zeit, wie cs vorkam, kein Census geholten wurde. 
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CO, ein gewisses Geld zu Anscbaflung dos Streilrosscs gezahlt, 
und eben so eine jährliche Summe zur Erhaltung desselben an- 
gewiesen, welches Letztere von den, ausserdem nicht be- 
steuerten, Wittwen und Waisen aufgebracht werden musste: 
eine Einrichtung, welche schon dem Tarquinius , ungewiss ob 
mit Recht, zugeschrieben wird Der eques diente also für 
seine Person zwar ohne Sold , aber das Pferd und dessen Ver- 
pflegung wurde ihm vom Staate vergütet; und daher sind die Aus- 
drücke equum publicum habere, equo publico merere (Anm.543.), 
equum publicum assignare “) zu erklären. — Als die Summe, 
welche der Staat jedem Einzelnen zum Ankäufe des Pferds 
zahlte, acs equeslre, werden 10,000 Ass angegeben, und 


StO) So von Cicero in der wnhrscheinlicb in L'nordoung gern- 
thenen Stelle de rep. II, 20. Deinde equilatum ad hiinc morem 
constituit, qui uique adhuc ett ralenlut; — yilque eliam Corinthiot 
Video publicu equit attignandu et alendia orborum et viduarum 
ti-ibutii fuiaae quondam diligeritea. Beide Sätze stebeii , wicwobl 
unverbunden und getrennt, io unmittelbarer Beziehung zu einander. 

Aber Livius schreibt die ganze Eiurichlnag dem Servius zu, und frei- 
lich scheint sie zunächst mit dem Census zusammengebangun zn ha- 
ben. Indessen ist wahrscheinlich Cicero’s Nachricht aus Polybius ent- 
nommen, und daraus erklärt sich auch die Notiz über das korinthische 
Institut, die wahrscheinlich sich auf Tarquinius angebliche Abstam- 
mung bezogen bat. 

11) Es scheint sehr natürlich, dass der späterhin allenthalben 
sich flndende Ausdruck equum publicum habere (Hijucaioy 'ianor, 
Dionys. VI, 13.) erst dann üblich wurde, als es auch equilea equo 
privato gab. Als es noch keinen solchen Gegensatz gab , war auch 
diese Bezeichnung unoöthig, und es verstand sich von selbst, dass 
alle Ritter ihr Ross vom Staate batten. Daher war auch equitare 
schlechthin in alter Zeit so viel als eqUum publicum habere. Paul. 
Diac. p. 81i Equitare antiqui dicebant equum publicum merere (oh 
equo publico?). Die Bestimmung zum Dienste als Ritter durch den 
Censor wurde daher durch die Formel aaaignare equum publicum aus- 
gedrückt. Liv. V, 7. quibua cenaua equeater erat, equi publici non 
erant aaaignali. XXXIX, 19. nere eenaor ei equum publicum aaaigna- 
rct. Bei Göttling, Staataverf, S. 219. 235. finde ich angegeben, 
dass statt equua publicua in früherer Zeit, aber auch noch später, 
equua curulia gesagt worden sei, als ursprünglich von den Curien ge- > 
liefert. Es ist dabei anf Liv. XXIV, IS. verwiesen; dort heisst es: 

Quum cenaorea ob inopiam aerarii ae iam locationibua abalinerent 
aedium aaerarum tuendarum, curuliumque equorum praebendonnn , 
ac aimilium hit rerum , convenere ad eoa Jrequentea etc. Hier ist 
ja aber offenbar von den Rossen für die Circenses die Hede (Paul. 
Di«c. p. 49. Curulea equi, quadrigalea.) , und wie wäre überhaupt 
eine locatio equorum publicorum denkbar, da Jeder Ritter sein be- 
stimmtes aes equestre erhielt. Vgl. Anm. 343. 
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2000 als die jährliche Entschädigung für die VerpOegung oder 
Füllcrung, ae$ horJearium *“). Es fälll aber in die Augen, 
dass diese Ansätze für Scn’ius Zeit und noch lange darüber 
hinaus, enorm erscheinen müssen und mit der noch spät be- 
zeugten Wohlfeilheit der Produkte Italiens in oflenbarera Wi- 
derspruche stehen. Die mannigfalligcn Versuche , diese exor- 
bitante Höhe der Entschädigung zu erklären'^), befriedigen 


512) L i V. 1, 43. /4d equot emendot dena millia arrit fxpubliro data, 
et, qnibus equot alerent, vidiiae attribulae, qiiae biiia mitlia aeris in an- 
not tingulot penderenl. Paal. Di«c. p. IU2. Cicero schreibt diese 
Einrichtung (uiewohl in der ganzen Stelle kein rechter Zusammen- 
hang ist) dem Tarquinias zu und vergleicht damit das gleiche korin- 
thische Inslilut. de rep. 11,20. Jtque etiam Carinthiot Video publi- 
cit equis astignandit et alcndit orborum et viduarum tributit fuiste 
quondam diiigenlet. Dass die Sache also , so lange überhaupt riu 
Tributum gezahlt wurde , in dieser Weise bestand , lässt sich nicht 
brzw'eireln nnd es stimmt damit überein, dass cs vom Censns Liv. 
111, 3. (vgl. Dibnys. IX, 25.) heisst: ce>ua tunt eapita — praeter 
orbot orbatque. E p i t. LIX. praeter pupillot et vtduat. Vgl. N i e - 
buhr, /lüm, Geich. I. S. 491. Livins nennt indessen nur vidiiai 
and Göttling glaubt, dass die orbi erst durch Camillos hinzugezogen 
worden seien; nach Plutarcb. Camill. 2. SIvtjpovtviTat 8i npq- 
Toi aliov SyTOS Kai.hr pir i\.yov rh Tovt äyäpovt Xöyoie re Ttti- 
&ovra Kal ^ijpiait initXovrTa oo^xarateviai rait xqpivoüaait yvrat^l — 
arnyKaiov 8i anl ro rohe oqqavore vnoreXtie noiqoai, rrpörspor ävetaqö^ 
(lOttt Snat. Das alles gilt aber nur von dem aei hordeariiim , wäh- 
rend das aet equettre vom Staate gezahlt wurde. Vgl. Paul. Diac. 

f . 81. Equettre aet, quod equiti dabatur. Rätbselhaft blcibeu immer diu 
’ragmente Cato’s b. Prise. Vli. p. 317 Kr. Cato in orafione, qua 
tuatit in tenalu, ut pltira aera equettria ßerent; ,,Nune ergo arbi- 
iror oportere rettitui , quo (ne) miaut duobut milibut dueeutit lit 
aerum equettrium.“ ln eadem: ,,de aeribut equettribut de duobut 
milibut aetum.“ Dass von dem Gclde zu AnscbalTung des Pferds die 
Rede ist und nicht von einer Erbühung der Ritterlühnuog (s. Mad- 
wig, Opuic. I. p. 79. Zonipt, .dbh. d. Bert. rtk. S. 77. gegen 
Sebelins), lehrt ausser der reslslehendco Bedeutung des aet equettre 
(s. Aum. 515.) schon, dass es heisst plura aera equettria, nicht rnu- 
iora ; aber die geringe Zahl ist oufrällig. Znmpt glaubt, dass in der 
Geldnoth des zweiten pnniseben Kriegs die Zahl der equi pnblici be- 
deutend herabgekommen sei , und dass es sich in Calu's Rede darum 
gchaudclt habe, sie wenigstens wieder auf 2200 zu bringen. Die Ent- 
scheidung wird dadurch schwierig, weil über den Ersatz des gcfalle- 
uen Ritterpferds grosses Dunkel herrscht. 

13) Es sind verschiedene Versuche gemacht worden, diese für 
die alte Zeit allerdings enormen Summen zu rechtfertigen. S. bes. 
Nie buhr. I. S. 459 f. Göttling, Staattverf. S. 255 f. Die selt- 
samste Auslegung findet sich bei Niebuhr 111. S. 406 f. Danach 
wären 10,000 Ass das Capital gewesen, womit der zum Dienste aus- 
ersehene Ritter sich hätte einkaufen müssen , und davon hätte er 20 
Procent Zinsen erhalten, was den 2600 Ass zur Verpflegung eatspre- 


Digitized by Google 



keineswegrs, und csistsclir wahrscfafeinlicli, dass man auch hier 
Sätze der späteren Zeit nach der Redoction der Asse zu ver- 
stehen hat “•*). — Dieses den Rittern gezahlte Geld darf durch- 
aus nicht als ein Sold betrachtet werden ; auch im Grunde 
nicht als eine Begünstigung der Vornehmeren , denen dadurch 


clion soll. — Was das aet equestre anlon^, so ist allerdings zuzngc- 
strlirn , dass auch io Grierbcnlaod die Preise der Pferde onverhiilt- 
nissniässig hoch waren; s. BSchh, StaaUhaush. d. Alh. 1. S. 81. 
Becker, Charikles. I. S. 38t., nnd wenn Paul. Diac. p. 221. 
Paribut eqtih, iri ett dtiobtit, Romani utebantnr in proelio , ut tu- 
dante allero tramirent in licrum. Pararium aet appeilabatiir id, 
qiiod eqiiilibus ditplm pro binit equit dabatur. darauf zu beziehen 
und als flegel auch Tür die alte Zeit zu betrachten wäre (was alirs 
sebr zweifelhaft scheint), so konnte die Summe einigermassen ge- 
rechtfertigt erscheinen. Mehr noch hängt von der Vorstellnog nh, 
welche man sich eben von der Rückerstattung macht. Ganz abgesehen 
von der Frage, ob der Staat für den Verlust im Kriege Ersatz ge- 
währte, was wenigstens nicht erwiesen ist, konnte ja doch das Pferd 
nach zehnjährigem Dienste oder zehn Feldzügen nicht mehr den frU- 
beren Werth haben; es wurden auch wohl während der Dienstzeit 
neue AoschalTaugea nüthig. Wären nun die 10,000 Ass dem Kitter 
als Aeqnivaleot Pdr allen Anfwand, den er haben konnte, gezahlt wor- 
den, so möchte die Zahl auch weniger auffallend scheinen ; wenn er 
aber nach beendigtem Dienste , wie fast allgemein angenommen wird, 
dieselbe Summe znrückerstaltrn musste, aller Verlust also lediglich 
ihn traf, so wären die 10,000 Ass nur zur ersten AnschaCTung be- 
stimmt gewesen, und das ist kaum glanblicb. Aber noch ausseror- 
dentlicher erscheint ein jährliches V'erpllrgangsgcld von 2000 Ass. 
Noch Polybius bezeugt aus seinerzeit die ausserordentliche Wohl- 
feilheit der Produkte in Oberltalien , II, 15. oUov re yÖQ xoaairrjv 
aqitovlav cTiipycu' avp^aivtt »arä rovi rin^ovt, mar iv roit xotP r/pät 
KatQois TToikäittt rerrnpoiy ojiolLmv ehai rmr nvfiüv rör Ji'txeiixöi’ ii/- 
Stuvov, rmv 9i KqiRtüv Si oTy, joi 9‘ oiyov röy perfr/T^y iaöx^t&or. Will 
man nun auch für Rom höhere Preise annebmeo , so kommen doch 
auch dort aus älterer Zeit Beispiele vor, wo I As mittlerer Preis für 
den modius farris war. S. N i e b u h r , Rom. Crtch. I. S. 483. B ö c k b, 
Melfol. Unten. S. il6 IT. Wenn die Körner diesen Preis batten, 
wie wohlfeil muss Heu nnd dgl. in dem fntterreichen Lande gewesen 
sein, wie gering die Unterhaltungskosten eines, oder ancb selbst zweier 
Pferde, wenn auch damals weit mehr Köraer geHittert worden sein 
sollten, als jetzt in Italien geschieht. 

514) Böckh, Metrolog. Unten, S. 439 IT. Zumpt. S. 71 f. 
gründet seine Annahme , dass die Summe nur den zehnten Theil be- 
tragen habe, auf Varro L. L. VIII, 38. p. 445 Sp. equum publicum 
mille assarium esse. Es scheint mir doch gewa^, darauf bin und 
bei der durch Charis, p. 58 Putsch, nicht genug verbürgten Bedeu- 
tung von assarius eine solche Reduktion nicht nur des aes equestre, 
sondern aller Censussummen vorzanehmen. Andere beziehen Varro's 
Worte auf das aes Aordearium. Boeckh. S. 428. Göttling. S. 256. 
Marquardt, p. II. Dann bä(te er sich freilich sebr sonderbar aus- 
gedrückt. 
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der Dienst erleichtert worden sei. Die AnsehnfTung des Pferds 
wnr jedciifalls eine zu bedeutende Last, um ohne Entschädi- 
gung zugemuthet werden zu können, während das Fiissvolk 
nur für seine Bewaffnung zu sorgen halle , wie der Ritter ja 
ebenfalls. Das Jährliche Vcrpflegungsgeld aber war billig, weil 
das Pferd ja nicht erst beim Ausbruche eines Kriegs angeschalfl 
werden konnte , sondern der Ritter die ganze Dienstzeit hin- 
durch beritten sein musste, während das Fussvolk nur aufge- 
bolen wurde, wenn es nölliig war. L’cbcrdiess halle der Rit- 
ter, wenn nicht noch ein zweites Pferd, doch jedenfalls einen 
equiso zu unterhalten, und sehr zweifelhaft ist es, in wie weil 
der Staat für das im Kriege gefallene Pferd Ersatz leistete. 
Wenn endlich die gewöhnliche Meinung richtig sein sollte, 
dass der equus publicus oder das Aequivalent von 10,000 .-Vss 
nur ein anvertraules Gut war, das beim freiwilligen Austrelen 
aus der Ritterschaft, nach beendigter Dienstzeit, oder bei een- 
sorischcr Degradation zuriickerstattel werden musste , so dass 
der Nachfolger an dem Vermögen des Austretenden selbst ein 
Pfändnngsrechl gehabt haben soll“*), so kann vielmehr der 
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515) leb trage hier die gewöbniiebe Meinung vor, nenn mir glrirli 
für sie auch nirht eia Stich hallender BcMcis bekannt ist. Sie ist 
mir im tirgentheile so zweirelhari, dass ich «eit eher II u s c h k e bei- 
stimmen mSchte, der l'prf. il. Srrv. S. 3S8 sagt: „Ob aber der Ritter 
die ganze Zeit hindnreb mit einem Prerde auskani, oder deren 2(1 an- 
srhalTcn musste , ob er bald starb oder seine ganze Dienstzeit aiis- 
bielt, das batte auT Jene Summe keinen Einfluss, sie «urde ein rdr 
alle Male zu seiner Erhebung verwandt und er gab nie etwas 
davon zurück.“ Was die pignorit capio anlangt, so sagt darüber 
Gai. IV, 27. Introdiirla ett moribiu rri milHarit; nam propter tti- 
prndium licebat militi ab eo , qui aet tribuebat , niti darel , pignUM 
rapere. Dicebalur atilem ra pecunia , quae tUpendii nomine daba- 
liir, aes mililarr. Item propter enm peeimiam lirebat pignus rapere 
ex qua equut emendut rratj quae pecunia dicebatur aet rquestre: 
item propter eam pecuniam ex qua hordeum eqiiit erat comparan- 
dam ; quae pecunia dicebatur aet hordiarium. Aber von einem Plan- 
dungsrerhte an dem , welcher das ititterpferd zurüekzuerstatten ge- 
habt hatte oder seinen Erben, ist hier gar nicht die Rede: es ist mit 
dem aet equettre und hordearium gerade wie mit dem zuerst ge- 
nannten aet militare. Davon sagt Cato b. Gell. VII, 10. Pignorit 
capio ob aet militare, quod aet a tribuno aerario milet aceipere 
debebat, voeabulum teortum ßt. Auch ist cs Ja doch gar nicht denk- 
bar, dass Jeder einzelne Hitler an gewisse Privatpersonen hätte ge- 
wiesen sein können, wozn nur Livius zweideutiger Ausdruck, viduae 
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nqiius piiblicus nis eine Last erscheinen die aber reichlich 
durch die damit verbundene Auszeichnung und die Aussicht 
auf eine ruhmvolle Laufbahn im Staatsdienste aufgewogen 
wurde. 

Daran knüpft sich die Frage, wie lange der Ritter das 
Staatspferd und mit ihm das Stimmrecht in den 18 Ceuturicii 
behielt? Es ist dieser Punkt nach Madwigs Vorgänge von 
Zuinpt und 3Iarquardt vortrefflich erörtert worden ”), und die 
frühere Meinung, dass zu allen Zeiten der Kitter emerilis sti- 
pendiis ausgeschieden sei , die Centurien also immer nur aus 
iuniores bestanden hätten, kann als durch diese Untersuchun- 
gen beseitigt gelten. V'on einer in ältester Zeit festgesetzten 
Dienstzeit ist überhaupt nichts bekannt , wenn es auch wahr- 
scheinlich ist, dass schon ditmals ein bestimmtes Alter als 
Grenze angenommen wurde, ln der Blüthezeit der Republik 
aber waren für den eques equo publico zu Erfüllung der Pflicht 
10 sUpendia {oTQaielat) oder Dienstjahrc und jedenfalls in- 
nerhalb des 46. Jahres, welches die Grenze der iuniores mach- 
te, erforderlich Regel mag es nun gewesen sein , was an 


attribulae, verteilet hat. Nur für den Falt, wo censoriacbe Degrada- 
tion Statt fand, ist es allerdings, wie aach Hnscbko anzunehmen ge- 
neigt ist, glaablicb, dass dem Staate eine Restitution geleistet werden 
musste, wiewohl die Formel vende rquum auch nur figürlich sein 
konnte. Aber daTür spricht Paul. Diac. p. 108. Impolitias. (s. 
Anm. 533.), man müsste denn die Worte, aet abnegabanl , auf das 
hordearium bezicbeo. Vgl. Marquardt, hiit. tq. Rom. p. 60. 

516) So wird es auch wirklich angesehen. Livius sagt, nach- 
dem er vou der ganzen Centurienverrassnng und zuletzt von den Rit- 
tern and dein aet eqiiestre und hordearium gesprochen hat, I, 43. 
Uaee omnia in ditet a paiiperibus inclinata onera. , and wenn auch 
darunter überhaupt zu verstehen ist, dass den Reicheren in den obe- 
ren Klassen mehr zngemuthet wurde , so gelten doch olTenbar diese 
Worte vornehmlich den Rittern und denen, die sie zu erhalten hatten. 
Bestimmter ergiebt es sich daraus , dass die Dispensation vom eqnus 
publicus unter den Immnnitätcn erscheint, welche dem Aebutius cr- 
theilt wurdea. Liv. XX.XIX, 19. ut Aebulio emerila stipendiu 
esient, ne invitiu mililaret , nev» eemor ei equum publicum at- 
signaret. 

17) Zumpt. S. 85 Cf. Marquardt, p. 11. — Peter, Epochen. 
S. 250. ist mir in dem, was er über Zumpts angebliche Meinung sagt, 
unvcrstündlicb-. 

18) Ein nnzweidentiges Zengniss , dass auch die Dienstzeit der 
equitee equo publico eine zehnjlihrige war, giebt nur Plutarch. C. 


sich natürlich ist, dass nach beendigter Dienstzeit oder wenig* 
stens mit ernilllem 46. Jahre der Ritter das Staatsross abgab, 
d. i. mit anderen Worten, aus den Centurien der Ritter trat, 
und, wenn er nicht selbst das aes equestre zurückerstatten 
musste, doch das aes hordearium nicht weiter erhielt, und 
nicht mehr in den bevorrechteten Centurien stimmte. Gleich- 
wohl linden sich nicht nur Beispiele, dass Männer, welche die 
höchsten Würden bekleideten , oder längst bekleidet batten, 
dennoch equites equo publico waren sondern es wird auch 
ausdrücklich gesagt, dass die Senatoren in den Rittercenturien 
stimmten. Diese für die Beantwortung der Frage wichtige 
Nachricht findet sich bei Ci c. de rep. IV, 2. (Mos.). Quam 
commode ordines descripli, aetates, c/asset, equilaltu, in 
qito st{ßragia sunt etiam senattu .* nimis multis tarn stulte 
hanc utiiitatem tollt cupientibus, qui novam largitionem quae- 
runt aliquo plebiscito reddendorum equorum. Die etwas dun- 


Graceh. 3. Gracchus spricht da vor den CcDsoren : 'BoTQattvti&at 
ftir yäg tiftj diöStxa trtj, Ttüv äXXiov Sl»a oz ff ar tvo ftiviuv (v 
ivaysatf. Hier kann doch nur an das Dienen equo publico gedacht 
werden. Hingegen Polyh. VI, 19, 2. zußv Xottiöiy zoit fitv tnnüt Sltta 
— d<> azffazilai zeXeiv *az' ariyxtjv. sprieht Jrdcoralls von den Rittern 
equo privalo , und ob er auch die equitet equo publico darunter be- 
greiTe, ist zweifelhart. Auch ausLiv. XXVII, 11., wo die censori- 
sebe Strenge Uber die equitet legionum Cannentium ausser der Ent- 
ziehung des equut publicut noch verhängt : ne praeterita tUpendia 
procederent tu, quae equo publico emeruerant , ttd dena tlipendia 
equit privalit facerent., lässt sich nichts folgern, 

519) Erstlich die schon mehrmals ihres Hasses wegen erwähnten 
Censoren H. Livius Salinatur und C. Claudius ISero (55U). Liv. 
XXIX, 37. Equituin deinde centut agi coeplut eit; et ambo /orte 
centoret equum publicum habebant. Jeder bcHehlt dem Anderen 
vende equum. Vgl. Vater. Max. II, 9, 6. Eben so wurde im J. 
570. dem Scipio Asiaticus von den Censoren das Pferd genommen. 
L i v. XXXIX, 44. Allgemeiner geht, dass die Senatoren das Ritterpferd 
behielten, ans Liv. XXVI, 36. hervor. Als dis Senatoren alles Gold and 
Silber in den Schatz obliefern sollen, wird gestattet, dass jeder den gol- 
denen Ring behalte, und ferner; argenti, qui curuti tella tederunt, eq ui 
ornamenta etc. An Luxnspferdc und deren Schmuck kann hier schwer- 
lich gedacht werden: cs kiinnen nur die phalerae. der Ritterpferde ge- 
meint sein, s. Liv. XXII, 52. — Zweideutiger sind bei Dionys. X, 
10. die i%m rijt fiovXqt 

20) Wegen der falschen von Heinrich und Niebnhr anfgebmeh- 
ten Interpunktion : equilalut , in quo tuj/ragia tunt , etiam tenatut. 
wobei an die tex tuffragia gedacht worden ist, s. Madwig, Oputc. 
J. p. 75. 
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kelen Worte sind von Madwig nnd Znmpt scharfsinnig dahin 
erklärt worden , dass bis auf Scipio's Zeit , den Cicero diese 
Worte sprechen lässt, die Ritter, wenn sie in den Senat ein- 
traten, der Ehre wegien das Pferd behielten; dass aber zu der- 
selben Zeit die populäre Partei damit umging , durch ein Plcbi- 
scit den Senatoren die Staatsrosse zu nehmen , um an ihrer 
Stelle Andere in die Centurien eintreten zu lassen. Von einem 
solchen Plebiscite ist weiter nichts bekannt, aber die Verände- 
rung ist vorgegangen ; denn in Cicero's Zeit bestanden die 
Centurien nur aus iuniores Wenn daher in früherer Zeit 
auch Ritter, ohne in den Senat zu treten, den Dienst als equi- 
tes equo publico über die gesetzliche Zeit fortgesetzt haben / 
sollten , so wird diess doch gleichzeitig ebenfalls aufgehört 
haben“*). . ’ 


521) Q. Cic. de pet. eons. 8. lam equitiim centuriae mutto 
faciliut mihi diligentia poite teneri videntur. Primum eognotcendi 
tunt equilet; pauei eniin tunt; deinde adipitcendi ; multo enim fa- 
ciliut illa adutetcentulorum ae/at ad amieitiam adiungitur; deinde 
habebit tecum ex iuuentute Optimum quemque etc. Dass aber wirk- 
lich ein solches Plekiscit errulgte, ist darum wahrscheinlich , weil Ci- 
cero anssordem kaum eine Veranlassnu|t gehabt buben könnte , der 
blossen Absicht zu gedenken ; nur die Tfaatsacbe selbst konnte Grund 
der Erwähnung sein. 

22) Schwierig bleibt dabei immer die Stelle bei Sneton. Aug. 
38. tenio vet aliqua corporit labe intignibui permitit praemitto in 
ordine equo ad respondendum , quoliet citarentur, pedibut venire. 
Mox reddendi eqiii gratiam fecit eit, qui maioret annorum quinque 
et Iriginta retinere eiim nollent. Wenn das Letztere rdgliob nur so 
verstanden werden kann , dass den über 35 Jahr Alten gestattet wur- 
de, das Pferd abzqgeben , wenn auch die gesetzliche Dienstzeit noch 
nicht errüllt war, so ist es dagegen auffallend und mit den obigen 
Annahmen in Widerspruch, dass in den Centurien tenio intignet ge- 
funden werden konnten. Znmpt sagt darüber S. 89. „Hier sind 
Greise unter den Rittern nur so zu erklären , dass wir alle Präferten 
oder Legionstribunen verstehen, die das Ritterpferd bis zu ihrem Aus- 
tritt aus dem Dienst behielten.“ Aber wie soll mau sich Männer, de- 
nen entweder des Alters, oder eines körperlichen Gebrechens wegen 
erlassen w'erden musste, bei der transveciio (denn sie meint Suctoo) 
zu Pferde zu sitzen, in aktivem Kriegsdienste denken? Und in jener 
Stelle de pet. cons. scheinen in der Tbat nnr iunioret in den Centn- 
rien anerkannt zu werden. Vielleicht darf man eher vermuthen, dass 
bei der langen Vernachlässigung des Instituts der Ritter, die eine mi- 
litärische Bedeutung gar nicht mehr batten , die Inhaber der Slaals- 
pferde fortwährend im Besitze derselben geblieben waren. Vgl. in- 
dessen Dio Cass. LIV, 26., der ganz anders über die Sache be- 
riebtet. 

II. 17 
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Die Abgabe des Pferds geschah beim Census *’*), wo eine 
allgemeine Musterung der Ritter durch' die Censoren Stall 
fand, wofiir der gewöhnliche Ausdruck ist, recogiioscerc 
cquitaluni oder equituni cenlnrias “), oder auch re- 
ceuscre und, was gleichbedeutend ist, censum cqui- 
I um agerc =‘); endlich wird diese i^iraaig auch equi- 
tuni probat io genannt (s. u.). Die Censoren nahmen da- 
bei auf dem Forum Platz und die Ritter zogen von der Höhe 
der Velia auf der Sacra via herabkommend an ihnen vorbei, 
jeder sein Ross an der Hand führend =»); wie eine Nachricht 
meldet, nicht nach ihren Cenlurien, sondern nach den Tribus 
geordnet Wahrscheinlich wurde jeder durch den Praeco 


523) Zwei Lustra kAmmeo gerade der Dienstzeit des Ritters gleich; 
al)er der Census ist keioesweges immer in so regelmässigea Zeitraa- 
mcQ gehalten worden; vielmehr liegen zwischen einer Censur und der 
anderen oft 7 oder 8 Jahre. Wie es dann mit den Rittern , die ihre 
Dienstzeit ernUlt batten, gehalten wurde; ob sic das Staatspford be- 
halten mnsstco, bis der Census eiotrat, bleibt zweifelhaft. Der Be* 
w'eis, den Zumpt S. 88. von dem Beispiele des C. Gracchus entlehut, 
{scheint mir doch uiebt stringent. Dass aber der Ritter, wenu er auch 
vor der Zeit ein senatorisebes Amt erlangte, doch die decem stipendia 
errüllte, scheint ans Pompeius Beispiele bervorzugehen. 

24) Liv. XXXIX, 44. Valcr, Max. IV, 1, lü. Suelon. Aug. 
38. C 1 au d. 16. 

25) Liv. XLIII, 16. Soeton. Vesp. 9. 

26) Liv. XXIX, 37. Gell. IV, 20, 11. 

27) Dio Cass. LV, 31. LXIII, 13. Bei Platarch. Crass. 
13. hvnlwv 

28) Eine sehr anschauliche Beschreibung giebt P lo t arc h. Tum 

2t. ya(j ioTi'Pi/j^uaiojy roii tTTTrtvaiy, ozav croatevoojyTat ♦'o- 

fufiov ayuv tu ayo^av ruy «VrTor tTti roitS ovo üyß^ai ovff 

TUS xaAovai (als ob es deren noch in seiner Zeit gegeben hätte !)* xal 
xara^tO'ufiaapiyovt rvjy oz^aTJjywy x«i atrrox^arofjojy «x«<n’Ov, Itp oig 
fOT^anvoarrOj xoi SiSoirctg tvövyag rijs aT^aniag, a^tta&ai. 
de xai xai aripin 7rQogr}xovoa TOt9 ßiotg «xdorcuv. Tore 8e 7T(>ofxd- 

Q^vzo ptv ol TtuT/Tai J'ikXtog xai ^ivrlog iy xvoftfo , xal rrdpodov 
t^v Tutv iititivjv e X o ul y üiv. dt llopntjfCog avtjj&ev. 

tTt d^'opdr xaT e {i %d p t V o g t rd ptv aila 7ra(>uaijpa zf^g 

avTog Si dtä x^^^dg aywv zoy Vtto>'. wg d* t^yvg t/v xeti xara- 
tfayt^g iyeyoyUf tieXevoag dtaaxety rovi Im^docfOQOvg r<p ßy^part n'poff- 
iqyayi zov ^tTT'nov. Dasselbe findet sich nach ihm und mit denselben 
Worten bei Zonar. X, 2* Dass die Censoren die recognitio auf dem 
Forum hielten, bezeugt auch Dio Cass. LV, 31. zr^v i^lraaiv zvtv 
lrT7rlo}v trjv iv rfj dyoga ytyvoplrrjv arekaßezo. Wegen der Abgabe des 
Pferds vgl. auch Varro b. Non. p. 86 M. p. 61 G. in castriz per- 
mansi; inde cahallum reduxi ad censortm* 

29) Liv. XXIX^ 37. Die oft erwähnte Censur des Livius und 
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aufgerufen und unterlag den Bemerkungen des Censors , theils 
über sein Verhalten im Allgemeinen, theils über die Beschaf* 
feuheit des Pferds, und dabei erfolgte von Seilen des die Ent- 
lassung verlangenden Kitters die Nachweisung der erfüllten 
Dienstzeit. Sah sich der Censor zu keiner tadelnden Bemer- 
kung veranlasst, so führte der Kitter sein Pferd ohne Weiteres 
vorüber, l r a d u c e r e e q u n m ”») ; im entgegengeselzten Falle 
wurde ihm mit der censurischen Formel, vende equum 
das SUiatspfcrd abgesprochen, a dimere equum si), er seihst 
aus den Listen der Centurien ausgestrichen und oft zugleich 
aus denen der Tribus, so dass er Aerarier wurde. Gründe zu 
solcher Degradation konnten eben so wohl durch sein sittliches 
Verhalten im Allgemeinen , als durch unrühmliches Benehmen 
im Kriege, oder durch ungenügenden Zustand des Pferds, im- 
pol ilia^^), gegeben sein. Nach beendigter Musterung wurde 


Claudius: Equitum deinde cemut agi eoeptut »tt, el 

ambo forte eentoret equum publicum habebaut. Quum ad tri- 
b um Po tliam ven tum e$ t, in qua M. L ivii Home n erat, 
et praeco cunc tare tu r citare ipsum eentorem, Cita, in- 
quit Nero, M. Livium, et — equum vendere iuteit. Item M. Lioius, 
quum ad tri bum A r nie nt em et nomen collegae ven tum 
eel, vendere equum C. daudium iuteit. Wegen des citare vgl. 
XXIV, 18. 

530) Cie. p. CI ne nt. d8. Das schon Anm. 282. angerdhrte Bei- 
spiel: cum contra nemo diceret, iuitit equum t.raducere. Auch 
bei Val er. Max. IV, 1,10. Traduc equum. Ilieher gebürt auch 
0 vid. Trist. II, 541. 

Carminaque edideram, cum te deliela notantem 
Pra e t erii toties iure quietue equet. 

31) Liv. XXIX, 37. Vater. Max. II, 9, 6. 

32) Cic. de orat. II, 71. Liv. XXIV, 18. XXVII, II. XXIX, 
37. XXXIX, 44. XLII, 10. XLIII, 16. Plutarcb. Apophth. imp. 
p. 706 WjU. 

33) Gel'l. IV, 12. ti quit equet Romanut equum habere graci- 
lentum aut purum nitidum vitut erat, impolitiac notabat ur. 
Id Verbum tign{ficat , quati tu dicas incuriaei euiut rei ulriut- 
que auclorilatet tunt , et M. Calo id taepenumero alleetatut ett. 
Paul. IMac. p. 108. Impolitiat centoret facere dicebantur, 
quum equili aet abnegabant , ob equum male euralum. Etwas An- 
deres war es, wenn einem Kitter wegen zu grosser Corpulenz das 
Pferd genumnieo wurde: dann geschah es ohne ignominia. So sagt 
mit Berufung auf Cato Gellius VII, 22. Nimit pingui homini et 
eorpulento centoret equum adimere tolilot , tcilicet minut idoneum 
ralot ette cum tanti corporit pondere ad faciendum equitit munut, 
Non enim poena id fuit, ut quidam exittimanl; ted munut eine 
ignominia remittebatur. 

17 - 




■ by Google 


260 

wahrscheinlich die neue Liste der Centurien öffentlich verle- 
sen, recitatio **••). 

Als ganz unabhängig von dieser recognitio betrachtet man 
die transvcctio equitiim. Jährlich an den Idus des Quin- 
tilis oder lulius zogen die equitcs Romani eqiio piiblico in fest- 
lichem Aufzuge von dem Tempel des Mars oder dem des Honos 
vor Porta Capena (s. d. Topogr. Th. I. S. 511.) über das 
Forum an dem Castortempel vorbei nach dem Capitolc^^). 
Alle sassen auf ihren Rosson in der ihnen eigenthiimlicheii 
Tracht, der trabea, einem purpurgcstrciflen Umwurfe ®*), 


534) SnetoD. Calig. 16. Equilet Romano» »evere curioteque, 
nee eine moderationc recognorit; palam adcmlo equo , quibut aut 
probri aliquid , aut ignominiae inesset i eorum , qui minore culpa 
tenerenlur, nominibus modo in recitatione praeleritis. Diese recita- 
tio Ist oDcnbar verschieilea von der citatio per praeconem and konnte 
erst nach Feststellung der neuen Listen ertolgen. 

35) Die Hauptstclic darüber ist bei Dionys. VI, 13., der damit 
die Sage beglaubigen will , dass die Diosknren am Tage der Schlacht 
am Lacus Regillus (Id. Quint.) am Quelle der luturna erschienen seien: 
(oi;^7a) ^volat rs itokvtiltit, o< »a£K iinaarov irutvtiv i Stipoe tnntkü 
ota sCiv pp'lartfjv tnnlotv iv pqvl KvivrtXiio ksyoplrtf, rate xaJLovpirate 
eiSote, ir p xaTiüq&aiaav ppiqq. rövSt zir ztoXipov. vnif eazayra de zaöra 
ij pezd xijV &voüty eztneXovplm/ zzopzeq ziSv ( 7 dvrwt' TÖv 9p~ 
pö a i ov 'inn: 0 V , ot xarä qi vi,<i s z e » al 16 xov e »eHOoppptroi azoi- 
Xqdöv tnl xiSiviTZTZuiv öxovpevot Tioferovzat näyxetf wt ex pä- 
Xqe qxpvree, ioT tq>avio plvo e & a.XXoie eXaiae xai ’TZoqqvqäs q>oe- 
vsxonaqvq/ove apntxppevoe xijßlrvai, xaf xaXovplrax xqa^lax, dp^n- 
pevoe per ötzö ieqoS x er o x läq e o>t t^O} xqt noXeois tdqvpirov, Sit- 
{idvrec St xqv SXX^v noXir Siä xp( ayoqät, xal ztaq^ä rö 
X dir ^ IO 0X0 V q mr le 6 v zt a q t q yo p e r o i arSqeX eoxtv bre xal 
zzerxaxiaxiXioi, qlqovxet baa ziaqa xiör i/ytpöriov aqiaxtia iX-ßov ir xais 
payait x. x. X. Dass der Zug nach dem Capitole gegangen sei , sagt 
Dionysias nicht, wohl aber Aurel. Vict. III. 32. (s S. 265. )» 
and dasselbe bezeugt noch aus später Zeit Zosim. II, 29. xpx Si 
narqlov xazalaßavaiii ioqrpt, xaSl pv äi äyxp x6 orqaröntSor pr ifrai 
tit xd EanexviXiov, avoSov ovtiSiZvtv avaiSz^v xal rijt teqäx ayiOTtlae 
xaianazqaat eit ptoot xqr yeqovoiar xal xör Sqpor ärlazz/oer. 

36) Die Trabea ist das alterthümlirbe Prachlgewand , das eben 
so wohl den Königen, als den obersten Priestern und den Rittern zn- 
kam. Wegen der Brsteren s. den folg. Absehn. Für die Ritter ist 
sie die oflicielle Tracht, die bei Sollenuitäten getragen wird; anch 
selbst in lucht. Ta eit. Ann. III, 2. bei Einbolung der Asche des 
Germanicus : praecedebant incompta signa , versi /asees; atque ubi 
colonias transgrederentur, atrata plebes, trabeali equites etc. Sne- 
ton. Domit. 1 i. (S. C.) ut , quoties gereret consulatum, equites 
Romani, quibus sors obtigisset, trabeati ut cum hastis militaribus 
p^eeederent eum etc. Vgl. Lips. z. Tacit. Dionysias nennt die 
Trabea eine rr/ßtwa noqrfvqä qoirtxoztäqvg.ot , richtiger wohl als II, 
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geschmückt mit Kränzen aus Oelzweigen und den als Beloh- 
uungen im Kriege erworbenen Ehrenzeichen Vergleicht 
man damit, was von der recognitio gesagt worden ist, so er- 
giebt sich die Verschiedenheit der beiden Sollennitäten schon 
aus der verschiedenen Weise, wie der Aufzug gehalten wurde. 
Denn bei der Musterung, zogen die Ritter zu Fuss, das Pferd 
an der Hand führend, an denCensoren vorüber; bei der trans- 
tectio sassen sie zu Pferd : bei jener waren sie für den Zweck 
des Census nach Tribus geordnet; bei dieser wird man am 
natürlichsten annehmen , dass sie nach ihren politischen Ab* 
Iheilungen und ihrer historischen Bedeutung gemäss geordnet 
w'aren. Wir sind darüber ohne alle Nachricht ; allein aus spä- 
terer Zeit , seit Augustus, wissen w'ir, dass die sämmtlichen 
Ritter in sechs Türmen abgetheilt aufzogen; jede geführt von 
einem sevir, und wahrscheinlich nach Centurien geglie- 
dert ^*), und jedenfalls wird das seinen Grund in einem analo- 


70. TtfftTiöprpvfos tfOivinoTräfvipot. Kann der lateioisehe Name nicht 
wobt anders als von einem sestreiften Gewände verstanden werden, 
so stimmt damit der griechische Ausdruck ifotPt»o:räQvaot sehr wohl 
überein ; denn bei den Griechen heissen die verlicalen Streireo in den 
Gewänden ^afvtpal oier nägvtfoi. S. Becker, Chariklet, II. S. 354. 
lieber die verschiedenen Erktärnngen der Trabca s. die Privataller- 
tfaümer. 

537) Dionys, a. a. 0. Plin. XV, 4. Oleae honorem Romana 
maiestat magnum praebuit, turmas equitum Idibut luliit ex ea eo- 
ronando. 

38) Dionysius sagt: xarä (fvXit ts »al Xoxovt. Dass dabei nicht 
an die 35 Tribus zu denken ist, leuchtet ein; wiewohl man fragen 
kann, in welcher Ordnung Angustus die recognitio gehalten haben 
möge, wenn er sie mit der transcertio verband? Denn in der Zeit der 
Republik geschah sie , wie wir gesehen haben , nach Tribus. Allein 
dass der Festaufzug nach Türmen erfolgte, kann nicht bezweifelt wer- 
den. Wie Plinins a. a. 0. sagt T a c i t. A n n. II, 83. instituitque 
(equester ordo) uti turmae Idibut luliit imaginem eiut (Germanici) 
sequerentur. und so öfter; vgl. Marquardt, p. 68. Nur versteht 
es sich, dass nicht Tnrmen von 30 Mann gemeint sind, sondern grös- 
sere Abtheilungen, deren überhaupt sechs waren, daher häufig auf In- 
schriften FI viri equitum Romanorum Vorkommen. Orell. 732. 
^2. 2258. 2370. Vl VIR. EQVIT. ROM. TVRMAE PRIMAE. 3044. 
VI VIR. EQ. R. TVR. II. 3046. SEVIRO EQVITVM ROMANORVM 
TVRMAE SECVNDAE. Grut. CCCXCIII, 6. VI. VIRO. EQVIT. RO- 
MAN. TVRM. QVINT. Vgl. Marquardt. I. I. Allein das sind Ein- 
richtungen später Zeit , und es fragt sieb , wie der Aufzng während 
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gea allhcrkömmlichen Gebrauche gehabt haben, und es kann 
die Ablheilung in sechs Türmen nicht als eine Tvillkührliche 
oder zurällige betrachtet werden. — Ausserdem ergiebt sich 
die V'erschiedenbeit der beiden Sollennitüten anch daraus, dass 
die recognitio nur beim Census, also höchstens alle lunfJahre 
Statt fand, die iransvectio aber jährlich. Allein das scheint 
von Augustus abgeänderl worden zu sein. Von ihm sagt Sue- 
ton. cap. 38. Equitum turmas frequenter recognovit , post 
longam intercapedinem reducto more transvectionis. Sed ne- 
que detrahi quernquam in transvehendo ab accusalore passus 
est, quodßeri solebat ; etsenio vel aliqua corporis labe 
insignibus permisit, praemisso in ordine equo ad responden- 
dum, quoties citarentur, pedibus venire. Demnach müsste 
Augustus die recognitio mit der transvectio verbunden haben, 
und man würde sich es so zu denken haben , dass die Sefaaaren 
an dem, der die ehemals censorische Function übte, vorüber- 
zogen und nur die, welche eine Bemerkung treffen sollte, vor- 
gefordert wurden, citabantur. leb gestehe nun, dass es mir 
als etwas ganz Unglaubliches erscheint, dass der sollenne Fest- 
zug, der wesentlich religiöser Bedeutung war und mit einer 
grossen Opfcrfeierlichkeit auf dem Capitole endete, durch Vor- 
fordem der Einzelnen und anzustellende Erörlemngcn habe 
unterbrochen und aufgehalten werden können , und wie wäre 


der Repabtik (coordoet geweien ist. Es scheint mir nnn 'das Natür- 
lirhsle aazunebmen, dass die Ritter nach ihren natürlirhslrn Abthci- 
lon^n, den Centurien aurxoseo , so dass die sechs Centurien der 
Ramaenses, Titienses nnd Luceres den AnTang machten und die 13 
Centnrien nachfotglen. Und wenn auch Dionysius unter ^vlal nur die 
G Türmen versteht, so muss doch auch selbst diese Eintheitung ihren 
Grund haben und am wenigsten kann ich mich überzeugen , dass bei 
ihm löxot etwas Anderes als Centurien, dass sie, wie Marquardt will, 
Deeurien bedeuten. Ob unter den Kaisern noch ein Unterschied der sex 
suKragia sich erhallen habe, ist nicht bekannt ; müglicb wäre es alier, 
dass sie drei Türmen bildeten , während die 12 Centurien auch tirei 
aber stärkere ausmaehten. Dann hätte Dionysias guten Gmnd gehnbt, 
rdr tvrma den ungewöhnlichen Ausdruck tft'Xrj zu gebrauehen. Die 
Centurien aber werden von ihm auch IV, IR. genannt. 

539) Unter den Fällen , in quibus in tut voeari non oportnat, 
nennt Ulpian. Dig. II, 4, 2. ted nee eum, qui equo pubiiro in eauta 
publica trantvehitur. Vgl. Marquardt, p. 08. der statt in causa 
publica zu lesen billigt: in Capitolium. S. dag. Znmpt. S. 108. 
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auch die Mustcruug vun wenigstens 3600 Rittern , wenn man 
sie auch noch so oberOäcblich gehalten hätte, und wenn der 
Kaiser auch noch mehr adiutores gehabt hätte, am Tage der 
Iransvectio möglich gewesen, wo ja überdiess noch genügende 
Zeit zur Upferfeierlichkeit bleiben musste. Und Dionysius, 
der die Iransvectio oft genug mit angesehen haben muss, sagt 
davon kein Wort: aus seiner ganzen Schilderung geht deutlich 
hervor, dass der Zug ohne Aufenthalt nnd Unterbrechung von 
Porta Capeua über das Forum nach dem Capitole ging. End- 
lich ist es auch nicht wahrscheinlich, dass die religiöse Feier 
der transvectio so lange Zeit sollte unterblieben sein , und es 
ist das vielleicht nur auf die recognitio zu beziehen. Diese 
führte Augustus wieder ein, und wie Sueton das verwechseln 
konnte, ist leicht einzusehen. Denn dass die Musterung nichts- 
destoweniger mit der transvectio verbunden , und dass , wäh- 
rend sie früher nur beim Census geschah, sie nun jährlich ge- 
halten wurde , scheint ausser Zweifel zu sein. Eine Haupt- 
stelle dafür ist bei Valer. Max. II, 2, 9. Equestris vero 
ordinis iuvenlus omnibus anni* bis Urbem spectaeuio sui 
sub magnls auctoribus celebrabal : die Lttpercalium , et 
Equitum probatione. Dann spricht er zuerst vun der 
Entstehung der Lnpercalien , und fährt fort : Trabeatos vero 
equites Idibus luliis Q. Fabius transvehi instituit. Die pro- 
batio equitum ist nichts anderes, als die recognitio oder der 
census equitum^ wie z. B. Liv. XLII, 10. sagt: Omnes, 
quos senatu moverunt, quibusque equos ademerunt, aerarios 
feccrunt et tribu moverunt: neque ab alter o notatum 
alter probavit. Damit ist zn vergleichen Dio Cass. 
LXlil, 13. Xiyetai öVt x«l ol inneis ol ix rov tiXovs 
int aVTOv (Nero) ngmiov i<p(nnoig (tqitnnlots) iv rij ixrjoUi 
aquüv iSsTctaet ix 9 ^<ra*'fo., worin ebenfalls die Andeutung der 
mit der Musterung verbundenen Iransvectio liegt. So hat sich 
also auch Valerius Ma.ximus gedacht, dass von jeher die re- 


540) Von ciQor spceicllen TheUaabinc der c<[uitcs on ddo Lopor> 
calion , ist mir nichts bekannt; nur dass das Fest, wie die Panlia 
(Paul. Di«c. p. ^36.) besonders die iuoiores anpinar. 
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cttgDitio equilum jährlich Stall gefanden habe (omnibus annis) 
und dass die transveclio gleichzeitig gewesen sei ; und wenn 
das Erstere entschieden unrichtig ist, so mag das Letztere da- 
gegen auf gutem Grunde beruhen. Denn ich sehe keinen 
Grund, weshalb man es nicht wahrscheinlich finden sollte, dass 
auch schon zur Zeit der Hepublik die recognilio mit der Irans- 
vectio zusammengehangen haben könne. Der census equilum 
wurde ganz getrennt vom Census der Tribus und nach Deen- 
djgung desselben gehalten. Liv. XXIX, 37«, wo nachdem 
vom allgemeinen Census gehandelt und endlich gesagt worden : 
Censa ducenta deeem quatuor millia hominmn: condidil lu^ 
strum C. Claudius Nero., weiter fortgefahren wird : Equilum 
deinde census ogi coeptus est. Warum sollte es nun nicht als 
das Natürlichste gelten, dass schon in alter Zeit dieser Census 
equilum mit der transveclio verbunden gewesen sei , so dass 
diese entweder die ganze Sollennität erölTncte, oder deren Be- 
schluss machte. Und so wird es auch für die spätere Zeit anzu- 
nebmen sein, wo die recognilio jährlich geschah: man wird 
beides verbunden zu denken haben, aber nur nicht annchmen 
können, dass beides an dem einen Tage der Idiis Quinliles ab- 
geballen worden sei. Dann wäre die Nachricht Snetons so 
aufzufassen, dass Auguslus bejahrten oder gebrechlichen Män- 
nern erlaubt habe, bei der transveclio nur ihr Ross in Reihe 
und Glied führen zu lassen, und irrig wäre nur die Beziehung 
auf das Erscheinen bei der Citalion : schwerlich wird je ein 
Ritter zu Pferd sitzend vor dem Tribunal des Censors erschie- 
nen sein. 

Der Ursprung der transveclio wird verschieden angege- 
ben: Dionysius bezieht den Gebrauch unmittelbar auf den Bei- 
stand der Dioskuren in der Schlacht am Lacus Regillus , und 
scheint anzunehmen, dass er seitdem bestanden habe , ohne es 
bestimmt zu sagen; die römischen Schriftsteller aber sagen 
einstimmig, dass die transveclio von Q. Fabius Maximus Rul- 
liaiius (in seiner Censur, 450.) eingeführt worden sei. Liv. 
IX, 46. Ab eodeni institutum dicitur, ut equites Idibus 
Qttintilibus transoeherentur. Val er. Max. II, 2, 9. (s. o.). 
Die bedeutendste Nachricht aber giebl Aurel. Viel. 111. 32. 
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Hic primus instiluit, uti equiles Romani Idibut QuinctUibus 
ab aede Honoris equis insidentes in CapUolium transireiit., 
und das ist gewiss in allen Stücken wahr. Es ist schon in der 
Topographie (Th. I. S. 511.) bemerkt worden, dass Dionysius 
den Tempel des Mars nenne, der eben auch vor Porta Capena 
und unweit des Tempels des llonos lag; aber er hat wahr- 
scheinlich Unrecht. Der Tempel des llonos ■wird von Cicero 
als von Q. Fabius Maximus Verrucosus erbaut genannt, 70 
Jahre nach der Censur des Fabius Rullianus , und scheinbar 
müsste also V'ictor Unrecht haben; allein die Worte Cice- 
ro’s de nal. deor. II, 23. yides Virtulis templum, vidcs 
Honoris a M. Marcello renovatum , quod multis annis 
ante erat bello Ligustico a Q. Maxime dedicatum. schei- 
nen einen Widerspruch zu enthalten. Denn dieses Dedications- 
jahr würde 521 sein; des Marcellus neuer Tempel war aber 
schon 546 vollendet , also nicht multis annis post , sondern 
nur 25 Jahr. So ist es also nicht unwahrscheinlich, dass Ci- 
cero den Q. Fabius Rullianus mit dem Verrucosus verwech- 
selt hat; sollte diess aber anch nicht der Fall sein, so darf 
man doch dann wahrscheinlich annehmen, dass, wie so häullg, 
die Dcdication des Q. Fabius Verrucosus nicht von der ersten 
Gründung des Tempels zu verstehen ist, sondern nur von der 
Erneuerung eines von Q. Fabius Rullianus erbaueten, die wie 
gewöhnlich wieder durch einen Fabier erfolgte. Dann erscheint 
es aber auch ganz angemessen, dass der Erbauer des Tempels 
des Honos von ihm aus den Zug der Ritter beginnen liess. 
Wollte man mit Rücksicht auf den Tag der Feier, welcher al- 
lerdings der der Schlacht am Lacus Regillus und der Dcdica- 
tion des Caslortempels ist, an einen älteren Ursprung glauben, 
so müsste man wenigstens anuehmen, dass Fabius eine Ver- 
änderung in der Einrichtung gelroflen habe. 

Bis zürn Jahre 351 d. St. blieben diese 18 Centurien der 
equites eqno pubtico die einzige römische Reiterei ; in diesem 
Jahre aber erfolgte nnerwartet eine Neuerung, die von we- 
sentlichem Einflüsse auf die fernere Bedeutung der alten Cen- 
turien gewesen ist. Das römische Heer war mit der langwie- 
rigen Belagerung von Veji beschäftigt und deren glücklicher 


Digitized by Google 



260 

Erfolg schien nahe, als die Belagerten eiucn Ausfall niaclileu, 
die Belagerungs werke zerstörten und den Uöineru eine bedeu- 
tende Niederlage beibrachten. Die Nachricht von diesem Lii- 
falle erregte in Rom um so mehr Bestürzung, als bei den hef- 
t'gen inneren Kämpfen von dem guten Willen des Volks nichts 
zu hoffen, vielmehr in der Stadt sowohl , als im unzufriedenen 
Heere Aufstand zu besorgen war. ln dieser Verlegenheit traten 
die, weiche den Census eijnester hatten, ohne noch ein Ritterpferd 
angewiesen erhalten zu haben, zusammen, und boten deiq Se- 
nate sich an: sie wollten mit eigenen Pferden dienen Das 
Anerbieten wurde vom Senate mit Freuden angenommen und 
das Beispiel der V'oroehmeren wirkte so günstig auf die Menge, 
dass auch sie in grosser Zahl sich zu O-eiwiliigcni Dienste ini 
Fussvolke erbot. 

Ziimpt hat von dieser Nachricht vorzüglich den Beweis 
entlehnen wollen, dass die 3600 Ritter, welche seit Servius 
in den 18 Centurien enthalten gewesen sein würden, nicht der 
Bestand der römischen Reiterei in so alter Zeit gewesen sei : 
er nimmt an, diese Stärke hätten die Ritter zur Zeit derSanini- 
terkriege gehabt. Hätte das römische Heer bei der Belagerung 
von Veji 3000 Reiter gezählt, so wäre jenes Anerbieten über- 
flüssig gewesen; denn so vieler habe es nicht bedurft (S. 74. 
78.). Allein so ist der Fall gewiss nicht zu beurtlieilen und 
Livius enthält keine Andeutung, dass das Anerbieten wegen 
nicht genügender Stärke der Reiterei gethan worden sei. Viel- 
mehr ist cs offenbar, dass der Senat bei der schwierigen Stim- 
mung der Plebs und dem aufwiegelnden Widerstreben der 
Volkstribunen wiegen der dringend not h wendigen V'erstärkung 
des Heers in Verlegenheit war nnd dass die ihm auhängende 
Klasse der Reichen und Vornehmen eben so wohl ihn «ntcr- 


541) Liv. V, 7. Quod iibi Romam est nunliafum , moesfiliam 
Omnibus, senatui euram metumque iniecit, ne tum vero suslineri 
nee in urbe seditio, nee in castris passet, et tribnni plebis velut ab 
se viclae reipublicae insiillarent; qiiiim repente, qiiibiis eensiis eque- 
ster erat, equi piib/ici non erant assignati, consilio prius inler sese 
habilo, senatum adeunt, Jaelaquc dicendi poteslate tquis so suis sti- 
pendia facturos promittunl. 


•Oigitized by Google 


stützen, als für sich eine Auszeichnung erlangen wollte. Dar- 
um boten sie sich selbst an, nur nicht zu gemeinem Dienste 
in der Legion, sondern zu einem ausgezeichneteren Dienste 
zu Pferd, worauf ihr Ccnsus ihnen Anspruch gab, nur dass 
die geschlossene Zahl der Cenlurien nicht gestattete, ihnen 
allen ein Staatspferd zu geben. Dass der Dienst als Reiter 
kostspieliger war, darauf kömmt hier nichts an, eben weil es 
die vom höchsten Census waren, die sich dazu erboten ; und 
der erlangte Vorzug Hess dieses Opfer vergessen; und wenn 
gerade bei einer Belagerung eine grössere Zahl Reiterei weni- 
ger nöthig scheinen könnte, so muss man nicht vergessen, 
dass die römische Reiterei, wo es nöthig war, eben auch zu 
Fuss kämpfte. Man hat also vielmehr den Fall so zu beurthei- 
len, dass die reicheren Bürger, welche den Census cquester 
hatten, ohne doch zu Rittern befördert werden zu können, die 
Gelegenheit benutzten, einen wenn auch mit einer Last ver- 
bundenen V'orzug zu gewinnen. 

So entstand neben dem allen Institute der 18 Centurien 
eine ganz neue Art von Reiterei, .natürlich auch eijuites 
genannt, aber von ganz verschiedener Bedeutung und Geltung. 
W enige Jahre vorher (348) war der Sold im römischen Heere, 
jedoch nur für das Fussvolk eingeführt worden; die Ritter 
bezogen unstreitig auch fernerhin nur ihr aes bordearium, ohne 
für ihre Person einen Sold zu empfangen. Der neuen Reiterei 
hingegen, welche ohne Entschädigung durch ein aes equestre 
mit eigenen Pferden diente wurde, wie den Fusssoldaten, 


5i2) L i v. IV , 59. ut Stipendium miles de publieo aeciperet. 
lloter miies ist our der Fusssoldat zu verstehen, und milites equites- 
qu» wird überall verbuoden. 

43) Liv. V, 7. Tum primum equis merere equites coepe- 
runt. Was Kreyssig und neuerdings auch AlscheTski in den Text 
aurgenommen haben: equis suis merere coeperunt , ist zwar an 
sieb ganz richtig, und in der Epitnme steht wirklirb : Equitum pri- 
mum equis suis merere coeperunt., so wie Livius ja vorher selbst 
gesagt hat, equis se suis stipendia facturos promittunt. , nnd wie. 
es XXVII, 11. heisst: ne praelerila stipendia procederent iis , quae 
equo publieo emeruerant , sed denn stipendia equis privat isfa- 
cerent. Allein baadschrifllicher Autorität entbehrt freilich jene Schreib- 
art ganz; denn was im Hedic. steht, equos simerere , unterstützt sie 
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ein Sold ausgeselzl *■**), der nicht 'genauer angegeben wird, 
vielleicht aber das Doppelte und also so viel als das aes hordca- 
rium für den eques equo publico betrug : zwei Jahre später 
aber wurde dieser Sold auf das Dreifache des Solds für die pe- 
dites festgesetzt — Schon dadurch unterschieden sich diese 
neuen equites wesentlich von denen, w elche mit Staatspferden 
dienten; aber auch ausserdem genossen sie nicht desselben 
Ansehens. War auch ihr Dienst im Kriege ein vor dem ge- 
wöhnlichen Dienste in der Legion ausgezeichneter, so hatten 
sie doch im Frieden keine besondere Berechtigung: es sind 
fortwährend nur die equites equo publico , welche in den 18 
Centurien stimmen ; sie sind die eigentlichen Ritter, e q u i- 


sehr schwach. Das vod zweiter Hand bcigesetzlr u hat wohl nur au 
die Stelle des i treten sollen, wie daraus hervorgeht, dass die letzten 
Bnehstabeu re gestricbeu sind, so dass tumere daraus hat werden 
sollen. — Marquardt p. t3 T. und Zumpt S. 79. nehmen eqait 
merere coeperunt als ini Gegensätze zu den Rittern equo publico ge- 
sagt, die nur mit ihrer Person, nicht mit Prerden gedient hätten , so 
dass equo merere so viel wäre als nicht nur mit seiner Person , son- 
dern auch mit dem PFerde dienen. So steht allerdings L i v. XWII, 
tl. Magnum praetrrea numerum eorittn conquisiverunt , qui equo 
merere deberenl. Vgl. Cie. Phil. I, 8. Es ist indessen nicht zu 
übersehen , dass derselbe Ausdruck eben aurh von den Rittern equo 
publico gebranebt wird; so sagt nicht nur Ovid. Fast. III, 129. 

Et iotidem prinerpt, lolidem pilanut habebat 
Corpora, legiliiUo quique merebat equo. 
sondern auch Liv. XXYII, II. XXXIX, 9. Paul. Diar. p. 81. 
Sagte man also equo publico merere oder stipendia facere , so ver- 
langt der Gegensatz equo prirato oder suo merere, L'ebrigcns scheint 
es mir sehr der Berücksichtigung wcrlh, dass die besten Handschrif- 
ten des Livius durchaus haben equos merere, nicht equis, wodurch 
man leicht auf equo suo gerührt werden kann ; denn der Plural Lst 
keinesweges nüthig. 

54i) Liv. 1. 1. et equili eerlut numerut aerit eet adtignaius. 

43) Liv. V, 12. (Cn. Cornelius) qui Iribiinut mililum priore 
anno (353) yueraf triptejrque itipendium equilibut dederat. Im Jahre 
412 wurde erfolglos auf Verminderung dieses Soldes nngetragen. Liv. 
VII, 41. Aeque impotent poiiulatam fuit , ut de ttipendio cquiti m 
{merebant autem triplex ea tempeitate) aera demerentur. Auch Pp- 
lybius gicht es so an, VI, 39. 'Oqimrior f ot plr tti^oI Xap(laroiai 
T7/( t/uiqat dio ö^oXovs, ot ii raffapjoi dtTJoer, o t S“ i !t 7r e7 s S q x- 
f uqv. Indirekt folgt dasselbe ans Liv. XXIX, 15., wo gewissen 
Kolonien anfgegeben wird, eine gewisse Anzahl Reiter zu stellen: Si 
qua eutn numerum equitum e.rplere non pottel , pro equite uno trat 
pedilet iicercl dare. Vgl. XXXIV, 52. XLl, 13. 

40) Und zwar bis zum Untergänge der Republik; das erficht 
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tes Komani und mit unzeiligem Ausdrucke werden sie 
von der besoldeten Reiterei als ordo cquesler**), auch 
wohl als eqiiitcs illustres unterschieden^’*). Ihre Zahl 
bleibt unverändert, während die der besoldeten mit der Zeit 
viel bedeutender wird. 

Bis zum ersten Drillheil des siebenten Jahrhunderts, oder 
bis auf die Zeit der Gracclien bildeten also die Equiles nur 
eine wechselnde, wenn auch in gewisser Hinsicht ausgezeich- 
nete militärische Dienslklasse, keinen von dem übrigen Volke 
deutlich abgesonderten und bleibenden Stand. Noch wurde 
kein ordo senalorius im Gegensätze zu einem ordo equester 
unterschieden, vielmehr gehörten die Senatoren und ihre Söhne 
selbst zu den Equites und stimmten in ihren Cenlurien. In- 


sich am deatlicbsten ans zwei Stellen Cicero's, Pbtl. VI, 5., wo 
er über die dem L. Antonius gesetzten Statuen spottet: altera ab 
equHibut Romanis eqno publieo, qui item adseribiint; 
P/tTROXO. Dann sagt er aber VII, (1. eben darauf sich bezichepd : 
palronus centuriarum equilum Romanorum, quas item 
sine sujfragio esse voluit. 

547) Es ist meistens freilicb schwer zn entscheiden, ob nnter 
equites Romani die eigcntlichrn Ritter oder nnr überhaupt rSmischo 
Reiterei im Gegensätze zn nichtrömischer gemeint ist. S. Li v. XXII, 
14. XXV, 37. XXXIX, 31. Nur der Zusatz equo publieo giebt Ge- 
wissheit. 

48) L i V. IX, 38. et quum aneeps eaedes fuisset adversae tarnen 
rei fama in Romanos vertit ob amissos q uos dam e q uestris 
ordinis tribunosque mililum atque unum Irgaium. XXI, 59. Ab 
neutra parte sexcentis plus peditibus et dimidium eius equi- 
tum cecidit. Sed maior Romanis , quam pro numerö , iactura 
fuit; quia equestris ordinis aliquot et tribuni mtlitum quin- 
que et praefecti sociorum tres sunt interfeeti. Weiterhin heisst cs : 
Penienti in Ligures Hannibali per insidias inlercepti duo quaestores 
Romani — cum duobus tribunis mililum et quinque equestris 
ordinis senatorum ferme liberis. Eben so XXIV, 18., wo vorher 
equites equo publieo als von den Censoren degradirt genannt worden: 
Neque senatu modo aut equestri ordine regendo cura se censo- 
rum tenuit. und Valcr. Max. II, 9, 7. Eque s tri s quoqne or- 
dinis bona magnaque pars, quadringenti iuvenes , emsoriam no- 
tam patiente animo sustinuerunt , quod M. Valerias et P. Sem- 
pronius — equis publicis spoliatos in numertim aerarioruqs 
retulerunt. Am anfrälligsten ' ist Liv. XXVI, 3C. Rune consensum 
senatus equester ordo estsecutus: equestris ordinis plebes. 
Das ist wohl wirklich falsche Auffassung. 

49) Liv. XXX, 18. duo et viginti ferme equites illustres 
obtriti ab elephantis cum eenturionibus aliquot perierunt. 
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dessen halle schön seit geraumer Zeit die Klasse reicher Capi- 
lulislcn, welche den Census equesler hallen, ohne Dienste, 
weder equo piiblico, noch privalo zu ihuu, sich merklich von 
den weniger Degülerlen ahgesoiidert. Unter ihnen befand sich 
die grosse Zahl derer, welche zu Gescllschaflen (socielales) 
vcreiiiigl Slaalsgiilcr , Zölle und andere Slaalseinkünfle zu 
pachten, öffenllichc Bauten und Lieferungen in Accord zu 
nehmen, iibcrhaupl als Miltelspersoncn in den finanziellen An- 
gelegenheilcn des Staats cinzulrelen gewohnt waren, und so 
den durch gemeinsame Interessen eng verbundenen und durch 
die Geldmittel, über die sic geboten, mächtigen Stand der pu- 
blicani bildeten. Die ältesten Erwähnungen dieser Art Leute 
finden sich aus den Zeilen des zweiten punischen Kriegs“"); 
allein die Sache bestand damals schon längst; nur mussten na- 
türlich diese Geschäfte mehr und mehr an Bedeutung gewinnen 
und die Klasse solcher Unternehmer für den Staat grössere 
Wichtigkeit erlangen, je ausgedehnter das Provinzialsj^stem 
wurde und je ferner von Rom die bedeutendsten Kriege geführt 
werden mussten. Diese Slaalspächler nun standen nicht nur 
mit den llitlern (equo publico und privalo) durch den Census 
auf einer Linie, sondern die Ritter waren seihst unter ihnen 
oder kehrten nach beendigter Dienstzeit zu ihnen zurück »•). 


550) Liv. XXIII, 48. Als Tür das Heer in Spanien Kleirlnng nnd 
Proviant dringend verlangt wird, und der Schatz erschöpft ist, ergeht 
die Aufforderung: qui rtdemiiliirit auxistrnt patrimunia , ut reipu- 
hlieae, ex qua erevissetit, ad lempiie rommodarent , eonducerentque 
ea lege praebenda, quae ad exercilum Uitpaniensem oput etsenl, ut, 
qtiuTti pecuaia in aerario esse/, iis pritnis solvcretur, cap. 49. Lbi 
ea dies venit, ad condueendum tres socielales aderatit hominum un- 
deviginti etc. Im folgenden Jahre, als die Censoren keinen Aufwand 
für ölfentliche Bauten und dgl. machen wollen, bieten sich die re- 
demptores selbst an. XXIV, 18. convenere ad eos frequentes, qui ha- 
stae hititts generis assueverant: horlatique censores , ut otnnia per- 
inde agerent, ae si peeunia in aerario esset. So wenlen auch re- 
demptores frumenti beim spanischen Heere erwähnt, X.X.XIV, 9. Als 
starke und einige Corporation aber erscheinen die pnblicani besonders 
bei der Anklage des M. Posturaius Pyrgensis, XXV, 3. 4. nnd in der 
Censnr des Jahrs 583. XLIII, 16. 

51) Vornusgesetzt, dass nicht senatorischcr Rang es ihnen unter- 
sagte. Man darf wohl nnnehnien, dass, was später ausdrücklich aus- 
gesprochen Wird; patribus omnis quaestus indtcorus visus, ursprüng- 
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So gab es in der Thal schon fiiklisch eine Art ordo cqucsler, 
ohne dass es irgend ausgesprorhen, oder vom Staate anerkannt 
gewesen wäre. 

Die förmliche Scheidung dieser Vcrinögeiisklassc von de- 
nen, welclie, wiewohl iniiner der ersten Klasse angchörend, 
nicht den Census equester erreichten, erfolgte durch die Lex 
indiciaria des G. Gracchus ini J. 031. Sic übertrug, wie 
cs gew'öhnlich, und auch im Alterthume selbst gefasst worden 
ist, das Kichteramt dem Ilitterstandc ; wiewohl es einen 
solchen Stand damals noch nicht gab auch das Gesetz in 
keinem Falle eqiiites genannt hat, sondern nur bestimmt haben 
mag, dass alle, welche den Census der Ritter , d. h. nicht un- 
ter 400,000 Scsterzen besassen, in die Decurien der iudices 


lieh von allen Patriciero Rail; aber später scheinen selbst Senatoren 
es nicht verschmäht zn haben, sich bei den Geschäften der publU 
cAoi zu betfaeiligen, da die bekannte Lex Claudia (536) nntersa^tc: 
ne quis tenator y cuive tenätorius pater fuittety maritimam navettiy 
quae plus quam trecentarum amphorarum esset y haberet, Liv* 

xxr, 63, 

552) Liv. Epit. LX. C. Gracchus — perniciasas aliquot leges 

iulit : tertiam, qua o q ue s tr em ordinem , tune cum senatu 

ronsentientem corrumperet : ut sexcenti ex equitibus in curiam 
sublcgerentur et, quia Ulis temporibus treeenti tanlum senatorcs 
erant, sexcenti equites trecentis scnalonbus admiseerentur : id 
est, ut equester ordo bis lantum virium in senatu haberet, Var- 
ro b. Non. p. 454 M. p. 308 G. iniquius equestri ordini iudu 
cia tradidit ac bicipitem ei vitalem fecit diseordiarum civi- 
lium fontem. Nach ihm mit demselben Ausdrucke Flor. III, 17. 
v^l. c. 13. V el 1 e i. II, 6. T a c i t. An n. XII, 60. A p p ia n. C i v. I, ' 

22. rd dtuaoT7]{}ta, ctSo^ovyra int doiqodonian, is rovt inn/ai &no tojv 
■ flovXevrtZv uiriqtqe n. t. X. Vgl. Flularcb. C. Graceb. 5. Die 
Erörterung des seiner Fassung nach sehr zweifelhaften Gesetzes und 
der Veränderungen, welche etwa durch die Lex Servilia , dann dnreh 
Sulla erfolgten, gehurt einem anderen Abschnitte an : hier ist nur die 
durch des Gracchus Massregel bewirkte Constituirung des Ordo equo- 
ster ins Auge zu fassen. 

53) Bemerkens werlh ist es allerdings, dass schon lonius Gracclia> 
nus, der Zeitgenosse und Freund des 0. Gracchus, den Ausdruck ordo 
equester gebrarieht hat, und es ist diess überhaupt die älteste Erwäb- 
Duug. PI in. XXXIII, 2, 9. lunius certe, qui ab amicitia eins 6Vac- 
chanus appcllatus est, scriptum rcliquit his oerbis: y,Quod ad eqnc- 
strem ordinem attinet,. antea trossulos voeabant, nunc equites 
vocant/^ Doch aber Ycrstcbt er darunter nichts anderes, als die wirk- 
lichen Dienst thuenden Uitter. 
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wählbar sein sollten Es leuchtet ein , dass durch dieses 
Gesetz die Klasse der dem Census nach zum Richteramte Be* 
Tähi^ten nach beiden Seiten hin von den übrigen Bürgern ge- 
schieden werden und als ein besonderer Stand erscheinen 
musste. Wie sie an Geltung und Ansehen über denen stan- 
den, welche jenen Census nicht erreichten und daher schlecht- 
hin zur Plebs gerechnet wurden , so behaupteten dagegen die 
nunmehr von ihnen getrennten senatorischen Familien den 
Rang über ihnen, und so entstand gleichzeitig als Gegensatz 
ein ordo senatorius. Wie bald nun nach dem semproni- 
schen Gesetze für den neuen Stand der Name ordo eque- 
ster üblich wurde, lässt sich nicht sagen ; dass er aber über- 
haupt gebräuchlich wurde, erklärt sich leicht, da nicht nur die 
ganze Klasse an den Census equester gebunden war und also 
alle ihr Angehörigen equites sein konnten , sondern darin ja 
auch alle enthalten waren, die wirklich als equites gedient hat- 
ten und dienten. Wenn man indessen Plinius folgt, dessen 
Nachricht über den Ursprung des ordo equester freilich nicht 
ganz ohne Widersprüche ist, so wäre der ursprüngliche und 
allerdings natürlichste Name des Standes iudices gewe- 
sen , der so lange sich behauptet hätte, als wirklich die 
iudicia ihm übertragen waren : nachdem aber Sulla, der bittere 
Feind des Ritterstandes, ihm das Kichtcraml genommen und 
wiederum dem Senate übertragen hatte , wäre die gewöhnliche 
Benennung publicani geworden'*®), und erst durch Ci- 
cero hätte der Name ordo equester allgemeine Geltung 
erhalten ®^), wie in dieser Zeit überhaupt auch der Stand zu 


554) S. bes. Zumpt. S. 9t. Vgl. Plin. XIV. Praef. 

55) Ptin. XXXIIt, 2, 8. ludicum autemap/iellatione teparari 
eum ordinetn primi omnium imtiluere Gracchi dücordi popularilatc 
in contumeliam tenalm. 

56) ^fox ea debellala aucforilas nominit vario teditio- 
num eventii circa publieanoc tu bs titit , et aliquamdiu tertiae 
torfit viri publicani fuere. Sn ist nach dem Bambergensis za lesen, 
durch dessen hier iiberalt berücksiefatigte Varianten der ganze Ab- 
aebnitt Licht erhält. 

57) Marciit Cicero demum tlabilivil equettre nomen in 
eontulatu tuo Catilinianit rebtit ex eo te ordine profectum ette ee- 
lebrant eiutque viret peeuliari popularitate quaerent. Damit steht 
nun in Widerspruch, was er kurz vorher gesagt hat: ted anuli plana 
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besonderem Ansehen gelangte. Eine sölche scharfe Abgrenr 
znng wird indessen schwerlich zulässig Und im Gegentheile an- 
zunehmen sein, dass bald nach dein semproniseben Gesetze, 
wenn auch die speciclleren Bezeichnungen als iudices und pu- 
blicaiii fortwährend galten, doch der ganze Stand den Namen 
ordo equester annahm. Seitdem war das römische Volk drei- 
fach gcthcilt, und, wiePIinius angiebt^ wurde der üblichen For- 
mclj Senatiis popul usqiie Romanus auch noch der ordo 
equester augehängt***), wovon sich jedoch weder auf einer 
Inschrift, noch bei einem anderen Schriftsteller ein Beispiel 
erhalten hat, so dass man annehmen muss , es sci nur in ein- 
zelnen Fällen geschehen. i 

Der ordo equestet* war auch durch äussere Abzei- 
chen und Vorrechte von den beiden anderen Ständen unter- 
schieden. Von alter Zeit her war cs ein Vorrecht gewesen, 
das die Kitter mit dem Senate und den Magistraten theilten, 
einen goldenen Siegelring, anulus aureus, zu tragen. 
Die älteste Erwähnung dieses Insignc ßndet sich im J. d. St. 
433, nach der bei Gaudium erlittenen Schmach , wo unter den 
übrigen Zeicben der öffentlichen Trauer auch das Ablegen der 
auuli aurei erwähnt wird **). Hat diess Livius aus einem An- 
nalisten entnommen, und nicht nur selbst zur Ausschmückung 
biuzugefugt, so ist wenigstens das Beispiel, welches Pliuius 


Hiediutn ordiAem iertiumqiie plebi et pairibus interuere ; ac quod ttntea 
miltfaret equi iiomen dederant, huc nunc peiuniae indices tribuunt. 
Ner pridem id factum. Divo y/ugiitto deciiriat ördinanle maior 
pars iudicum in ferreo antilo fiiil, iiqae non equites, led iu- 
dices vocabantur. E qu i tum nomen subsisfebat in tur- 
mis eqiiorum publicorutn. Wie diess iudesseo vnn Augustus 
Zeit gesagt werden könne, verstehe ich nicht ; denn bei Cicero wird 
bekanntlich der gan^e Stand durchaus ordo equester, oder equites 
Romani genannt. 

558) P I i ni 1. 1. /1b itlo tempore plane hoc lertium corpus in 
republica factum est coepitque adiici senalui populoque Romano et 
equester ordo. Qua de causa et nunc post populum scribitur , quüi 
novissime coeplut est adiici. 

59) Liv. IX, 7. extemploque sine ulla publica auctoritate con- 
sensiim in omnern fotiham luctus est. Taberhae circa forum clau- 
sae, iustitiumque in foro sua sponte coeptufn priut, quam indictutn: 
lati elavi , anuli aurei posi t i. 

II. 18 
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als das ällcslc vom J. 449(450) aufiihrt, nicht das primttm 
amtlorum vesiigium “*). Ob aber damals schon den Rittern 
der Gebrauch des goldnen Rings gesUltct war, ist streitig: 
Plinius wenigstens erkennt es nicht an, und gesteht ihn selbst 
fiir diese Zeit nicht dem Senate im Allgemeinen, sondern nur 
der Nobilität zu«’). Für die Ritter giebt das erste sichere 
Zeugniss der zweite punischc Krieg, wo llannibal nach der 
Schlacht bei Cannae die ungeheuere Menge goldene Ringe als 
Älassstab für die Grösse seines Siegs und des Verlusts der Rö- 
mer nach Karthago gesandt haben soll ; und daraus zicJil Pli- 
nius den freilich sehr unsicheren Schluss, dass damals der Ge- 
brauch proHiiscuus gewesen, wobei er natürlich nur an Senat 
und Ritter denkt, aber doch geglaubt haben mag, dass alle 
cquites goldene Ringe getragen haben «»). Anders jedoch stellt 


SCO) Es ist die beriicbti^tc Censur des Appias Claudios, der 
durch die in alle Tribus vertheilten Liberlincn die Wahl des Flavius 
zum Aedilis curulis bewirkte. Vull Indigpation darüber legte die Nn- 
bilität , wie es im luctus publicus geschah , die goldenen ttingc ab. 
Davon sagt PI in. XXXIII, t, 6. Ifa CCCCXLPIIII a condita Urbe 
gestum est, et primuvi anulorum veiligium exstat. 

61) Plin. I. I. von derselben Begebenheit: quo facto tanta 

tenatus indignatione exartil , vt anulos ab eo abiectus fuitse in 
anliquitsimis reperiatur annalibuei Fallit plerosque, quod 
tu 711 et equetirem ordinem id fccits e arbitranlur. El- 
enim adiectu7n hoc quoque „ted et phalera posita“, proplerea- 
que nomen equitum adiertum est. linulos quoque depositos a no- 
bilitate, in annales relatum est, non a senatu u n iv e rs o. 
'So hätte also damals der anulos aureus zu den Vorrechten der No- 
bilitüt gehört, und die Ritter hätten nur durch Ablegung der phalerae 
ihre Trauer zu erkennen gegeben. Ob das richtig sei, muss dahin 
gestelit bleiben ; wenigstens sieht mau , dass die Ritter ausdrücklich 
in den Annalen genannt waren. Liv. IX, 46. sagt nur; lantu/nq/ie 
Flavii comilia indignitatis habuerunt , nt plerique nobilium anulos 
aureos et phalcras deponerent. In Bezug auf den Senat im Allge- 
meinen aber werden die anuli aurei erwähnt in dem Vorschläge des 
Consnl M. Valerius Laeviuus , XXVI , 36. , einer überhaupt sehr be- 
merkenswerthen Stelle: yturu/n , argentu/n , aes signatu/n otnne se- 
natores craslino die in publicum cotiferanws : ita ut anulos 
sibi quisque et coniugi et liberis , et filio bullatn et, quibus 
uxor filiaeee sunt, singulas uncias pondo auri reti/iqua/it ; argenti, 
qui curuli setla sedertint, equi ornatnenta et tibras pondo, 
ut salinum palcltarnque deorum causa habere possint. Caeteri 
senatores tibram argenti tantum etc. Hier svird also hinsicbllich 
des Rings zwischen der Xobilitäl und den übrigen Senatoren kein Un- 
terschied gemacht, und das spricht stark gegen Plinius. 

62) Plin. 1. I. promisciii autem usus alterurn (vestigium 
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sich die Sache bei Livius dar, welcher den Ueberbringec Mago 
im Senate zu Karthago sagen lässt, dass nur die Ritter und 
auch von diesen nur die primores dieses Insigne trügen ***). 
Damit kann kaum etwas Anderes gemeint sein, als dass nur 
die cqiiiles eijuo publico den goldenen Ring trugen, die übrigen 
(equo privato) mit der Plebs den eisernen, ferreus anulus, 
thciltcn. Ob dann mit der Zeit der Gebrauch sich erweitert 
und auf sämmtlicbe equites sich ausgedehnt habe , ist nicht be- 
kannt, aber nicht unwahrscheinlich ; dass aber durch das Ent- 
stehen des ordo cquesler oder die Einsetzung der decuriae iu- 
dicum keine V^eränderung in dem ius anuli aurei vorgegangen, 
darüber giebt Plinius ein sehr bestimmtes Zeuguiss , indem er 
sagt, dass noch als Aiigiistus zur Regierung kam, der grössere 
Theil der iudices nur den eisernen Ring getragen habe, in fer- 
reoanuloerat,\ii\A man würde daher, wenn diese Nachricht vol- 
le Gültigkeit hat, anzunehmen haben, dass erst seit Augustus das 
ius anuli aurei sich über den ganzen ordo equester erstreckte, 
d. h. jedem zukam , der die 400,000 Scsterzen besass *♦). 


exsUt) lecundo Punico bello; neque enim aliter potuüsenl trimodia 
illa anulorum Carthaginem ab Hannibale milli. Vgl. Liv. XXIII, 
13. Ad fidem deinde tarn laetarum rerum effundi in vettibulo curiae 
iuiiit anulot aureot , qui tantuM anervua fuit, ut tnelienlibut dinii- 
dium tuper tres modios explnsse aint quidam auetoraa. Fama lenuit, 
quae propior vero aal, haud pltia juiaaa modio. Es begreiTt sich 
leicht, dass aus diesen übertreibenden ÄngabcD sieb gar kein Schluss auf 
die Ausdebnnng des Gebrauchs nnd die Zahl der Kitter machen lässt 
Die drei modii werden auch von Valer. Max. VII, 3 ext. 13v ange- 
geben; Flor. II, 6, 18. sagt: modii duo anulorum C’arthaginam mia- 
ai, dignitaaqua equealria taxata menaura. In der Epitoine zu Liviua 
ist klüglich an dem einen modius fest^ehalten worden. Vgl. Zonar. 
IX, 1. KaX rooovTOV Untat nlnj&of, matt rbv 'Awißav rüiv piv ix roö 
hpO.ov ptjSi nttqa&qrai iSivptii' aqif^fiov, mql 9i i(üy innivjv xal Twy 
ix jys /iovkqi äpi&pöy piv pi/ ypaipai rott oixot Aafxi^Soyiott, titä 9i 
Twv SaatTvkitoy iydtl^aa&ai rovroy ' ^oiyt^t yaq arpits nnoptrqijoai ajri- 
CTtike. poyot yäq ot ßovkivrai xal oi inntts äaxrvXioit ixixqt/rro. 

563) Liv. I. I. Adiecit deinde verbia, quo maioria cladia indi- 
cium eaaet, neminem, niai equitem , alque eorum ipsorum primorea, 
td garere inaigne. 

64) PI in. XXXIII, 1, 7. s. Anni. 557. Es geht mir indessen 
dagegen manches Bedenken bei, nnd ich stosse auf Widersprüche, die 
ich nicht übergehen kann, ohne gleichwohl sie lösen, zu können. 4 on 
niter Zeit her hatten Feldhcrrn and Magistrate in den Provinzen das 
Hecht, Tür ausgezeichnete Verdienste den goldenen Ring als Belohnnng 

18- 
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Von der späteren Ausartung des Gebrauchs wird weiterhin ge> 
sprechen • 


zu verleiben. Cie. Verr. Ill , 80. Sarjie enim notiri impera/orei, 
tiiperalis fioslibus, optime re publica petto , scribat tuot anulit aii- 
reit in eoncione donarunt. Ob damit aueb jederzeit der Rang als 
eques Rumanus verbunden war, ob, wenn der Cenaus fcblte , er viel- 
leicht durch ein Geschenk erlbcilt wurde , daTiir ist mir keine Andeu- 
tung bekannt; dass aber der Besitz des Census equester Anspruch auf 
den anulus aurens gab, scheint ans Folgendem gescfalossen werden zu 
können. Es hatte S'erres seinen Scriba Maevius, den Gehnlfen bei 
den in Sicilien verübten Erpressungen, der selbst dabei reich gewor- 
den war, ebenfalls in eoncione mit dem anulus aureus beschenkt. 
Verr. I, 61. II, II. III, 76. 80. Darüber äussert sich Cicero In der 
letzten Stelle soi jinulo ett aureo tcriba donatut et ad eam dona- 
tionem coneio ett adcocata. Quod erat ot tunm , cum videbat in 
eoncione eot hotninet, quoruni ex bonit itte anulut aureut 
donabatur; qui ipti anulot aureot potucrant, liberitque detraxe- 
rant, utettet, unde tcriba laut hoc tunm muttut liie- 
re tur. quae porro praefatio tuae donationit fait T tUa teilicel ve- 
tui atque imperatoria : „Quando tu quidem in proelio, in bello , in 
re militari“; cuiiit ne mentio quidem te praetore ulta faeta ett; 
an illat „Quandoquidem tu nulla tinquam mihi in cupiditale ae 
turpitudine defuitti, omnibutque in iitdem ßapitiit meeum et in le- 
gatione et praetura, et hie in Sicilia vertaiut ei; ob hatre ret, 
quoniam te locupletavi, hoc anulo aureo dono. l'era 
haec fuittet oratio ; non enim itte anulut aureut abt te datut ittum 
virutn Jortem, ted hominetn loeupletem ette declarat. Ita 
eundem anulum ab alio datum tettem virtulit duceremut ; abt te 
donalurn comitem p e eun iae iudicamut. Damit ist denn doch 
deutlich gesagt, dass Maevius den goldnen Ring erhielt, weil er den 
Census equester batte. Es stimmt auch damit überein, dass der ann- 
lus aureus eng verbunden ist mit dem Rechte in den XIV zu sitzen, 
einem Rechte, welches dem ganzen Ordo znkömmt. Asinins Pollie 
bei Cic. ad fam. X, 3). fuhrt unter den willkührlichen Handlangen, 
welche sein Quaestor Balbus sieh in der Provinz erlaubt habe, an : 
Ludit, quot Üadibut Jecil , Herennium Gallum , hitlrioncm , tummo 
ludorum die anulo aureo donatum in Xllll tettum de- 
duxit. tot enim Jecerat ordinet equettrit loci. — Sehr auffällig ist 
dagegen die Erzüblung von Laberius, Sueton. Cnea. 38. Ludit Do- 
cimut Laberiut, equet R omanut mimutn tuum egit , donatut- 
que quingentit leitertiit et anulo aureo tettum in 
quatuordeeim e tcena per orchettram Irantiil, Eben 
so sagt Macrob. Sat. 11,7. Laberium atperae libertalit equitem 
Romanum Caetar quingentit millibut invilavit, ut prodiret in tce- 
nam etc. und weiterhin: tlatimque Publio (S^eo) palmam cl Laberio 
anulum aureum cum quingentit tetlerliit dedit. Vgl. VII, 3. 
So wäre also Laberius equet Romanut genesen, ohne das Recht des 
anulut aureut und selbst in den XIV zu sitzen , was viel unerklär- 
licher wäre ; denn dass die transitio in XIV Fnlge der Erlbeilung des 
Rings gewesen , will Sneton bestimmt sagen. Die von Casauboous 
versuchte Erklärung, dass Laberins durch sein Auftrelen als Himus 
den ordo equester verloren und durch Cäsars Geschenk ihn sofort 
wieder erhalten habe, ist gewiss nicht die richtige. Es ist seit Sulla 
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Wie aber der goldene Ring die beiden höheren Stände 
von der Plebs absonderte, so unterschied wiederum der cla- 
vus den ordo equester vom ordo senatorius 
Der clavus der Senatoren, latus clavus, war unstreitig 
ein vertikaler breiter Purpurstreif, der vom Halsausschnitte 
der Tunica über die Brust bis zum unteren Saume lief ) da- 
her das Kleid selbst tunica laticlavia hicss. Den Rittern hin- 
gegen, d. h. dem ordo equester war nur der angustns cla- 
vus gestattet; was man aber darunter zu verstehen habe, ist 
weniger gewiss. Schon ältere Gelehrte haben gemeint, der 
Ausdruck angustus clavus sei nur die Negation des latus, 
kein den Rittern eigenthümliches Insignc, und es ist das ganz 
neuerlich wiederholt worden*’;; aber gewiss mit Unrecht. 


nicht selten gesebehon , dass Ritter sich zn dergleichen Dingen hei» 
gaben nnd hergeben mussten und was Laberins bei Macrobins selbst 
von sich sagt : 

Ego hu tricenü annii actis sine nata 
Eques Romanut ex Lare egressut meo 
Dornum reverlar miinus. 

ist gewiss nicht vom Verloste des Ordo zn verstehen. Vielleicht dürfte 
man annehmen, dass Laberius, obgleich ordiois equcsiris, wegen man- 
gelnden Vermögens nicht gewagt habe, sich als solchen zn geriren, 
wie Viele io Angustns Zeit. Sneton. Ang. 40. Cum autem pleri- 
que equihtm , atlrito bellit civilibus patrimonio , speclare ludot e 
quatuordeeim non auderent , metu poenae theatralU , pronuneiavit, 
non teneri ea, quibus ipiis parentibusve equester census unquam 
Juisset. Ich gestehe aber, dass die ganze Sache mir dunkel bleibt. — 
Sulla beschenkte auch den Schauspieler Roscios mit dem anulus au- 
reus, Mae r ob. S a t. II, 10.: was für eine Wirkung kann er da ge- 
habt haben? 

565) Plin. XXXIII, 1, 7. Anuli dislinxere alferum ordinem a 
plebej ut semel coeperaut esse cetebres, sicut tunica ab anulis 
senatum tanlum; quamquam et hoesero; vu/goque pur- 
pura latiore tunicae usos invenimus eliam praecoues , sicut palrem 
L. Aelii Slilonis, Praeconini ob id cognominati. Ich kann das auch 
nur Tnr eine falsche Folgerung ansehen. Wenn man auch nicht gel- 
ten lassen wollte, was Livins vom J. 433 erzählt: lati clavt, anuli 
aurei positi (Anm. 559.), so erwähnt doch derselbe XXX, 17., dass 
unter den au Massinissn gesandten Geschenken lato clavo tunicae 
gewesen seien, woraus nothweodig folgt, dass es schon damals aus- 
zcichnendes Kleid war. 

66) Es ist davon ansrdhrlicher in den Privatallerlhümern zu han- 
deln : hier genügt es auf Ho rat. S a t. I, 6, liS. zu verweiscu : (atum 
demisit pectore clavum. 

67) Rubenius de re vest. praecipue de lato clavo. 1 , 8. 
Graev. Utes. VI. p. 958. Zumpt, Abk. d. B. A. S. 94. Vgl. Rein, 
Real-Eneykl. III. S. 218. 
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Wenn man sich auf Appian stützen will , welcher sagt , dass 
mit Ausnahme des Scnatorcnkleids in der römischen Tracht 
kein Unterschied sei, so dass selbst die Sklaven sich nicht von 
den Freien unterscliiedcii , so bedenkt man erstlich nicht, 
dass wenigstens in Bezug auf frühere Zeit die ganze Nachricht 
falsch ist 5 denn die eigentliche römische Tracht ist die Toga 
und sie konnte ja nur der römische Bürger, nimmermehr ein 
Sklave tragen; sodann aber kann auch in Frage kommen, ob 
in Appians Zeit noch an dem Unterschiede festgchalten wurde ; 
wenigstens musste nach seiner Zeit, wie sich zeigen wird, 
der augustus clavus erst wieder eingefiihrt werden. Allein viel 
wahrscheinlicher noch ist es, dass Appian gar nicht an den la- 
tus clavus gedacht hat. 'In seiner Zeit war im gewöhnlichen 
Leben die Toga ausser Gebrauch gekommen ; der übliche Um- 
wurf w.ar die Lacerna, oderLaena, oder Paeiiula, oder ähn- 
liche Arten von Mänteln, und diese , namentlich die Paenula, 
trugen allerdings auch die Sklaven. Die Toga war nur noch 
das olficiellc St.aatskleid, das man etwa noch bei Sollennitätcn 
und ölfentlichen Handlungen trug; vorzugsweise wird sie 
Tracht der Magistrate und Senatoren geblieben sein. Das 
scheint vielmehr Appian im Sinne zu haben, und dann ist in 
seinen W'orlen auch hinsichtlich der Sklaven keine Unrichtig- 
keit. Was aber den angustus clavus anlangt, so ist doch so 
viel gewiss, dass der Name nöthigt , ebenfalls an eine Tunica 
mit einem (oder mehreren) nur schmäleren Purpurslreifeii zu 
denken ‘*), und ich weiss nun nicht, ob man glaubt, alle rö- 
mische Bürger hätten eine solche Tunica getragen ; mit ihnen 
die Kitter, so dass nur der Senalorius Ordo sicl> durch die La- 
ticlavia ausgezeichnet hätte ’°). Das wäre gewiss eine falsche 


568) Appiaa. Civ. II, 120. »ni 6 dovlieian’ fri ri cjijfKt teit 
^{(rröroiC o/totof. ßovXevrtxtji S2Xrj tnnXi/ to7s 

novaiv iQTtv hlxotrot. 

69) WrlrhcD Sinn könnte cs z. B. sonst haben, nenn Ovid. 
Trist. IV, 10, .15. sagt: Mavi mensiira coacta estf und bei Sucton, 
Aug. 73. c/avo nec lato, ncc angusto (nsus)7 

70) Ans Plinios Worten, tiout Iwiica ab anuli* lenalum tantum 
(distinsil), könnte man viclleicbt schliesscn wollen, die Tunica der 
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Vorstellung und es gehl aus anderen Nachrichten deutlich ge- 
nug hervor y dass auch die Ritter sich durch ein besonderes 
Merkmal in der Kleidung von der Plebs unterschieden. Denn 
sonst hätte es keinen Sinn, was wiederholt gesagt wird, jlass 
die vettis mulath der Senatoren darin bestand , dass sie das 
Kleid der Ritter anlegten »’*). Dass dabei nicht etwa an die 
Trabea zu denken sei, bedarf kaum der Erwähnung : sie war 
nur das olHcielle Staatskicid der cquites equo publico ; wer 
aber, wie Rubens, sich denkt, dass die Ritter gewöhnlich eine 
Art Lblamys (die Lacerna) getragen, und dass die Senatoren 
mit dieser die Toga vertauscht hätten , der verwechselt nicht 
nur alle und spätere Zeit, sondern auch wieder die Reiter mit 
dem ürdo equester, der, wie alle anderen Bürger kein ande- 
res Gewand trug, als die Toga. Vielmehr bestand das Zei- 
chen des* luctus der Senatoren darin, dass sie die tunica lati- 
clatia ab- , die angvtticlavia anleglen ; und heisst es nun, 
sie hätten die Rittertracht (d. b. die des ürdo) angenommen, 
so muss auch die angusliclacia den Rittern eigeiithüinlich ge- 
wesen sein. Das wird nun auch durch eine Verordnung be- 
stätigt, welche Alexander Severus erliess. Er war gesonnen, 
eine förmliche Kleiderordnung einzuliihren. Lamprid. Alex. 


Ritter sei Leine andere (gewesen, als die der Ptebs ; aber er will 
nur sagen , dass blnss der Senat die Anszeiebnung des latus clavus 
gehabt habe, und nach dem Bambergensis scheint tantnm ganz zu 
streichen. 

571) Dio Cass. ^XXXVIII, 14. (Cicero) na) ii)V ßovütvTua/v 
ta ino(t(ßi<fitts (V Ttj tTtJiaSi jiigttvöarti, XL, 46. (Consulcs) ji/v (iov- 
iattira naxatHfitvoi näy rij ianaät ri/v ytfoi alav , üotihi Inl 
fiifaXo! Ttvl TiirOn, ai'väyovxts. LVl, 3t. rn rt vaxiiittlif ßat'Xij iyivxxo, 
xttt fi avxrjy o! /liväXXot xijv /u'naoa oxoXijv ivÜiövxöixt 
avvt/X-IXoy, ot S' äf/jovxit xiiv ß ovXt vr uti/v , ■jxXiiv xiäv 
1/iaxltuv X lö r n ef i7i o p <fi D Q u>v. Wenn also in dem letzten Kalle 
die übrigen Senatoren das Ritterkleid anleglen, die Magistrate das 
Scnatorenkleid bcibehielten und nur die Toga praetexta wrgliessen, 
worin bestand die Verschiedenheit, als dassü^rstere den den Kittern 
cigenthümlirhcn angnstus clavus, die Letzteren den senatorischen la- 
tus clavus trugen. Wer bei der iWä« axoXy etwa an das Sagnm den- 
ken wollte, dem würde zu entgegnen sein , dass dieses nie in lucln, 
am wenigsten in luctu privato, sondern nur bei naher drohender Kriegs- 
gefahr angelegt wurde. Auch vom Ordo equester und seihst von der 
Plebs heisst es mehr als einmal, vtitvm mutavit; etwas g.aaz Anderes 
aber ist taga svinere. 
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27. In animo habuü omnihus officiis genus vestium proprium 
dare, et omnibus dignitalibus , ut a vettilu dignoscerenlur : 
et omnibus servis , ut in populo possent agnosci, ne quis 
scdi^iosus esset; simul ne servi ingenuis miscerentur. Sed 
hoc Ulpiano Pauloque displicuit, dicentibus , plurinmm ri- 
xarum fore, si faciles esscnt homines ad iniurias. Tum 
satis esse constituit, ut equites Romani a senatori- 
bus clavi qualitate dis cernerentur. Das weiset 
ja doch bestimmt darauf bin,, dass der rlavus überhaupt nur 
den Senatoren und Rittern zukam, und dass für diese beiden 
Stände nur die Qualität verschieden sein sollte Demnach 

hat man allerdings den angustus clavus zu den Insignien des 
Ordo equester zu rechnen ; worin er aber bestanden habe , ob 
ebenfalls in einem, nur schmäleren Streifen, oder in zweien, 
darüber sind die Privatalterthümer nachzusehen. 

Im J. 687 kam zu den Vorzügen des Ritterstandes eine 
neue Auszeichnung durch das vom Tribun L. Roscius Otho 
vorgeschlagene Gesetz (LexRoscia), welches den Rittern 
im Theater die ersten 14 Sitzreihen (quatuordecim ordi> 
nes) einräumte Es haben diess Einige für ein uraltes aus 
der königlichen Zeit stammendes Vorrecht erklärt, das durch 
das Gesetz des Roscius nur wiederhergeslellt worden sei ’*) 5 


572) Ueberhaopt aber gebt ans allen Erwäbiinngen des angustns 
clavns, die jederzeit und ohne Ausnahme sieb anf die Ritter beziehen, 
deatlicb genug hervor, dass er eia diesem Stande eigenttaümlicbcs In- 
signe war. In angutio elavo manere heisst nicht bloss , nicht Sena- 
tor werden, sondern Ritter bieiben wolleo ; angusticlaviut ist keiner, 
der nicht Ritter ist; and was hätten sonst Gegensätze, wie Iribunus 
iaUelnviut und angusticlavius für einen Sinn. 

73) Liv. rjiit. XCIX. L. Roscius iribunus plebis legem tulil, 
ut equilib.us, Romanis in theafro quatuordecim gradus proximi assi- 
gnarentu^, Ascon. z. Cie. p. Corn. p. 79 Or. qua (leg?) L. Ro- 
scius Olho biennio ante coußrmavity in, theatro ut equitibus Romanis 
XIIII ordines speclandi gratia darentur. Cie. Phil. II, 18. Plut- 
arcli. Cie. 13. Dio Cass, XXXVI, 25. Vgl. d. folg. Anm. — Da- 
her koniraen di« Ansdriieke in equite spectare, Sueton. Dom. 8. 
oder in equestribus sedere , Petro n. 12C. Sn et. Cal. 26. Vgl. 
Bach, de legibus Rom. theatr. Lips. 1754. Stockmann, de leg. 
Jul. theatr. Lips. 18U0. Mahlert, de equit. Rom. p. 33. 

74) Husch ke, l'erj'. d. Serv. S. 371. Eben so erklärt sich 
Zumpt. S. 91. Es stützt sich diese Ansicht bauptsäcblicb auf deo 
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allein wenn man auch streng an der Nachricht festhalten will, 
dass Tarquinius Priscus bei der Anlage des Circus den Patres 
und Ilillern Plätze angewiesen habe so findet sich wenig- 
stens die ganze Zeit der Republik hindurch keine Spur solcher 
Sonderung, die übrigens sich nur auf die wirklichen Ritter 
equo publico könnte bezogen haben, da es einen Ordo equester 
vor der Lex Sempronia iudiuiaria nicht gab. Aber gesetzt 
auch, die Ritter hätten ursprünglich das Vorrecht gehabt, ge- 
wisse Plätze im Circus einzunehmen ; die Lex Roscia brachte 
dennoch etwas Neues auf; denn sie bezog sich ja nicht auf die 
Circenscs, sondern auf die viel später in Rom eingeführten 
scenischen Spiele, auf die Plätze im Theater. Erst im J. 560 
(558) wurden dem Senate im Theater besondere Sitze in der 
ürclieslra angewiesen ’*); eine Neuerung, die vom Volke un- 
günstig aufgenonimen wurde. Von den Rittern war damals 
noch keine Rede ; es ist nicht bekannt, dass sie vor dem J. 
687 im Theater ein Vorrecht gehabt haben, und so war es 
auch wohl eine ganz neue Einrichtung, welche durch Roscins 
erfolgte ”). — lieber den Circus bestimmte das roscisebe Ge- 


von einigen Schriristeltern gebranebten Ausdruck retlituere. Cie. p. 
Mur. 10. L. Otho, vir forlis, meut neeessariut, e q ut $ tri ordini 
rettituitnonaolum dignitatem, aed etiam volupta- 
tem. Ilaque lex haec, qaae ad ludoa pertinet , eat omnium gratia- 
aima, quod honeatiaaimo ordini eum aplendore fruetua quoqiie iu- 
cunditalia eal reatilutua. V e 1 1 e i. II, 32. Otho Roaciua lege aua 
rquitibua in theatro loca reatituit. In Bezug auf Cicero’s Worte 
nrtheill Marquardt p. 44. richtig, er sage „non iua ipaum, aed 
iure novo antiquam dignitatem et aplendorem reatitutum esse.“ Vel- 
lejus kaue auf Cicero's Ausdruck Rücksicht genommen haben , und 
cor\firmavit bei Ascouius braucht gar nicht auT Restilntion bezogen 
zu werden. 

575) Liv. 1,35. Tum primum circo, qui nunc mUximua dicitur, 
deaignatua locua eat; loca diviaa patribua equitibuaque , ubi apecta- 
eula aibi quiaque facerent. Wie viel überhaupt eiae solche Nachricht 
historischen tirund haben kSnne, bleibe dahingestellt. Dionys. III, 
68. sagt nur : nal SuXujv tovs tönovt eis rqicMoyra qifirgas , eninr) 
iffirqq potqav äniSuiKe piav, 

76) Liv. XXXIV, 44. 54. Ascon. z. Cie. p. Corn. p. 69 Or. 
(C i c.) de har. r e s p. 12. V a I e r. Max. II, 4, 3 IV, 5, I . 

77) Marquardt p. 44. glanbt, dass die Ritter das Recht der 
Proedrie schon früher besessen , aber dnreh Sulla verloren bitten, 
leb wurde das — nnr gewiss nicht vor der Lex Sempronia — auch 
wahrscheinlich finden, und die Art nnd Weise, wie Velleius die Lex 
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setz nichts; erst unter Augustus vom J. 758. wird angeführt, 
dass auch hei den Circusspielen die Senatoren und Ritter ab- 
gesonderte Platze erhalten hätten Es sind unter den fol- 
genden Kaisern wiederholte V erordnungen deshalb ergangen, 
die wohl erwogen sein wollen, um nicht hinsichtlich der Zeit 
und Art der Einrichtung Widersprüche darin zu linden. Wenn 
nämlich l)io Cass. LX, 7. von einer durch Claudius getrof- 
fenen Anordnung sprechend sagt : xui imQwv /Uv nov nqö- 
regov Iv uvtiü (tw Innoö^o /im) iSiu »ul »urd a(püe wff tx«- 
aroi, to ts ßotiXevov xai to iTintvov, xai ö Ö/iiXog , dtp’ ov- 
ntg lovt Ivo/ti'ad’tj, ov /livttn xai Ttiay/Uva atplat '/yagltx 
dnsdtSetxTO' dX/.d Tors d li/.uviUtos Tt’jV ts i'^guv Trjv 
vvv ovauv Toic ßovXsvrulg dnixgivs. , so kann 
ich das durchaus nicht mit Lipsius zu Tacit. Aiin. XV', 
32. so verstehen, als hätten seit Augustus Senat uud Kitter 
zwar abgesondert von dem übrigen Volke , aber nach eigener 
Wahl bald hier bald dort ihre Plätze genommen; vielmehr wa- 
ren bisher Senat und Ritter nicht geschieden gewesen, pro- 
miscutt spcclaverant , und Claudius wies zuerst dem Senate 
das Podium an. Daher wird nur der Senat genannt, und eben 
so bei Sueton. Claud. 21. Circo vero Maximo marmoreis 
carceribus auralisque metis, quae. ulraque el tophina ac lignea 
anlea fuerant, exculto , propria s enatoribus consti- 


Roscia in Verbindnng mit der Aarelia erwähnt, kann dafür sprechen; 
da^epen lässt es sieb kaum denken, dass die Lex theatralis, wenn sie 
nnr den Rittern ein altes, erst vor 14 Jahren ihnen genommenes Recht 
wiedergegehen hülle, so grosse Indignation iin Volke erregt haben 
würde. Plutareb. Cie. 13. ZV»v yäf intiutüv nporiQO* iv roTe 
T^ois avafisuiyfiivv}v to7s noiXoti xai fttra toT> S^uov &ttü/tivojv, cor 
Irtxt, npÜToe SUxptvsv itii rovt tTzniae kto tiüv iXXa>r jroiirtäv 

JUapxot “O&tuv npatTjjv/v (vicim. ätjfutQjür) , xai ifiiyitftfv iHiav i*tl- 
xois &iaVf iijv i'rt xai vvv i^aiptrov t^ova*. 'Tovro irpos ttriftictv 6 ip* 
ftot ikaße X. r. J. Sie beruhigten sich erst, nachdem Cicero in einer 
Caneio im Cirens Flaminius (röv Sijfiov ixatakfoai jtpot rö riji 'Jivvove 
iepov) ihnen zugeredet hatte. Plin. N. H. VII, 3U. (von Cicero) te 
tuodtnte Roteiv ihtalralit aiictori legis ignoveruat (tribus), notatas- 
que se discrimiat sedis aequo animo tulerunt. Vgl. Cic. ad Att. 
11, 19. 

578) Dio Cass. LV, 2t. xai rat ijtnoäpouiae z(»pl; /tiv ot ßov- 
Jevrai , ‘tttistt imb xoii koijrav ttJifd'oi'C tiäov 0 aal vvv 

ytp’irat. 
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tuit loctt, promiscue spectare solitis., wo mmpromiscue 
nur auf die Ritter beziehen muss. Wenn nun Tacitus a. a. 
0. von Nero sagt : Equitum Romanorum locos sedilibus ple- 
bis antepoiuit apud Circum. namque ad eam dtem indUcreti 
inibant , quia lex Roscia nihil, nisi de quatuordecirn ordini- 
but (im Theater) sanxit. und übereinstimmend Sueton. 
Ner. 11. Circentibus loca equiti secrela a caeteris tribuit., 
so ist diese Nachricht in keinem Falle genau. Welche Verän- 
derung Nero vornahm, ist ersichtlich aus PI in. VIII, 7. Qua 
de causa (wegen der Gefahr bei Thierkänipfeii) Caesar Dicta- 
tor — euripis arenam circumdedil, quos Nero princeps sus- 
tulit, equiti loca addens. Durch AbschalTung des die 
Arena von den Zuschauern trennenden Eun'pus wurde Raum 
zu Sitzen gewonnen ; die vorderen Plätze haben jedenfalls, 
wie früher, die Senatoren eingenommen ; der übrige Raum 
wurde zu den Sitzen der Ritter geschlagen. Ausserdem müsste 
man annehmen, dass trotz der früheren V'erordnungen das 
Volk sich in die Reihen der Ritter einzudrängen gepflegt habe, 
wie denn auch wirklich Domitian deshalb eine neue Verord- 
nung erlassen musste. Sueton. Dom. 8 . Suscepta morumcor- 
reclione licentiam tkeatralem promiscue in equite 
spectandi inhibuit. Daraufbeziehen sich so viele Epigramme 
Martials. Demnach würde also zuerst Augustus Senatoren und 
Rittern ohne Unterschied die Proedrie im Circus crtheilt, Clau- 
dius den Senatoren getrennt von den Rittern das Podium ange- 
wiesen, Nero entweder die Sitze der Ritter erweitert, oder 
die vernachlässigte frühere Einrichtung erneuert haben. ■— 
Der Ehrenplatz im Theater und Circus war ebenfalls an den 
Census gebunden, und die Lex Ros cia , erneuert durch eine 
Lexlulia, verbot auch denen, welche ihrer Herkunft nach 
dem Rilterstande angehörten, aber das erforderliche Vermögen, 
verschuldet oder unverschuldet, nicht mehr besassen (deco- 
ctores), in den XIV zu sitzen, wies ihnen vielmehr einen 
besonderen Platz an ’’°) , worüber nichts näheres bekannt ist. 


579) Cic. Phil. II, 18. IHud tarnen auiaciae tuae, quad seditti 
in quatuordecirn ordinibus , cum esset lege Roscia deaoetoribus cer- 
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Nach den Bürgerkriegen war indessen die Zahl der in ihrem 
Vermögen herabgekominencn Hilter so gross, dass Auguslus 
allen, quibus ipsis parentibusve equester census unquam fuis- 
set, erlaubte ihren Platz in den XIV zu nehmen. Sueton. 
Aiig. 40. Dagegen ist es wahrscheinlich, dass wenigstens un- 
ter Tiberius die Ingenuiläl erforderlich war, um Anspruch 
eben so wohl auf den Platz in den XIV, als auf den anulus 
aureus zu haben Den eigentlichen Kittern, equiles equo 

puhlico, scheint eine besondere Abtbciluug der XIV' überlassen 
gewesen zu sein, die deshalb cunens iuniorum hiess und 
nach Germanicus Tode von ihnen cuneus Germanici ge- 
nannt wurde *•). 

Gegen das E!nde der Republik hatte der Ordo equester 
seine höchste Geltung erlangt: von da an eilt er rasch seinem 
Verfalle entgegen. Während ein grosser Theil der alten Ril- 
terfamilieu nach den Bürgerkriegen seinen früheren Wohlstand 
vernichtet sah, war einc.VIenge Menschen der niedrigsten Her- 
kunft zu Reichthum gelangt, und ohne Rücksicht auf Geburt 
und persönliche Würdigkeit nannte sich jeder, welcher die 
400,000 Sesterzen, ein für diese Zeit sehr massiges Vermögen 
besass, eques Romanus und halte Anspruch auf die Auszeich- 


tu$ locui conititutus , gtiamvit quis fortunae vitio , non suo de- 
coxistel. 

580) Im J, 775 worde Kla^e darüber erhoben, daaa Leute niedri- 
gen Standes, wie Sebenkwirihe , inilitoret po/jinarum , den goldenuo 
Ring trögen; woraur eine scharre Verordnung erlassen wurde. PI in. 
XXXIII, 2, 8. J/ac de causa ronstilulum , ne cui ius id esset, nisi 
eui ingrnuo ipsi, patri avoqiic paterno seslcrlia CCCC census fuis- 
set et lege lulia Iheutrali in XIF ordinibus sedendi. So haben die 
Ausgaben ; and nach ihnen berichtet Plinius etwas linglanbliches, dass 
nämlich Vater and Gro.ssvaler den Census equester gehabt haben 
müssten, woran Zumpt S. 96. mit Recht Anstosa genommen bat. 
Aber überdiess bat der Schluss keinen Sinn; cs müsste zu sedendi 
nolhwendig ius hinzukommen. Es ist mit dem Bambergeosis zu le.sen: 
nisi qui in ge nun s ipse patre avoque paterno US. CCCC 
census fuisset et lege lulia thealrali in XIU ordinibus sediss et., 
wodurch alle Bedenken beseitigt sind. So batte also wohl schon die 
Lex lalia nicht jedem, der den Censos batte, den Ehrenplatz gewährt, 
sondern die Libertinen ansgeschlossen. 

81) Tacit. Ann. II, 83. Equester ordo euneum Germanici ap~ 
pellavif, qui Iuniorum disuiiatur. 
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nungen des Ordo Das Mittel ^ welches Augustus anwen- 
dele, um den Stand wieder zu heben, musste die entgegenge- 
setzte Wirkung haben. Er sonderte aus der grossen 3Ienge 
die durch Herkunft und senatorisclien Census sich Auszcich- 
nenden ab, und schuf so im Ordo equester unter dem Namen 
eqnites illustres eine besondere Klasse, die wiederum 
das seminarium senatus sein sollte, und gestattete diesen illu- 
slres, wenn sie dem höheren Staatsdienste sich widmen woll- 
ten, schon im Voraus den latus clavus zu tragen Notli- 


583) Klassische Stellen aaler vielen anderen siod : tl o rat. K |i Is t. 
I, 1, 57. 

Si/ animus tibi, tunt moret, est tin^ua ßtletque ; 

Sed quadringentit sex leptem mitlia detunt ; 

Plebs erit. 

luven. 1, 1, 1U5. wo der Libertlnus „Muper in barte tirtbem pedibiis 
qui t'enerat albit dem Senatorius den Vorrang nicht zngesteheu will ; 
quinque tabernae Quadringenta parant: quid conjert purpurn maior 
Optandum etc. III, 153. 

— exeat, irtquit, 

Si pudor est , et de pulvino turgat equestri, 

Cuiut res tegi non sujfieit, et sedeant heic 
Lenonum pueri quocunque in fornice nati. 

Ileic plaudat nitidi praeeonit fiiiut inter 
Pinnirapi cullot iuvenet iuvenetque lanistae. 

Sie libitum vano, qui not dittinxit, Olhoni. 

Vgl. IV, 32. V, 132. XIV, 333. Ovid. Trist. IV, 10, 8. Fortunae 
munere Jaclut eques. Amor. III, 8, 9. recent diees, parto per vul- 
nera eentu — tanguine faclut eques, Martial. VII, 64. tontor do- 
minae munere faetut eques, 

83) Was Dio Cass. LIX, 9. durch Cnlignla geschehen IXssl : 

Hat Tiaiv alziüv (tiüv i'jtniuiv) Hai rij eatfqrt r»/ ßovlfvTinf/ xal 
aff^at Tträ aqxiiv, St‘ 7/i es itj» yfpovaiav titqx^P>'^a, xi/boltai ti nsl 
T>; zi/S ßoi'Xijt ebniit iduiHB., das mnss durchaas als schon von Angu- 
stus eingeführt gelten ; denn das war eben die den eqnites illnstres 
und ihren Söhnen ertheilte änssere Anszeichnnng. Bekannt ist , was 
von sich Ovid. Trist. IV, 10, 29. sagt: 

Induiturque humerit cum lato purpurn clavo. 

und V. 35. 

Curia restabat t clavi mensura coacta est; 

Maiut erat nostris viribus iltud onus. 

Die Stellen, welche Marquardt p. 77. mit Verweisung auf p. 28. 
aus Dio Cassius und Herodian daTiir anTiihrt, beziehen sich wohl dar- 
anf nicht; dort werden jnnge Leute ritterlicher nnd senatorischer Ab- 
kauft sich entgegengesetzt. Dagegen ist die Erwähnung der equites 
illustret bei Taeitus häuOg. Von Angnslns Zeit namentlich gilt, 
Ann. II, 59i iVam Augustus inter alia dorninationis arcana , velitis, 
tlisi permittu^ ingredi senateribus aut e qui tibu t Romanis in- 
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wendig musste durcli diese Ausscheidung des angeseheneren 
Theils des Hitterslandes der übrige Theil noch mehr an Gel- 
tung verlieren, und die Errichtung neuer Richlerdecurien mit 
geringerem Censiis '■*■*) drückte ihn noch mehr zu dem niederen 
Staude herab. Freigelassenen wurde mit dem Rechte der In- 
genuität der goldene Ring und somit der Ordo eqnester er- 
theilt und die oben erwähnte unter Tiberius ergangene Ver- 


l u s l ribus , tepotuit Jepyptvm. Vgl. IV, 58. equet Romanui — 
er inluslribus, Ciirliiis AUirut. VI, 18. In früherer Zeit worilen die 
Ritter Uberhanpt öfter tllus/ret, oder auch iiitignes, tpeciosi genannt; 
der gewöhnlichste Ausdruck nher ist tplendidi. Seit Angustus batte 
der Beiname tlluslres jene sprcielle Bedeutung. Gleichbedeutend sind 
die eqiiitei $enatoria dignilale. Tacit. A n n. \V1 , 17. und da^s 
man bei beiden Bezeichnungen nicht bloss an Ritter senatorisrher 
Abkunft zu denken habe, lehrt Ovids Beispiel. — Was man nnsserdein 
damit in Verbindung gesetzt hat, dass Angustus den Rittern zugleich 
das (sonst senatorischc) Vulkstribunat zugänglich gemacht habe , geht 
nicht die equites illustrcs überhaupt an. Wenn es an Candidaten dazd 
fehlte, so gab er provisorisch einzelnen Rittern senatoriseben Rang, 
um gewählt werden zu können i sie konnten nach Verwaltung des 
Amts wieder zum Ordo equestor zurückkebren. Sueton. Ang. 40. 
Comitiit Mbunitiis ti deessent candidali, tenaloret er eguilibus Ro- 
manis creavif, Ha nt poleslate transacta in utro vellent ordine ma- 
'nerent, Dio Cnss. LIV, 30. L^’l, 27. 

984) Sueton. Aug. 32. Calig. 16. PI in. XXXIII, 2, 8. 

85) Die Verleihung des annlns aureus an den Freigelassenen 
Maenns giebl Dio Cassins Veranlassung zur Erklärung dieses Ge- 
brauchs. XLVIll, 45. SaxTi'Xiois TS tqeaois iniautjae luil st TÖ rwv Ist- 
nioir riXot stiyqaxps, zb 3s rwv oanrvXimv zotovds sariv ovdsvl rmv 
näXas 'Puifiawif, ovy öri ziSv SovX.svaiytiue ttots, dxZ oiäi tüv sv s)ro- 
■iXsf'f ys'i'st Tqaifitzi'j)’ äaxtiXioit xfnooTe, nXyv tiuv ts ßovXsvzwy xa't ti5v 
trriv/v, yotjattat, martsp fi'pt/rn» uoi, iiijv. xal 3ta Toüro ro7c s^sXsi’tti- 
poit, Olt «V 6 TO xqätot sytur sfysXtjoy, xairot xal äXXiut X(ooo<fopovaty, 
buojt tV Tiuyt fis'psi, ifjt xni fIsX.Tioaiy ij xaza irtXsv9splnv, tTtrsisiv ts 
ävva/iiyoit, ätborrai. So hatte Augustns auch dem Arzte Antonins 
Musa den goldenen Ring verliehen, nachdem er ihn durch die Kalt- 
wassercur hcrgcstclit hatte. LIII, 30. xal 3iä tovto xal xp^aara rapä 
TS Tov Alyovatov xnl napb zyt ßovXijt ‘itoXJ.a, xal tÖ ypzoott SaxrvXlott 
(arsXsi9spot yap t/y) xpyo9ai., und wohl noch manchem Anderen. H o- 
raz, Epod. 4. soll nach den Scholien eben jenen Maenas meinen: 
jedenfalls ersieht man ans den Versen: Sedilibutqne magnus in pri- 
mit eqnrs Uthonc contemto sedet., eben so wohl, dass die Lex Roscia 
die Libertinen ausachloss, als dass mit Erthcilnng des Rings auch das 
Recht verbunden war, in den XIV zu sitzen. Vgl Schol. z. luven. 
V, 3. Unter den späteren Kaisern ist diese Ertheilung der Ingennitat 
durch den goldenen Hing sehr gewöhnlich geworden, und in wiefern 
dadurch die Rechte der Patrone beeinträchtigt werden konnten, erfolg- 
ten darüber verschiedene Bestimmungen , z. B. durch Hadrian und 
Commodus. S. Dig. XL, 10. de iure aur. anul. I. 3. 5. 6. Anch li- 
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Ordnung hatte Eur Folge, dass sie sich nur um so liäuhger dar- 
um bewarben, was von den Kaisern ohne Schwierigkeit ge- 
währt wurde 

Das Institut der cquites equo publico bestand sei- 
ner äusseren Form nach ohne wesentliche Veränderung, aber 
mit ganz verschiedener Bedeutung fort. Der Dienst der rö- 
mischen Ritter als gewöhnliche Reiterei hatte schon seit dem 
zweiten punischen Kriege aufgehört und nachdem mehr und 
mehr es üblich geworden war, die Reiterei aus Latinen und 
Provinzialen zu bilden , hatte seihst der Dienst der equites 
equo privato in den römischen Heeren aufgehört®'). In mili- 
tärischer Hinsicht war daher das Corps der Ritter ein ühcr- 
llüssiger Staat geworden ; aber als Centurien in der Valksver- 
sammlung blieb es ein nicht wohl zu entbehrendes Institut, 
und so wurde , abgesehen von aller Verpflichtung zum Reiter- 
dienste fortwährend das Staatsross ertbeilt. 31it dem Unter- 
gänge der republikanischen Verfassung und dem Aufliören der 
Comitien ging auch diese Bedeutung der Ritter verloren ; allein 
ausserdem waren sie die Pflanzschule für den höheren Kriegs- 
und Staatsdienst gewesen, und in diesem Sinne nahm Augu- 
stus die Reorganisation des Instituts mit besonderem Ernste 
vor. Seitdem war die Ertheilung des equus publicus gewisser- 


bertinae konoteo das ius aurei anuli and die Ingenuität erbaltcD. 
Vgl. Rein, in der Real-Encyklop. d. hl. Alt. I. S. 493 ff. 

586) PMn. XXXIII, 2, 8. Poslea gregatim insigne id appeti 
eoeptum. Propter haee dimrimina Caiut princeps deciirtam quin- 
tam adiecit, tantumque enatum vst Jastu» , ul, qiiae ttib Divo Au- 
gutto impleri non polueranl decuriac , non capiant eum ordinenij 
pastimque ad ornamenla ea etiam tervilule liberati transiliant, quod 
antea nunquam erat factum , quoniam in ferreo anulo equilet iudi- 
cesque inlelligebanlur. — lla dum separalur ordo ab ingenuis, com- 
municalut est cum servitiii. 

87) Als erster Anfang dar.n kann betrachtet werden, dass Sripin 
im zweiten punischen Kriege sich spanischer und numidischer Reiterei 
bediente. Liv. XXIV, 49. XXVII, 8. 38. Es wurde wohl auch Stell- 
vertretung üblich , und im Kriege zwischen Caesar und I’oinpejus gab 
es, namentlich auf des Letzteren Seite, wohl römische Ritter genug, 
aber auf keiner von beiden, wie es scheint, cigenlliche römische Rei- 
terei. S. die weitere Ausrührung bei Zumpt. S. 98 ff. Marquardt, 
p. 61 sq. und die Kriegs! Iterthämer. 
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massen das Zeiciien der Berufung zu iiöllerem Dienste, der 
Anfang einer höheren iiiiiilärischen und bürgerlichen Laufbahn. 
Die Biller begannen die niilitia equestris, auch st i- 
• pendiasplendidaemililinc geiiannl ***), alsConluber- 

nalcs des Feldherrn und setzlen sie als Befehlshaber einer 
•>' Coiiortc, Ala, oder endlich einer Legion, als Legalen u. s. w. 

fort ®‘>) ; oder sie -werden von den Kaisern zu allerhand Auf- 
trägen und Aemlern ersehen, bis sie nach beendigter Dienst- 
zeit entweder in den PrivaLstand znrucktreten oder durch ein 
senatorisches Amt zu höherer Dignität befördert werden. — 
' Sic bilden fortdauernd ein geschlossenes Corps, das bei ölfenl- 
liebem Auftreten’'), wie schon bemerkt worden, in sechs 
. Türmen abgelheilt erscheint, jede geführt von einem Sevir, 

' und an der Spitze des ganzen Corps stand gewöhnlich als 

priiiceps iuventutls der pracsuni live Thronerbe”). — 






f •> 
.1 


588) Vcllel. II, Itt. Sueton. Ang. tß. Claud. 25, Der 
Ausdruck ttipendia tplendidae militiae wird von Val er. Max. IV, 
7, 5. achlechlhiii Tür den büheren Kriegsdienst als Ritter, noch in der 
Zeit der Republik gebraucht : tplendida mililia ist nichts anderes als 
tquetlrit militia. 

89) So schon zur Zeit der Republik: s. die von Znmpt unge- 
rührten Beispiele.' Ci c. p. Plane. 11. p. C o e I. 30. Plutarch. 
Mar. 3. 

90) Am deutlichsten erhellt diess ans Sneton. Claud. 25. 
Equestres militiai ita ordinavit, ut post eohortem alam , pott alam 
tribiinatum Irgionii daret; tlipendiaque intlituil et imaginariae mt- 
lltiae genas, qitod rocatur ,,supra numerum," quo absentes et tituto 
teniis fungerentur. OlTenbar reichte die Zahl der Stellen nicht für 
Alle bin und um Mehrere der Ehren Iheilhaftig werden zn lassen, 
wurde diese imaginaria militio cingerührt. Aehnliches hatte schon 
Augustus gethun, Suet. Ang. 38. Liberis senatoriim , quo celerius 
reipublieae assucscercnt , prolenus virilem togam, tatum clavuin in- 
duerr et curiae interesse permisit; militiamque auspicantibus non 
tribiinatum modo legionum , sed et praefecturas alarum dedit : ar 
ne quis expers castrorum esset ^ binos pterumque latictavius prae- 
posuit singulis alis. 

91) Ansser der transvectio erscheinen die Ritter öfTentliCh als 
Corporation besonders bei feierlichen Lieicbenbegiingaissen. So schon 
bei Sulla’s Begräbnisse, Appinn. Civ. I, 1U6. und liänfig in der 
Zeit der Kaiserherrschaft. Dio Cnss. LV, 2. LVI, 42. LIX, II. 
n. 8. w. Aber auch ansserdem treten sie zn verschiedenen gemein- 
schaftlichen Zwecken zusammen, z. B. zu einem Gelübde: Tacit. 
A n n. 111,71., zu Errichtung eines Ehrendcnkmals : D io C a s s. LVIll, 
2. o. s. w. 

92) Der Ansdroek princeps iuventutis gebürt schon der Republik 
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Ob anter diesen Verhältnissen noch ferner ein aes equcstre 
und hordearinm gezahlt wurde, ist nicht bekannt ; aber wahr- 
scheinlich ist es nicht, weil eben der Dienst der Ritter nicht 
mehr ein gewöhnlicher Kriegsdienst and mit den Anführerstel- 
len ansehnliche Gehalte verbunden waren 

Nichtsdestoweniger heissen sie noch lange equites equo 
publico ’*), und die Corporation dieser Ritter bestand fort, als 
es einen Ordo cquester im früheren Sinne längst nicht mehr 
gab. Es lässt sich für eine lange vorbereitete und allmählich 
erfolgende Auflösung kein bestimmter Zeitpunkt angeben ; na- 
türlich aber ist es, dass mit dem Aufliören des alten Gerichts- 
wesens der Stand als solcher alle und jede Bedeutung verlieren 
musste: der Gebrauch des goldenen Rings, sonst den Ordo 
equester auszeiclmcnd, wurde immer ausgebreiteter, und am 
Ende des zweiten Jährhühderts finden wir ihn als allgemeines 
Zeichen der Ingenuität Die Ritterturmen aber lassen sich 


an. Er ist ganz analog dem prineeps senatas and bezeichnet den 
bei der Recitation der Ritter zuerst Genannten. Cie. ad fam. III, 
II. in Vatin. 10. Daher auch bei OviO. Art. I, 194. In Bezug 
auf C. Caesar; Nune iuvenum prineeps, deinde future senum. Al- 
lein eben unter Aiiguslus erhielt der Name prineeps iuventutis , 
x^ttoQ oder TTQongt&tl^ rij<i vtoryzo^t eine höhere Bedeutung. Calos 
und Lucius, des Kaisers Enkel worden von den Bittern selbst mit 
Schild und silberner Lanze beschenkt und als principes iuveniutis 
begrüsst. Monom. Aneyr. EQVITES. AVTEM. ROMANI. VISI- 
VERSI. PRINCIPKM. IVVENTVTIS. VTRVMQVE. EORVM. PARMIS 
ET. IIASTIS. AHGENTEIS. DONATVM. APPELLAVERVNT. Dazu 
Tacit. A n n. I, 3. nam genitos /Igrippa, Caium et Lucium, in fa- 
mitiam Caesarum induxerat ; needum posila puerili praetexta prin- 
eipes iuventutis appellari, destinari consules specic reeusantis ßngran~ 
tissime concupiverat. Vgl. Din Cass. LV, 12. Zonar. X, 35. Seit- 
dem wurde diess die gewöhnliche Form. Beispiele geben Soeton. 
Calig. 15. Dio Cass. LIX, 8. LXXI, 35. LXXVIH, 17. Lamprid. 
C 0 m m. 2. 

593) S. darüber Zumpt S. lOfi. 

9i) Bei den griechischen Schrirtslellern heissen sie nunmehr am 
gewöboUebsten to xikoi, ot tn'neli oi tu xov xiXovs. Dio Cass. XLII, 
5l. LVI, 42. LIX, II. LXI, 9. LXIII, 13. oder t-xnae rb 
LXXIV, 5. Auch LV, 2., wo es heisst: Dnisus Leiche sei getragen 
worden vxb xuiv IxxioiVt nbv te ts xt)y txxdSa TfXovyrcuv, ttai 

Twy i* Tov fiovXsuxiMov yivovff sind sie gemeint. 

95) Wenn Seplimius Severus allen Soldaten ohne Unterschied 
den goldenen Ring gestaltete, IJerodian. III, 8., so ist diess der 
dentlichste Beweis, dass er kein Vorrecht der Ritter mehr war, noch 
überhaupt von einem Census abbiog. Nur der Libcrtinc bedurfte noch 

II. 19 
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wenigstens bis in die Zeit Alexanders Severns als bestehend 
verfolgen *•*) : nach dieser Zeit, und besonders seit Rom auf- 
gehört hatte, der Mittelpunkt der Staatsregierung zu sein, be- 
steht zwar immer noch ein römischer Kitterstand ; aber nicht 
mehr als Staatsinslitut, sondern als städtische Corporation, 
welche zwischen Senat und -Zünften in der 31ittc steht»»). 

Es hat also ein Ordo equester als Stand von den Gracchen 

bis auf die Zeiten der Aiitonine bestanden ; und wie Rom bis 
zum vejentischen Kriege nur die 18 Centurien der Ritter 
kannte, so giebt es am Ende seiner Grösse auch wieder nnr 
diese Ritterturmen, freilich mit ganz veränderter Geltung and 
unter ganz verschiedenen Verhältnissen. ^ > 


lange der besonderen Verteibung, nm wenigstens die imago ingenui- 
lah'i zn haben. 

596) Envähnnngen ans Septimios Severns und Caracalta’s Zeit a. 
bei Znmpt S. 1U7. Auch worde ja Septimins Bahre von den Rittern 
getragen. Dio Cass. LXXIV, 5. und Herodian. IV, 2. nennt dabei 
ansdriieklieb itä» xb tmxinbv xayfia. Noch Diadumenian wurde zum 
princeps inventntis gewählt. Dio Cass, LXXVIII, 17. Von Alexander 
Mvems aber sagt Lamprid. cap. 15. senatum et equestrem ordi- 
nem purgavit, und cap. 19. libertinos nunquam in equestrem loeum 
redegit, asserens, seminarium senatorum equestrem lucum esse, und 
dass selbst die transvectio noch Statt fand, geht aus der in Aom. 539. 
angerührlen Kegel Ulpians, Dig. II, 4, 2. hervor. Vgl. Ul p. fgui. 
VlI, 1. Dig. XXIV, 1, 42. 

97) Vgl. Znmpt. S. 112. Marquardt, p. 98. Die Verhält- 
nisse dieser Zeit zn erärtem, liegt ausser dem Plane dieses Buchs. 
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Die liilrgerliche Verfassnng: uuter 
den Koulg^cu« 


Das Köni(;tliiim. Reges. Inlerreges. 

{Patres auctores. Lex euriata de imperio.) 

Der römische Staal be^nnt als Monarchie niid endet als 
solche nach einer mehr als tausendjährigen Dauer. Zwischen 
dem liönigthume und der Kaiserherrschaft liegt die Periode der 
Grösse und des Ruhms , der Macht und des Glanzes , die Zeit 
der freien Republik, die ohne zweites Beispiel in der Weltge- 
schichte vier und ein halbes Jahrhundert lang zwar in fortwäh- 
render Entwickelung, aber ohne wesentliche Veränderung der 
Form und ohne je durch usiirpirtc Herrschaft unterbrochen zu 
werden, unerschütterlich bestanden hat. Wenn irgend die Ge- 
schichte eines Staats in grossartiger Weise den natürlichen 
Kreislauf der Verfassungen klar vor Augen stellt, wie vom 
reinen Königthume ausgehend über despotische Alleinherr- 
schaft, über Aristokratie und Demokratie hinweg die Rückkehr 
zu Monarchie und Despotismus unausbleiblich ist, so ist es die 
Verfassungsgeschichte Roms ; und wie der grosse Polybius in 
seiner Zeit den Staat auf seiner politischen Höhe erkannte , so 
weissagte er audi schon den unvermeidlich bevorstehenden 
Verfall und den Untergang der bestehenden Formen — 


598) Polyb. VI, 9, 10. Avtr^ TtoX^ttUnv avaxvnXwüi^t avrtj (floioai 
OMOFO/iicc, %aif f}v ^fTaßaXXu %al »al TiaXtp ni avra xar- 

aiTtt ra xara rag TroXtr^/ai, 

99) Polyb. I. 1. A'fti T^(>^ ye rtji '.Putfialotv TtoXirtiai »axa 
raiiriv xt^v tTtiaraatv av tls yvwoiv xai xj/i ovaxOQtvjt 

19 * 
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Durch diesen Wechsel sind nun jene drei grossen Perioden 
des Königlhums, der Freien Republik und der Kaiserherrscbafl 
gegeben. Die V^erfassungsgcschichle wird in jeder derselben 
mehrere Epochen zu unterscheiden haben , welche durch deut- 
lich hen'ortrctende und tief eingreifende Modificationen der 
Verfassung, sie betreffen deren vollkommenere Ausbildung 
oder ihren Verfall, bezeichnet sind : vom philologisch-antiqua- 
rischen Standpunkte aus, dem das historische -Princip sich un- 
lerordncu muss, ist die Zerfällung in kleinere Abschnitte we- 
der erspriesslich, noch selbst thunlich, indem nur die g^sse- 
ren Veränderungen in ihrer Succession sich kund geben, die 
specielle Ausbildung der Formen sich chronologisch grössten- 
theiis gar nicht naebweisen lässt. Da überdicss die V^erände- 
rungen, welche diese Epochen bedingen, nicht sowohl Umge- 
staltungen des gesammten Staatsorganismus als einzelner Tbei- 
le sind, und demnach keine für die ganze Verfassung gleich 
wichtigen Momente abgeben, so scheint es zweckmässiger, die 
von den einzelnen Gewalten und den verschiedenen Zweigen 
der Verwaltung handelnden Abschnitte iingetrennl durch die 
ganze Dauer jener drei llauptperioden, wiewohl mit möglich- 
ster Verfolgung des historischen Entwickelungsganges dnreh- 
zuführen, so dass dennoch aus ihrem Zusammenhalten sich se- 
cundär die Geschichte der Verfassung ergiebt. 

Die erste Periode , die Zeit der königlichen Regierung, 
liegt grossentbeils im Dunkel sagenhafter üeberlieferung vor 
uns, und werden uns auch zumTheile sehr zusammenhängende 
Nachrichten über die älteste Regierungsform und das gegen- 
seitige Verhältniss der die Verfassung constituirenden Gewal- 
ten gegeben , so liegt es doch in der Natur der Sache , dass 
diese aus verhältnissmässig später Zeit stammenden Berichte 
keine unbedingte Glaubwürdigkeit haben können, indem ja ein- 
gestanden wird, dass aus den ersten 350 Jahren des römischen 


*ul Tijs ocfijatco«, Kai riji • iuoiwt Si xal rijs tii zor/ixaXty iao- 

ix zovTtnv ftfraßoh“iS. it yoQ riia xal irigay ZTohrilav — xrt\ 
TavTTfV ovußnivei xara tyiotv aii itgyijs Ixovaar zijv ovaraotv xal xijv 
nS^tj«iy, xaxa tfiaiv 'i^etv xal xi/v eic xätania /texaßoii^y. 
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Staatslebeus sich fast gar nichts von aulhenlischen Urkandeii 
erhalten halte, nnd es immer zweifelhad hieiht, wie viel spä- 
tere Schriftsteller, Iheils uiihewussl, iheils geflissentlich den 
Zusammenhang ergänzend von den Zuständen und Einrichtun- 
gen ihrer Zeit auf die älteste iihergelrageii haben können. Das 
ist die Rücksicht, welche man hei der Betrachtung dieser Pe- 
riode nie aus den Augen verlieren muss, und nirgends wird ein 
einseitiges Festhalten an einzelnen, eben nur aus der Vorstel- 
lungswcise des Schriftstellers und Abstraction bervorgegange- 
nen Aussagen , oder hie und da unzeilig gebrauchten Aus- 
drücken unstatthafter sein; denn bei der Unklarheit derSchrifl- 
stellcr über die Zustände der ältesten Zeit nnd den daher stam- 
menden zahlreichen VV'idersprücbcn , so wie dem schwanken- 
den Gebrauche gewisser Benennungen, deren früheste Bedeu- 
tung der späteren Zeit ein Rätbsel war, wird es nicht schwer 
sein, diese und jene Stelle aufzußnden, welche für eine vor- 
gefasste Meinung zu beweisen scheinen kann , wenn man an- 
deren auf das Entschiedenste widersprechenden die Gültigkeit 
absprechen, oder, wie es nicht selten geschieht, sie ganz um- 
gehen will. Vielmehr wird man mit voller Unbefangenheit die 
Nachrichten, in welchen sich alte, den Vorstellungen, wie 
der Ausdrucksweise der späteren Zeit ferner liegende Traditio- 
nen kund geben , ins Auge zu fassen und ans der Gesammtheit 
derselben, so wie aus den zunächst nach der königlichen Zeit 
hervorlrelenden Erscheinungen das Wesen der ältesten Ver- 
fassung und das gegenseitige Verbältniss der veiscbiedencn 
Gewalten zu beurlbeilen haben. 

Diese in der bürgerlichen Verfassung in den drei Bezie- 
hungen der Gesetzgebung, der Verwaltung und der 
Rechtspflege sich äussemden Gewalten sind freilich in der 
römischen Staalsverfassung, und namentlich der der ältesten 
Zeit, keiuesweges streng geschieden. Das Oberhaupt des 
Staats, der König, vereinigt in sich nicht nur die richter- 
liche und vollziehende, sondern zum grossen Theilc, 
wenn auch keinesweges unumschränkt, die gesetzgebende 
Gewalt, so wie er selbst an der Spitze der religiösen und mili- 
tärischen Verfassung steht. Es ist daher eine getrennte Bc- 
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trachtnng dieser verschiedenen Gewalten w’cder zweckmässig 
noch recht ausführbar und man hat vielmehr die Darstellung 
der Verfassung an die drei den Staat repräsentirenden Poten- 
zen, König, Senat und Volk zu knüpfen und einer jeden 
Befugnisse und Wirkungskreis festzuslellen. Das ist auch der 
Weg, den Dionysius, die hauptsächlichste, wenn auch -nicht 
durchaus lautere Quelle für die älteste Verfassung, eingeschla- 
gcn hat, und an dem auch für die Republik , in Bezug auf Ma- 
gistrate, Senat und Volk, Polybius feslhält. Indessen ist es 
auch bei dieser Anordnung nicht möglich, das Königthum für 
sich und unabhängig zu belrachteii, da von der Ansicht, welche 
man von der Gewalt des V olks und dem LinQusse des Senats 
hat, die Vorstellung von der Ausdehnung der königlichen Macht 
abhängt. 

Das Königthum erscheint in Rom nicht als eine usnr- 
pirte Tyrannis, noch als eine auf dem Rechte der Abkunft von 
einem Herrscherstamme beruhende Dynastie, sondern als eine 
vom Volke zur Leitung sämmtlicher Staatsangelegenheiten ein- 
gesetzte und anerkannte , nach freier Wahl übertragene höch- 
ste Gewalt. Anders darf auch die Sage von dem Urkönigtbume 
desRomulns nicht beurtheilt werden, wenn auch bei der ersten 
Gründung das Wablprincip weniger bestimmt bervortritt ; 


GOO) Bei Dionys io s rreilich stetit Romolus in einer woblgeord- 
ncteu Rede dem Volke aiibeim, ob cs eine repnblikaoische Verfassung 
oder ein KSnigthoin wolle, und das Volk entscheidet Tür das Letztere, 
nud findet keinen, der würdiger wäre König zu sein, als Romulus 
selbst: II, 4 . rov t£ ßaoiXu'ov y^yovt i'ytxa *al äfert/t, fcäXwTa d‘ «Ir» 
Tt/e mroixiat ijyiuovt »cyi/Tiiiiüä. ooi x. r. i. Erst aber bedarf es der 
Willenserklärung der Götter durch himmlische Zeichen und als diese 
erfolgt sind, beruft Romulus die Volkssersammlung und wird von ihr 
förmlich zum Könige erwählt: cap. 6. Tott f ovy 6 iTiiiSf, 

ra 'iraQct rov (fatfioyiov ß^ßaia , avyyaXloat wdy dij/ioy iie 

t*»).ijotay 7ta\ ra fiavrtia d^Ao/oa; , ßaaiXtvt ä-noiflxyvTai rrpöc avTviv, 
%al xnrsor^aaro <V t&n ro7ff ^tr auroy ixTraat t fxy]rf ßaatXeiai fi7}TS 
apyäf Xußißiiyiiy , läy ftf/ xal ro Satfiövtoy avTols 9toniatj. Das ist 
ganz folgerichtig; denn das Augurium der zwölf Geier hatte nur der 
Erbauung der Stadt gegolten ; nur liegt es freilich am Tage, dass der 
ganze weitläufig erzählte Hergang sieh nirgend als iin Kopfe des His- 
torikers zugetragen hat, der die ihm bekannten Formen auch bei Ro- 
luulus Regierungsantritt voranssetzte. Wenn er daher von der ersten 
Wahl das spätere Verfahren ablcitet, so haben wir vielmehr das Ver- 
hältniss umzukclircn ; denn wer wollte die Lächerlichkeit begeben, zu 
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allein das Königthum entslehl dennoch durch willige Unterwer- 
fung unter die einer hervorstechenden Persönlichkeit zuge- 
standene Gewalt. Ob gleich von Anfänge der Grundsatz, dass 
der Köllig dgtaziviriv zu wählen sei *®‘), angenommen , oder 
ursprünglich Krbfolgc beabsichtigt worden sei, ist eine unwe- 
sentliche Frage : so viel ist gewiss , dass die Sage nicht ohne 
Grund die drei ersten Könige ohne Erben sein lässt, jedenfalls 
um auf die einfachste Weise zu erklären , weshalb Wahlen 
nothwendig geworden seien, während der eigentliche Grund in 
den gleichen Ansprüchen der vereinigten ilamnes und Tilies 
lag, welche abwechselnd Rom die vier ersten Könige gaben. 
So ist cs auch gewiss nicht ohne tiefere Bedeutung , dass , als 
der fünfte König, Tarquinius, der erste keinem der beiden 
Stämme angchörige, zur Herrschaft gelangt, zuerst in den 
Söhnen des Ancus Marcius das Princip der FIrbfolge in Frage 
kömmt , gleich als solle die Rechtmässigkeit eines Königs aus 
den Reihen der Luceres , für den Tarquinius gelten muss, in 
Zweifel gestellt werden. 

Wie demnach die königliche Gewalt als vom Volke über- 
tragen galt, so fiel sie auch mit dem Tode des Königs an das- 
selbe zurück ; bei Erledigung des Throns nahm niemand so- 


dlanbeu , dass es irgend eine apecielle Tradition über den Wahlakt 
des Komnlns gegeben haben könne. Wie aber Dionysius hier reine 
ans Abstraktion bervorgegangene Fiktion Tür Geschichte giebt, so ver- 
dienen auch die Berichte über die folgenden Königswahlen ihren Spa- 
eialitäten nach wenig Glauben , nod so ist nicht nur Dionysius , so 
sind auch die übrigen Berichterstatter lu beurtheilen, selbst wenn sie 
ans den Büchern der PuntiGces und Augurn geschöpft haben sollten: 
man wird in ihren iN'acbrichten immer ein späteres Verfahren zu er- 
kennen und rückwärts auf den Wablmodus der königlichen Zeit zu 
scblicssen haben. 

GDI) So fasst es Cie. de rep. II, 12. im Gegensätze zu den am 
Heraklidenstamme festhaltenden Spartaneru : Nottri Uli, eliam tum 
agrettet, viderunt, virtutem et tapienliam regalem , non progeniem 
quaeri oportere. Appian. Civ. 1, 98. ’l^wuaion näXai aar äqeri/y 
qaav oi fiaaiXiet. 

2) Auch hierüber hat Rubino, Unters, üb. rüm. Uerf. ganz 
verschiedene und eigenthümlicbe Ansichten entwickelt. Nach ihm wäre 
das Königthum eine ursprüngliche , keinesweges vom Volke übertra- 
gene, sondern unmittelbar von den Göttern durch die ihren Willen zu 
erkennen gebenden Auspicien dem ersten Könige verliehene und dem- 
nach unumschränkte Gewalt gewesen , die bei seinem Tode (da Krb- 
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fort denselben ein, sondern es trat ein Interregnum ein, 
dessen wesentlichste Aufgabe die BewerkstcUigung einer neuen 
Wahl war. Wie es in Bezug auf die Wahl der inlerre- 
ges *®3) gehalten worden sei und in welcher Form die Walil 
des Königs Statt gefunden habe , darüber lauten die Nachrich- 
ten verschieden. Als Livius und Dionysius schrieben, war 
das Interregnum, vielleicht mit sehr seltenen Ausnahmen, eine 
seit Jahrhunderten ausser Gebrauch gekommene , nur in den 
Wirren der untergehenden Republik wieder hervorgesuebte 
Antiquität, und auch die Annalisten müssen sehr unbestimmte 
Nachrichten darüber gegeben haben ; woraus es sich erklärt. 


lichkeit aasgeschlossCD gewesen) mit den Anspielen auf den Senat 
d. h. die Patres, als die in Folge der dorch die Cooptation erhaltenen 
Weihe dazu Befähigten, übergegangen und in den Intcrregen, wie 
durch eine ununterbrochene Kette, fortgeleitet und auf den nächsten 
König mittels der Creation oder eigentlich der Renuiiciatien dorch den 
Interrcx iibergetragen worden sei ; nnd so immer weiter durch neue 
Interregnen und durch die gnoze Reihe der repuhlikanischen Magi- 
strate. Neben dieser in der That (wie sehr auch der Verf. S. 139. 
327. es in Abrede steiien möchte) unter dem Schutze eines völlig 
thcokratischen Princips unumschränkten Gewalt hätte also ein politisch 
durchaus unmündiges nnd ohnmächtiges Volk gestanden, das keine wei- 
teren öffentlichen Rechte besass, als die der König ihm zuzugestehen 
für gut fand. Die allenthalben berichtete Wahl des Königs dorch das 
Volk sei nur scheinbar; das Ja der Volksversammlung sei nur vorläufig 
bindend fdr sie gewesen, nicht Erlbeilung des Königthums , wie denn 
auch die Lex enriata de imperio einer obligatio , qoae fit verbis , zu 
vergleichen sei n. s. w. Bei aller Anerkennung der gründlichen Ge- 
lehrsamkeit nnd der überlegten Consequenz , womit der Verf. diese 
Sätze durchzofiihren gesucht hat, muss ich doch oBen bekennen, dass 
sie allen Vorstellungen, welche ich aus den Quellen der römischen 
Verfassnngsgcschichte geschöpft habe, gänzlich widersprechen, und 
dass wenigstens keiner ohne grosse Einschränkung zugegeben werden 
kann. Es kann natürlich hier anf keine umfassende Widerlegung ein- 
gegangen werden; aber ans der folgenden Darsteilnag, wobei die 
Hauptsätze berücksichtigt werden, wird sich von selbst ergeben, warum 
ich nicht bcistimincn kann. Uebrigens finden des Verf. Ansichten ihre 
Hauptstütze io der seltsamen , früher besprochenen Hypothese vom 
Entstehen des Patriciats, und müssen des Halts entbehren, sobald diese 
sich als unrichtig erwiesen hat. 

603) Der lateinische Name erklärt sieb von selbst. Die Griechen 
brauchen dafür regelmässig die Ausdrücke, fuaoßaoiktis, fKaoßaaiXftot 
fnaoßaatkfi'a. Nnr Appian. Civ. I, 98. sagt , erklärend: xal 
Tovöe ti>v Tttv&Tjutfov afj^ovia 'Irrk^yrjya kxäkovy tiij d* üV ‘iir to- 
ßaatltit. «(/yair.Join d" vtoto/v o ! itjyorrft rijs «el 

^QovTt-&taay , Kai fi* Tore KccTa avtTi’xiny vTiaros ovM ttij , ooe 6 *£v 
Toawßf ßaatkfve Kal röre iyiyrezo is tiöv vTtdrojv ysipororiav. und 
nachher: 3i ßovkij TTfOfiraSiv ikio^at tov Aferafi ßaatkia. 


Digilized by Google 



297 

dass die späteren Geschichtschreiber , jeder nach seiner Vor- 
stellung von der Zahl und Zusammensetzung des Senats , wie 
von seiner Geltung dem Volkswillen gegenüber, die Sache ver- 
schieden dargestellt haben. Darin nur stimmen fast alle über- 
ein , dass nach Romulus Tode der Senat sich der Herrschaft 
bemächtigt habe und dass aus seiner 3Iitte die interreges in 
bestimmter Reihenfolge hervorgingeii. Von den vier Schrift- 
stellern, deren Nachrichten hierüber in Betracht kommen, äus- 
sert sich Cicero über die dabei befolgte Ordnung nicht; er 
giebt nur an, dass der Senat die Absicht gehabt, die höchste 
Gewalt selbst in Händen zu behalten und , als das Volk diess 
nicht gelitten, sondern einen König verlangt habe, bis zur er- 
folgten Wahl desselben das Interregnum beschlossen worden 
sei, wobei er jedenfalls anniinmt, dass die Intcrregcs Senato- 
ren gewesen , obgleich er es nicht ausdrücklich sagt — 
Livius, der einen nur ans 100 Köpfen bestehenden Senat 
anerkennt, lässt denselben in 10 üccurien gctlieilt und aus je- 
der derselben Einen zum Intcrrex designirt werden ; von die- 
sen 10 hatte je Einer der Reihe nach das fünftägige Imperium ; 
ob aber Livius angenommen habe, dass nach solchem funfzig- 
tägigem Interregnum dieselbe Dccurie von neuem den W'echsel 
begonnen habe , oder andere zehn an die Reihe gekommen 
seien, geht aus seinen Worten nicht klar hervor; doch ist das 
Letztere wahrscheinlicher — 3Iit ihm stimmt im Ganzen 


604) Cic. de rep. II, 13. cum Ute Romuti eenatut — tentaret 
post Romuti ereestum , ul ipie gererel sine rege rempubtiram , po- 
putus id non tutil, desiderioque Romuti poslea regem flagilare non 
destitit; cum prudenter itti principes novam et inauditam caeteris 
gentibus interregni ineundi rationem exeogitaverunt , ut, quoad cer~ 
tus rex dectaratus esset, nee sine rege eieilas, nec diuturno rege 
esset uno, nec commiltereiur, ut quisquam, inveterata poteslate, aut 
ad deponendum imperium tardior esset, aut ad obtinendum mu- 
nitior. 

5) Liv. I, 17. ita rem inter se centum patres decem de- 
curiis Jactis singutisque in singutas deeurias crealis , qui summae 
rerum praeessent, consociant. Decem im per i t ab an t, unus cum 
insignibus imperii et tictoribus erat; qninque dierum spatio Jinie- 
batur imperium ae per omnes in orbem ibat : annuumque intervat- 
tum regni fuit. td ab re, quod nunc quoque tenet nomen , inter- 
regnum appetlatum. Fremere deinde plebs , multipticatam servitu- 
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Dionysias überein; nur dass er 200 Senatoren zählt und 
von den 20 Decurien, in welche sie gegliedert werden , eine 
durch das Loos bestimmt werden lässt, welche zuerst das Im- 
perium in derselben wechselnden Weise übernimmt, worauf 
dann eine zweite und dritte u. s. w. folgen — Ganz an- 
ders aber lautet Plutarchs Nachricht. Er sagt Num. 2. 
fisTewQOV %ov nointvfiazoe ovzoe, eraSav ol naxQi* tot, 
n evT^ xovx a %a\ ixaxov ovxtav avxmp, Iv fii- 
Qet Sxaaxov xoie ßaatXtxols naqaarj f^tots xo- 
a ftovfisvov &vttv re rote &eoig t« vepofitofitva xai 
yqrjuari^etv e'i /tip wpae X‘^e pvxrog, «S r^Q 
^/Ltegag. Kal ydp ^ dtupoftrj lüv xaipwp ixartpov 
siQog laörijra xuköig eyitv iSöxei rolg dpyovat xai fiQog 
%6p d^fjtop ij fieraßoXi^ r^g ilovaiag atpaigelp rop y>&6- 
pov, dgmpxa ri^g avrfjg t/ftigag xai rvxrog rop avrop 
idmrtjp ix ßaatXiwg yepöfiepop, To Si ayj^fjta roiro rt;g 
dgy^g fteaoßaatXeiap ‘Pto/aaiot xaXovatp ’). Wenn nun 


tem, centum pro uno dominos factos: nec ultra nUi regem, 
et ab tpsis ercalum, xudcbantur pas$uri, 

C06) Dionys. II, 57. Tt} tii}9 iviavr^ ßaaiXsvc p^v 

aiTiSsix^ri *Po}paiüiV, rtff, tjv naXovai piooßaöiXtioVf tTteptluzo 

rdiy MotyüjVf TotovSe rträ rgoTToy arrodeixvvuh'rj * twv naT^txlwv ot xce- 
Tay^atp/vTZS tii rfjv ßovXyv v'iro^PfopvXov, ozanoowi rov agt^p^v oyxe^, 

vtOTtiQ ttpfiVf dicv6pi^&t^aay tti ^ixada€‘ tTTdra dtax)a^O)OÖLU(rot roiiXa^ 

» _»i „» ■ ' 


Ttirrs txaoTOZi to« re gapöovz ttys xai ra /.oma T7;ff paatÄixt^s 

i^ovaiae avpßoXa, TzagtdtSov o* 6 Tzgi^rot ag^ae tw SfvT^gtu r^r i?y«- 
portav , xaxeii'Oi reu Tgtrtg ^ xai toit tyiytro p^Z9^ tfXevTaiov. 
Sit^6?,&ovatj{ di Toetf 7TgojTot9 dixa ßaatXtvai r^ff 7Tevv7ixov&tjpigov ^go“ 
{^’tapiaff tngoi dixa ti^v dgx^v nagtXapßavoVf xeei Trag ixeiyojv av(ft9 
oA^.oi. Niebuhr, I. S. 357. bat ans den Worten to7( Xaxova* dixa 
ngohott geschlossen, dass Dionysias in seinen Quellen die decem 
primi genannt gcfaoden habe, und findet das übercinstimineiid mit 
Livios, unter dessen centum senatores man die bevorzugten Ramnes 
zu verstehen habe. Allein erstlich nimmt Livius wirklich nur 100 Sc> 


natoren an, und dann ist auch schwerlich seine Meinung, dass das 
Interregnum auf die decem primi beschränkt gewesen sei , wie sich 
aus den Worten : centum pro uno dominos factos ergiebt. Die all* 
gemeine Vorstellung ist, dass alle Senatoren an die Reihe kommen 
konnten. So sagt auch Appian. Civ. 1, 98. ßovXsvxfU 'iitgo^ Ttag 
tJigov tTil Ttivxs fyfUgai rivd d)J.ov 6 dtjpoi doxipdaeis ßa~ 

oiXsvetv. und Serv. z. Aen. VI, 809. Bornulo moriuo cum anno re- 
natus regnasset per decurias. Vgl. Anm. Ö08. 

7) Dasselbe hat mit denselben Worten Zonaras VII, 5. aus 
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diese Nachricht von einem nur auf wenige Stunden wechselnd 
erthcilten Imperium unglaublich und fast lächerlich klingt, so 
ist es um so rälhselhafler , wie diese Vorstellung aufkommen 
konnte, als in der späteren Modalität des Interregnum sich da- 
für durchaus kein Enlstehiingsgrund findet, vielmehr das fünf- 
tägige Imperium allgemeine Regel ist: beachlungswertb ist cs 
aber in jedem Falle, dass, wenn auch Plutarch die 150 als Se- 
natoren gedacht haben mag, sie doch keinesweges von ihm als 
ßovXevra't, sondern als naTgixiot bezeichnet werden, ja dass 
überhaupt der ßov).ij keine Erwähnung geschieht. 

Vergleichen wir nun mit diesen verschiedenen Berichten, 
was uns über die spätere Praxis des Interregnum , namentlich 
aus den früheren Zeiten der Republik, bekannt wird, so findet 
sich nirgends eine Andeutung, dass die Wahl des Intcrrex, 
weder aktiv, noch passiv, auf den Senat beschränkt gewesen 
sei *®») ; vielmehr sprechen die klarsten und ausdrücklichsten 
Zeugnisse sämmtlich nur davon, dass er patricischer 
Abkunft und von Patriciern gewählt sein müs- 
s e *). Daher ist nie davon die Rede, dass ein Interrex vom 
Senate oder von einem Theile der Senatoren erwählt worden 
sei, sondern es ist durchaus Regel, dass mittels eines Seuats- 
beschlusses die Patricier zur Wahl desselben zusammenberufen 
werden, convocari, coire patricios *“). Es ist das 


PloUirch entlehnt. Er setzt merkwürdig genng binzn : Ol3a fiiv avy 
Koti tV«pd Tii’a TTffl rije roiavTtjt uQx^t, aXX avzot rc3 

{(H/tTjv. Wie es scheint, hatte Dia Cassius anders berichtet. 

608) Wie nach Rnbino S. öl. Anin. 3. ans Ciccro’s Worten! i7/o 
Homu/C senatiis etc. hervorgehen soll, dass die Wahl der Interregea 
nur innerhalb des Senats Statt geTanden habe , versiehe ich nicht. 
Cicero sagt im Gegentheile, der Senat habe die Absicht gehabt, selbst 
zu herrschen, und da diess gegen den Willen des Volks gewesen sei, 
habe er bis znr Wahl des Königs das Interregnum eingerührt. Eben 
so wenig sehe ich ab, was es nützen kann, sich auf solche Zengnisse 
zu berufen, wie Entrop. I, 1. Deinde Homae per quinos diet lena- 
tores imperaverunt. und Sex. Ruf. 2. senalores , per quinos dies 
singuli annum unum. 

9) (Cie.) p. dom. 14. cum inlerrejc uullus sil, quod et ipsum 
patricium esse et a patricio prodi necesse est. s. d. folg. 
Anmerk. 

10) Liv. III, 40. (senteutia) quae patricios coire ad pro- 
dendum interregem iubebat. IV, 7. Patricii , quum sine curuli 
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in voUkommenem Einklänge mit dem Grundsätze, dass beim 
Erlöschen der obersten Magistratur (wie durch den Tod des 
Königs und nachher der Consuln oder Abdicalion u. s. w.) die 
summa potestas an das Volk, populus, zurückfällt, und dieser 
populus sind eben d\cpalres, d. b. wie früher gezeigt worden 
ist, nicht der Senat oder die palricischen Senatoren , sondern 
die Gesammtheit der />afr/c<V Als mitRomulus, Nunia’s 


magistrafu respublica euet, coiere et interregem creavere. cap. 43. 
nam eoire patriciot tribuni prohibebant. und gleich darauf: pro- 
hibeniibus tribunii patriciot eoire ad prodendum iiiterregem. 
endlich io der weiterhin zu besprechenden, besonders wichtigen Stelle 
VI, 41. (ut) not quoqtie ipti (d. i. patricii) tine tuffragio populi au- 
tpicalo regem prodamut. Das ist auch der Grund, weshalb Diony- 
sias nur mit irriger Beziehung auf den Senat sagt: rtüi' narqintuiv 
Ol xarayqaipivTes iis xijv ßovh'jv. und weshalb Plutarch ebenfjlls 
nirht den Senat, sondern die Patricier nennt. Besonders deutlich aber 
ist As CO n. in Mi Ion. p. 32 Or. (quum Ponipcius et Munatius) re- 
Jerri ad tenatum de patricii t convocandit, qui interregem 
proderent, non ettent patti. d. b. ein Senatusronsultum beantragen, 
dass die Patricier zur Ernennung zusnmmentretcn sollen. Daher ist 
es auch ganz richtig, was Appian. Civ. I, 98. sagt: (Sulla) rp Si 
povlq Trposira^cy iXia&at top Mera^v ßaatXia. und künnte von jeder 
Zeit gelten; denn erst musste das Senatusconsnltum erfolgen. So bei 
D i 0 C as s. XL, 49. TO*' TI ptaoßaotXia npoxeipiaityjvai — iqaiqiaatto. 
Wenn nun Rubino erklärt, dass damit nur die patricischen Senatoren 
gemeint seien, so kann ich das nur höchst willkührlich nennen : wer 
wird glanben, dass die Schriftsteller constant ganz allgemein würden 
patricii gesagt haben, statt patricii eenatoret! Vgl. d. folg. Anm. 
Was aber die passive Wahlfähigkeit anlangt, so ist vielleicht und 
höchst wahrscheinlich nie der Fall vorgekommen , dass ein Interrex 
gewählt worden wäre, der nicht Senator war; aber staatsrechtlich 
hätte es unstreitig jeder Patricier sein können, und so sa^t ^anz rich- 
tig Dionys. XI, 2l). rpv ftfooßaatXftov ctpjfqv tXea^e top entTr/ditö- 
rarop fxXiSapTiS tiöp jroAircüv. 

611) Durch H a e c k e,rm a n n , de legitlatione decemvirali. Gryph. 
1843. bin ich auf zwei mir bisher ganz unbekannt gebliebene Pro- 
gramme Schömnnns, welche den Ankündigungen der Vorlesungen 
auf der Uoiv. Greifswalde 1831 und 1832 vorangeschickt sind, auf- 
merksam gemacht worden, und habe dieselben nicht ohne Mühe end- 
lich erhalten. Der gelehrte Verf. verbreitet sich darin widerlegend 
und angefähr in dem Sinne, wie früher von Wachsmuth, Sträs- 
ser n. A., bald nach ihm von Elspe rger (de patribut comitiorum 
Rom. auetoribut. Onoldi. 1832.) geschehen, über Nirbnhrs Ansichten 
von den Curien als patricischen Corporationen und die Bedeutung der 
pa tret in Bezug auf die eomitia curiata und die patrtnn aucloritat. 
Es würde mir ein Vergnügen sein, wenn es hier geschehen kannte, 
seiner Polemik Schritt vor Schritt zu folgen , und zu zeigen , um wie 
viel schwerere Anklage der Schriftsteller, deren Autorität aufrecht er- 
halten werden soll, in den gezwungenen Erklärungen der deutlichsten 
Zeugnisse liegt, als in der so natürlichen Vornussetzung , dnss die 
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und Tiillus Iloslilius Tode die königliche Würde erloschen war, 


falsche Ansicht, es Iniisso von Anfänge an im römischen Volke (abge- 
sehen von den Clienten) einen Adel nnd eine Plebs gegeben haben, sie 
nicht zur Klarheit über das älteste Verhältniss der Stände und die 
Bedeutnng des Volks hat kommen lassen. Ich kann aber nur die Haupt- 
punkte der versuchten Widerlegung bervorheben nnd fernerhin auf 
einzelne Argumente Bezug nehmen. — Was also zunächst die Cnrien 
nnd zwar in der königlichen Zeit anlangt, so erkennt der Verf. es 
an, dass in den ersten Anfängen des Staats nur Patricier nnd Clienten 
in den Curien gewesen ; aber nachher seien die dem römischen Staate 
einverleibten Bevölkerungen überwundener latinischer nnd etruskischer 
Städte in dieselben aufgenommen worden, und seitdem habe cs in den 
Curien Patricier und Plebejer gegeben. Dafür giebt es nnn keinen an- 
deren Gewährsmann, als den Allwisscr Dionysius; und wie der 
Verf. es missbilligen mag, wenn man solche Auswüchse seiner Alles 
ergänzenden und verbindenden Pragmatik nicht gelten lässt, das darf 
man wohl fragen, da er selbst gleich darauf die noch viel bestimmter 
vorgetragene Angabe, dass in den Curien viritim gestimmt worden sei, 
nnd des Geringsten Suifraginm so viel gegolten habe als das des Reich- 
sten nnd Angesehensten (IV, 20. ti;v äi roiivav Stamufiir Kal 

KiJtaiv fzioutzo (i 3^/ios) xarä tö t tpfttzfac zfr>/(p7/ifOf<äy ’ xal 
r/Oar oi rd s^dyiora * txTti ft Iv o i rott rät fiiyiarat i'xov- 
aiv ovalat la öifz; ifoi.) und ausserdem die ganz gleiche nnd eben 
so ausdrückliche Nachricht bei Liv. I, 43. non enim, ut a liomulo 
traditum cacteri zervarvnt reget viritim t uff ra g i a eadem vi 
eodemque iure promitcue omnibut datum ett (a Servio)., als bei 
seiner Zusammensetzung der Curien ganz undenkbar, verwerfen nnd 
so sich von seinen nur gegen Niebuhr in Schutz genommenen Autori- 
täten lossagen muss (Progr. v. J. 1S3I. p. 8.). Es giebt das sehr 
gegründete Veranlassung zu der Bemerkung, dass in diesen Dingen 
niemand, er bekenne sich zu welcher Ansicht er wolle, es vermeiden 
kann, oft dieselben Autoritäten geradehin zu verwerfen, auf die an- 
derwärts die gefasste Ansicht gegründet werden soll ; nnd es handelt 
sieh dann nnr nm die Grundsätze, nach welchen zu beurthcilen ist, 
was für wahr zu hallen , was verworfen werden müsse : Grundsätze, 
welche eben so wohl ans dem klaren Bewusstsein des allgemeinen 
Charakters der römischen Staatsverfassang als aus einer unbefangenen 
und sicheren Vorstellung von dem Werthe der Quellen, von der Wei- 
se, wie über die alte Zeit Nachrichten gegeben worden sind und ge- 
geben werden konnten, hervorgehen müssen. Der Vorwurf der Akrisie 
ist gewiss der gelindeste, den man Dionysius machen könnte, nnd was 
Livins namentlich (aber nicht ihn allein) betriflt, so tritt es bei fort- 
gesetztem aufmerksamem Lesen immer klarer hervor, wie in Darstel- 
lang und Ausdruck er zwischen den alten Traditionen und den durch 
die Formen der späteren Zeit gegebenen Vorstellungen schwankt. 
Wenn Varro, der Kundigste, auf so viele unlösbare RäthscI stiess , so 
vieles im Laufe der Zeit unkenntlich Gewordene nur durch höchst 
ungenügende Vermutbungen zu erklären wu.<ste , wie möchte man von 
Livins bei seinem ganz verschiedenen Streben eine klare Anschauung 
der alten Zustände und Formen verlangen. — Doch um zu den Curien 
zurückzukehren, es nimmt also Schümann an, dass die ganze gewal- 
tige Masse des von den Königen nach Rom verpflanzten Volks, die 
Camerincr, Vrjcnler, Albaner , nalürlirli auch die von Anens in noch 
grösserer Zahl hinzugefügten Bevölkerungen von Politoriuni, Trilene, 
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da gab es keinen anderen poputus als die patres oder patricü: 


Ficann, Mcdollia n. s. w. in die Garien eingereibct worden leien nad 
nothwendig Stimmrecht in den Comitien der Cnrien gehabt hätten. 
Nichtsdestoweniger hätte die kleine Zahl der Patricier mit ihren Clien- 
ten in diesen Comitien Alles vermocht (p. 8. .,in qnibns patricü doml- 
narentur.“) ; die Plebejer hätten trotz ihrer JUenge nichts gegen sie 
ansricbten kSnnen (p. 6. „praevalebaot patricü , plebis exigna erat 
potestas.“) ; es sei vielleicht eine Einrichtung getroffen gewesen , wo- 
dnrch alle Macht den Patriciern gegeben worden sei (p. 8. „potnit snf- 
fragii Terendi es ratio iostituta esse, quae omoem facultatem elficiendi 
qnidquid vellent solis patriciis daret.‘*). Es wäre wohl zn wünschen 
gewesen, der Verf. hätte angedoutct, wie er sich eine solche Eiorich- 
tnng zu denken vermöge ; wenn nicht etwa eine patricische Stimme so 
viel gegolten haben soll , als 10 oder 20 plebejische , oder etwa gar 
in denselben Comitien die Patricier Tdr sich , eben so die Clienten, 
and endlieh die Plebs gestimmt haben sollen, so dass überhanpt 3 snf- 
fragia gewesen, von denen 2 wegen der Abhängigkeit der Clienten je- 
derzeit den Patriciern gewiss und also das Stimmrecht der Plebs ganz 
illnsorisch gewesen wäre ; wenn man nicht zu solchen Seltsamkeiten 
sich verstehen will, so weiss ich in der That nicht, wie, wenn einmal 
nach Cnrien gestimmt wnrdc, die Curialeo verschiedene Geltung haben 
könnten, so wenig als die Tribnlen in den Comitien, wo eben deshalb 
die geringe Zahl der Patricier nichts vermochte : vielmehr mussten 
Livins und Dionysius, wenn sie einmal in dem Irrthnme befangen wa- 
ren , die ganze Masse der Bevölkerung sei in den Curien gewesen, 
ganz conseqnent annebmen, die Abstimmung habe viritim Statt gefun- 
den. Auch haben über solche Ungleichheit die Plebejer nie geklagt; 
hingegen ist es eine entschiedene Gewissheit, dass von dem Augen- 
blicke, wo die Geschichte festeren Boden erhält, wo die Vorstellungen 
von dem Volke heller werden , nnd Patricier und Plebejer deutlicher 
von einander geschieden hervortreten , d. h. von den frühesten Zeiten 
der Republik an , von einer Theilnahme der Plebejer an den Cnriatco- 
mitien gar keine Rede ist ; dass dieselben vielmehr durchans patricisch 
sind, nnd im Gegensätze zu ihnen sich die Versamnilnngen des zwei- 
ten Standes, der Plebejer, die Trihntcomitien bilden. Um diess zn 
erklären, nimmt der Verf. an , die Plebejer seien aus V'erdruss über 
ihre Ohnmacht nnd des beständigen Zwiespalts wegen freiwillig nicht 
mehr in den Curiatcomitien erschienen, und so seien endlich nur noch 
die Patricier enriatim berufen worden (Progr. v. J. 1831. p. 8. v. J. 
1832. p. 1.). Das sind nun in der That Hypothesen, die sich schwer 
begreifen lassen, nur zum Schutze jenes Irrthums über den ältesten 
Popnlns ersonnen ; denn die ganze Geschichte der Republik zeugt da- 
gegen und kennt keinen Anspruch der Plebejer auf die Curiatcomitien. 
Doch das wird die weitere Darstellung nachweisen ; ich bemerke nur 
noch, dass der Verf., indem er der Sacra wegen gar kein Bedenken 
findet, die Plebejer in die Cnrien anfznnchmen , wohl nicht daran ge- 
dacht hat, dass die Cnrien der verschiedenen Stämme unstreitig auch 
verschiedene Sacra hatten ; dass die ganze von Tullns llostilins nnd 
Anens Marcins mit Rom vereinigte Plebs latinisch ist nod eben so we- 
nig in sabinische Cnrien zur Theilnahme an sabinischen Sacris ver- 
tbeilt werden, als in den 10 Curien der Rainoes Platz finden konnte. 
Endlich beweiset der plebejische Corio Maximns vom J. 543 nicht im 
mindesten das Theühabeo der Plebejer an den Cnrien und eben so 
wenig lässt sich ans den dunkeln Worten der angeblichen Lex Ovioia 
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auf sie ging ganz natürlich die potestas über and die Wahl des 
Interrex blieb ihr Vorrecht der Plebs gegenüber, so gut als die 


ableitcD, worüber am gebörigea Orle gesprochen wird. — Was nun 
den zweiten Paukt, die Bedentung der patres, anlangt, so ist mir 
der Ausweg, den der Verf. gewählt hat, überrasehead gewesen. Er 
leugnet nicht (und wer kann es leugnen!), dass patres auch die Pa- 
tricier bedeute , nnd dass es also auch ausser dem Senate patres ge- 
geben habe ; dagegen sei von einem conciliiim patrum in diesem Sinne 
nirgends die Itede, sondern in solchem Falle habe inan jederzeit den 
Senat zu vcrstehco. Seine Worte sind, Progr. v. J. 1832. S. 10. in 
Bezug auf L i v. IV, 8. „Distingni hoc loco patres a senatu manifestam 
est: nee sane quisqnam hoc mirabitnr, nisi qui patres nullos praeter- 
quam in senatu Tuisse ezistimet, id quod hodie neminem esse qui erc- 
dat, pro certo aflirmari potest; at de coetu quodani st conoilio horum 
patrum, qui extra senatum essent, iusto ac legitimo nullnm cquidem 
in Livii verbis vesliginm me invenire conOteor.“ Dass diese Voraassetzaag; 
niemand zwciTele daran, dass es patres auch ausser dem Senate gege- 
ben, nicht richtig gewesen, lehrt Uns c h ke ’ s und Ku b i n o’ s sehr be- 
stimmte Verneinung (s. ob. S. 138 IT.); und selbst Häckermann, 
so oft er sich auch auf Schümanns Beweis bezieht, hat seines Lehrers 
Ansicht demnach nicht richtig gefasst; denn er sagt S. 126. „non 
longa disputatiooe opns videtur ad comprobandum , veteres scriptores 
in ea omues fuisse sententia, in veleribus annnlibus, unde antiquitatis 
notitiam hanserunt, patrum nomine nnnquam non designari consuetos 
esse senatores ; ex qno intelligitur, alio sensu neque nsurposse ipsos, 
nequo potuisse nsnrpare id vocabulum.“ Das ist allerdiags mehr als 
man Tür möglich halten sollte I — Was aber die Sache selbst anlangt, 
so gestehe ich, dass mir kaum ein willkührlicheres exegetisches Ver- 
fahren vorgekommeii ist, als hier in Bezug auf den Ausdruck patres 
Statt ßnden soll. Denn wenn in hundert Stellen patres so siel ist als 
patricii, wenn beide Ausdrücke bei einem nnd demselben Schriftsteller 
als gleichbedeutend wechseln, mit welchem Buchte will man behaup- 
ten, dass gerade wo von der aurtoritas patrum die Rede ist, jeder- 
zeit diese patres scblechlliin ohne nähere Bezeichnung Tür den Senat 
genommen werden, ja dass selbst auetores patrieii gleich sena- 
tores sein müssen I Doch davon wird nachher weiter gesprochen wer- 
den ; ich begnüge mich hier nur auf eine bekannte, aber nicht genug 
zu nrgirende Stelle hinzuweisen , bei Liv. VI, 42. Sie stehe ganz 
hier: f'ixdum perfunctum eum (dictat.) bello atroeior dumi seditio 
excepit, et per ingentia certamina dictalor senatusque vlctus, 
ut rogationes tribuniciae aeciperentur, et comitia consulinn ad ver- 
sa nobilitate habita , quibus L. Sextiiis de plebe primus consut 
factus. Et ne is quidem Jinis certamiuum fuit : quia patricii se 
auetores faturos negabant, prope secessionem plebis res ter- 
ribilesque alias minas civilium certaminiim venit, cum tarnen per 
dictatorem conditi onibus sedatae discordiae sunt, concessumque ab 
nobilitate plebi de consule plebeio, a plebe nobilitati de prae- 
tore uno, qui ius in urbe diceret , ex patribus ercando. Ita ab 
diutina ira tandem in concordiam rcdactis ordinibus cum dignam 
eam rem Senat us censeret esse, meritoque id, si quando unquam 
alias deutn immortalium causa libenter Jacturos fore , ut liidi nia- 
ximi Jierent et dies unus ad triduum adiieeretur , recusantibus id 
munus aedilibus plebis, ronclamalum a patriciis est iuveni- 
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Bestätigung der Magistralswahlen*’®). Daher heisst es ganz 
richtig res ad patres redil ’*), oder, was fast dasselbe 
bedeutet, auspicia ad patres redeunt. Es bedarf, um 
sich fest zu überzeugen, dass hierbei die Körperschaft der Pa- 
Iricier und nicht etwa der Senat gemeint ist, nur der unbefan- 
genen Betrachtung der von den Schriftstellern, namentlich Li- 
vius, gegebenen unzweideutigen Erklärungen. Bei Gelegen- 


but, te id honoris deum immorlalium causa libenter acturos , ui 
aediles Jierenl : quibus cum ab universis gra/iae aclae essent, fa- 
ctum s en a tu s c o ns u t ! um , ut duo viros aediles ex p a tri b US 
dictator populum rogarel ; patres auctores omnibus eius 
anni comitiis fierent. Ich will hier nicht darauf zurückkommen, 
was Niebuhr sehr richtig als schlagend bezeichnet bat, dass der Se- 
nat in die Wahl eines plebejischen Consnls gewilligt bat und die 
Pa tri ci er ihre Zusliinmnng verweigern, negant se auctores futuros; 
ich will mich auch nicht lange bei des Verf. Ausflneht aufhalten, dem 
selbst hier die patricii die Senatoren sein müssen , weshalb er anneh- 
mea will, der Senat habe zwar in die Wahl eines Plebejers gewilligt, 
aber da diese Wahl (was schwer vorherznsehen war!) auf Sextius ge- 
fallen sei, habe er seine Knstimmong zurUckgenommen; dem wird oh- 
nehin nicht leicht jemand beistimmen : ich will nnr fragen , was man 
von Livius schriftstellerischer Befähigung halten solle, wenn man ihm 
zutrant, dass er in wenigen Zeilen die Ausdrücke senatus , nobilitas, 
patricii und patres in buntem Gemisch und ohne alle weitere Unter- 
scheidung bald für Senat, bald wieder für die Patricier gebraucht 
habe (denn die iuvenes patricii, welche zu Aedilen ex patribus ge- 
wählt werden, sollen doch nicht etwa auch Senatoren sein!); nnr fra- 
gen, ob man nicht sicht, wie er absichtlich die Ausdrücke senatus 
und patricii gewählt hat, nm dem Missverständnisse vorznbengen. 
Und eudlich, was die Worte anlangt: factum sena tusco n su I - 
tum , ul — patres auctores omnibus eius anni comitiis 
fierent., so wäre es doch Uber die Maassen absurd, wenn der Senat 
durch eiu förmliches Senatusennsnitum sich selbst vorgeschriebon hatte, 
dass er seine Zustimmung geben solle ! — So viel davon hier : das 
Weitere ist im Folgenden nachzusehen. 

612) Will man etwa fragen, woher es komme , dass die Patricier 
durch alle Zeiten im Besitze dieses Vorrechts geblieben sind, so ist 
die Antwort darauf leicht zu Baden. Wäre das Interregnum ein stän- 
diger oder auch nur häufig wicdcrkchrender Magistrat gewesen, wie 
die übrigen , so würden die Plebejer auch darauf Anspruch gemacht 
haben ; aber seit der Lex Macnia scheinen die Interregnen sehr selten 
geworden zu sein und trat dann nach langer Zwischenzeit einmal die 
Nothwendigkeit ein, so war es natürlich , dass man an dem Gebrau- 
che der früheren Zeit festhielt, und das blieb um so unbestrittener, 
als die kurze Dauer der jedesmaligen Zwischenregierung das Vorrecht 
selbst sehr unbedeutend erscheinen Hess. 

13) Liv. I, 32. Mortuo Tulto res, ut instilutum iam inde ab 
inilio erat, ad patres redi erat: hique interregem nomitta- 

verant. 
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heit der canulejischen Rogation IV, 2. wird als das bedeutend- 
ste Argument dagegen hervorgehoben : colluvionem gentium, 
pertu rbationem auspiciorum puh licorum pri- 
vatorumque afferre., und als cap. 6. der Tribun fragt: 
cur plebeium consuiem fieri non oporteret ? , erfolgt die Ant- 
wort: quod nemo pleheius auspicia haberet: ideo- 
que decemvirot connubium diretuisse , ne incerla prole 
auspicia turbarentur. Es liegt auf der Hand, dass den 
Gegensatz zu den Plebejern nicht der Senat bildet, sondern 
die Patricier, wie die Rogation nicht Connubium mit den Se- 
natoren, sondern mit den Patriciern verlangte : wird also , um 
das Unstatthafte derselben zu bezeichnen, hervorgehoben, dass 
die Plebejer die Auspicien nicht bStten, so folgt nothwendig 
daraus, dass das habere auspicia von den Patriciern überhaupt 
^It***). Noch deutlicher spricht aber davon eine andere be- 
kannte Stelle, VI, 41. Auspiciis hanc urbem conditam esse, 
auspiciis bello ac pace, domi miiitiaeque omnia geri, quis est, 
qui ignoret ? Penes quos igitur sunt auspicia more maiorum ? 
nempe penes patres; nam plebeius quidem magistra- 
tus nullus auspicato creatur. Nobis adeo propria sunt 
auspicia , ut non solum, quos populus creat patricios 
magistratus, non aliter quam auspicato creet, sed nos quoque 
ipsi sine sgffragio populi auspicato interregem pro- 
damus, et privatim auspicia habeamus , quae isti 
ne in magistratibus quidem habent. Quid igitur aliud, quam 
toUit ex civitate auspicia, qui pleheios consuies creando a 
patribus , qui soti ea habere possunt, aufert. Damit ist 
endlich noch zu vergleichen X , 8 . Semper ista audita sunt 
eadem , penes cos auspicia esse , vos solos gentes habere, 
und M. Messala bei Gell. XIII, 15. Es bedarf kaum 


Gli) Es kÖDote fast überflüssig scheiaen, Uber eine so klare Sache 
aosrUbrlicher zu sprechen, zumal da alle diese Slelleo biulüiiglich be- 
kannt sind; aber Je bestimmter neuerdings die Auspicien den alleini- 
gen patricischen Senatoren vindicirt wurden sind , desto nothwendiger 
ist es, auf die in diesen Stellen liegenden klaren Beweise des Gegen- 
theils hinzuweisen, zumal da davon die Vorstellung von der Wahl des 
Intcrrex gänzlich abbangt. 

II. 20 
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der Bemerkung, dass hier dieselben Gegensätze Statt fin- 
den, Plebejer und Patricier: der Senat an sieb kömmt 
gar nicht in Betracht, und es ist die Gesinnung der ge- 
sammten Patricier, welche Livius durch Claudius aussprechen 
lässt. Wie nur sie die Auspicien haben, su werden auch nur 
die patricischeii Magistrate auspicalo gewählt, die plebejischen 
nicht , und so ernennen auch die Patricier ohne Mitwirkung 
des übrigen Volks auspicalo den Interrex, ja sie haben sogar 
privatim Auspicien. Ich kann durchaus die Erklärung Bu- 
bino’s (S. 86 f.) nicht für richtig erkennen, der die Worte 
et prioatim auspicia habeamus als Epexegese der vorherge- 
henden, auspicalo interregem prodamus nimmt, so dass ,,die 
patricischeii Senatoren“ die Zeit über, wo kein König oder 
curulischer Magistrat war, privatim, d. h. ohne Magistrale zu 
sein die Auspicien gehabt hätten. Vielmehr lehrt die Verglei- 
chung mit IV\ 2. perturbalionem auspiciorum publicorum pri- 
vttlorumque , dass das Hecht der Auspicien gemeint ist, wie 
cs die Patricier auch für ihre Privatangelegenheiten hatten. 
Denn wenn auch von denen, auf welchen ohne .Magistratswürde 
interimistisch die Auspicien ruheten, gesagt werden konnte, 
sie hüllen sie privatim, so blieben es doch deshalb immer /lu- 
blica auspicia und konnten in keiner Weise prirala genannt 
werden ; vielmehr ist das ius auspiciorum in Bezug auf Privat- 
angclegciiheilen gemeint, wie z. B. bei feierlicher Schliessung 
der Ehe. Das wird vollkommen klar durch Ci c. de div. I, 
16. Nihil fere quondammaioris rei nisi auspicalo, ne pri- 
vatim q ui dem gerebatur; quod etiam nunc nuptiarum 
auspices declarnnt, qui re omissa nomen lanlum tenenl, 
Valer. Ma.x. II, 1, 1, ^pud antiquos non solum pu- 
blice, sed etiam privatim nihil gerebatur nisi auspicio 
prius sumlo : quo ex more nupliis etiamnum auspices intcr- 
ponuntur. Qui quamvis auspicia petere desierint, ipso tarnen 
nomine veteris consuetudinis vestigia usurpant. Mehr darüber 
s. in den Privatallerlbümern. So gilt also der Salz: auspicia 
penes patres sunt, d. i. penes palrieios, in beiderlei Hinsicht, 
sowohl publice als privatim, und daher konnte vom palricischen 
Standpunkte aus ganz richtig behauptet werden, dasslfeirathen 
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zwischen Patriciern und Plebejern pfrturbationem augpicio- 
rum publicomm primtorumque zur Folge haben müssten. — 
Man bat aber die Berähigung, Träger der Auspicien zu sein, 
zu unterscheiden von dem Besitze selbst. In Letzterem ist die 
Gesammtbeit der Patricier nur, so lange es keinen König oder 
patricischen Magistrat giebt : durch die Wahl derselben geben 
die Auspicien auf sie über und kehren erst zu der Gesammtbeit 
zurück, wenn ii^end die Umstände es berbeifübren , dass kein 
patricischer Magistrat mehr fungirt*'*). Das ist es , was Ci- 
cero sagt, ad Brut. 5. Dum enim unus erit patricitu magi- 
stratus, autpicia ad patres retb're non possunt. und denselben 
Sinn haben wahrscheinlich die Worte bei Dio Cass. XL, 45. 
ineid^ ddivatov ifv, peaoßaatXia 9* iXlyov ovtwe in 
avTcie (ide uQyaigeaiae) xara tö näfQta yevea&at, noX- 
hüv dvägwr %üv %de eunuiQidag dgyde Ixowwv dnodt}- 
fiovvrav. Es hätte nur dnreh deren Abdication möglich wer- 
den können, und es ist daher wiederholt geschehen, dass selbst 
die Consuln vor Ablauf ihres Amtsjahrs zur Abdication veran- 
lasst wurden, nicht nur wenn etwa Krankheit sie zur Amts- 
führung unfähig machte, oder gegen das Ende derselben dro- 
hender Krieg den früheren Antritt der neuen Magistrate räth- 
lich erscheinen liess “), sondern namentlich, wenn Prodigien 
oder grosse Unglückslalle anzudeuten schienen, dass an ihrer 
Person in Bezug auf die Auspicien ein wenn auch nicht nach- 
znweisendes titiam halle, das eben so auf die unter ihren Au- 


615) Vgl. was untcD von dem Uebergebeo der Anspieien von einem 
Magistrate auf den anderen gesagt wird. 

16) In diesem Falte bitten die Consuln vor ihrer Abdication die 
neuen Wablen anstellen können; allein eben diese Abkiirzing ihres 
Imperinm wurde als eine Makel betraehtet, die es bedenklich mneble, 
die Comitien durch sie halten zn lassen. Liv. VIII, 3. iuMtüque ante 
temput conruUbus abdieare se maghtratu, quo maturiue nooi eonau- 
Ut advertut tantam molem belli erearentur , religio ineeatit, ab Ha, 
quorum imminutum Imperium eaaet , eomitia haberi. Ilaque inter- 
regnum initum. In einem früheren ähnlichen Falle, nach der Nieder- 
lage vor Veji, wo simmtlicbe Consulartribunen abdaoken mussten (Liv. 
V, 9.) aive culpa, aive infelieilate imperatorum tarn ignominioaa ela- 
dea aceepta eaaet.), hatte man dieses Bedenken nicht getragen. Die 
Abgehenden hielten selbst die Comitien. 

20 * 
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spicien gewühlten neuen Magistrate iibergegangen sein würde. 
Dann war das einzige Auskanflsmillel das Interregnum, durch 
weiches die Auspicien gleichsam erneuert und in völliger Rein- 
heit den neuen Magistraten übertragen wurden , und daher 
nannte man diess repetere de inlegro auspicia oder 
renovarc per Interregnum auspicia**’). 

Auf welchem Grunde nun die von den meisten Schriflstel- 
lern getheilte Vorstellung beruhe, dass nach Homulus Tode 
der Senat decurienweise das Zwischeiikönigthum verwaltet 
habe, ist schwer zu sagen ; denn späterhin findet sieh keine 
Spur, dass gleich anfänglich eine grössere Anzahl von Perso- 


CI7) So wegen des Prodigiom durch den Albanersee. L i v. V, 17. 
nihil projecto aliud esse, quam magistratus vitio crealoi Lalinat 
sacrumque in Jlbano monte non rite concepiste. Unam erpialionem 
eorum esse, ut tribuni militum abdicarrnt se magistratu, auspicia 
de inlegro repeterentur et interregnum iniretur. womit zu 
vergleichen eop. i2. Modo quae res post prodigium Albani lacus 
nisi instauratio saerorum au s p i c io r u m q u e renovatio ajfertae 
f'eienli bellt) reipublieae remedio fuit? und das merkwürdige Beispiel 
VIII, 17. diclator ab consulibus ex auctorilate senatus dietus P. Cor- 
nelius Rujinus, inagister equilum M. Antonius. Religio deinde in- 
eessit, vitio eos crealos ; magistratuque se abdicaveruni s et quia pe- 
stilenlia insecuta esl , velut omnibus eo vitio eo nt actis 
auspiciis, res ad interregnum rediit. Eben so wurde gleichzeitige 
schwere Krankheit beider Consuln angesehen. V, 31. Consulibusque 
tnorbo implieitis plaeuit per interregnum r enovar i auspi- 
cia. So geschah es auch nach der Eiuuabme der Stadt durch die 
Gallier. VI, I. und abermals cap. 5. ln civitate plena religionum, tum 
etiam ab recenti clade superstifiosis prinripibus, ut renovaren- 
lur auspicia, res ad interregnum rediit. Fast alle diese Bei- 
spiele gebörrii der Zeit an, wo es noch keine anderen höheren Magi- 
strate gab als Consuln oder Coosulartribiinen ; nach dem Jahre 38S 
aber ist es olTenbar, dass eben so wenig ein Priitur im Amte bleiben 
konnte , dass überhaupt alle höheren Magistrale abdanken mussten, 
ehe das Interregnum eintreten konnte, und das meint Cicero, so wie 
es Liv. VIII, 17. mit den Worten contaetis omnibus auspiciis an- 
dentet. Die nothgedrungene Abdankung war nichtsdestoweniger keine 
Absetzung; aber doch war sie unvermeidlich und daher heisst es auch 
iussi abdicare se magistratu. Das Beispiel bei Liv. V, 9. zeigt sehr 
wohl, wie kein Magistrat sich widerselzen konnte, und nberdiess dro- 
bete jederzeit die Verantwortlichkeit oarh Verlauf des Amlsjahrs. 
Missverständniss ist es wahrsebeinlieh, wenn Dionys. VIII, 90. sagt: 
iTToätlxvvtai zrpöc avTtör ptooßaoiltvs jivX. Sipnptümot ’Arpattrof ai 
ä" äV.ai Karii.l{tqaav ifjtai. Er meint wohl , dass durch die Ernen- 
nung des Inlerrex, wie bei der Dictatnr, die übrigen Magistrate zu 
fungiren aufhUrten. Vgl. IV, 73. fttaoßaaüja iXovuai — »ai arrit 
änoth'ioopai z-qr uür ICilsfitur ä^jevv. 


Digilized by Google 



309 

nen bezeichnet worden wäre, die , so weit es nöthig , wech- 
selnd Interreges sein sollten, und es war ja überhaupt in kei- 
nem Falle Absicht, das Interregnum längere Zeit dauern zu 
lassen : vielmehr scheint jederzeit nur ein Interrex , wohl auf 
Vorschlag des Senats, ernannt worden zu sein, der dann selbst 
seinen Nachfolger bestimmte, prodebat *'*), und wenn 
durch diesen die Wahl nicht bewerkstelligt werden konnte, so 
folgte ein dritter und mehrere, so dass Beispiele erwähnt wer- 
den, wo 8, 11, 14 Inlerreges nöthig wurden, abgesehen von 
dem langen Interregnum d. J. 701 >*). Nur das Eine galt 
aus nicht bekanntem Grunde als Regel, von der nie abgewichen 
worden ist, dass nicht der erste Interrex, sondern erst der 
zweite die Wahlversammlung veranstalten konnte 


618) Prodere ist der eigentliche Ansdrack. C i c. de leg. III, 
3. 4. p. d 0 m. U. 0 . s. w. Es weiset das deutlich darauf hiu , dass 
die Form der Ernennung von anderen Wahlen in der Volksversamm- 
lung verschieden war, wie es denn auch, so oft das Interregnnm ein- 
tral, nicht einmal einen Magistrat gah, der eine rürmlicbe Wahl hätte 
leiten können. Wenn daher Livins zuweilen dafür creare ge- 
braucht, IV, 7. V, 31. so ist das in allgemeiner Bedeutnng gesagt, 
wie selbst von der Dictatur geschieht. Dagegen entspricht dem pro- 
dere ganz richtig, was derselbe I, 32. sagt: iHlerregem nominave- 
rant. Noch natürlicher erklärt sich der Ausdruck, wenn anzunehmea 
ist, dass die Interreges ihre Nachfolger selbst ernanuten, worauf aller- 
dings mehrere Stellen geradezu hinführen. Liv. V, 31. inlerrex crea- 
tur M. Furiue Camilliie, qui P. Cornelium Scipionem, ü deinde L. 
Falerium Politiim interregem prodidit. Dionys. VIII, 90. (A^ Sem- 
pronius Atralinns, inlerrex) oeroc initqoTitvaai jq» nohv äaiaaiaazov, 
doae r£r)v quiqas ett^ov ctTioätt'xvvairt wOTrtq aiiTotf i'ttoe yy, ./dop- 
euov. am entschiedensten aber V, 72. von der ersten Dictatur: ävaaeät 
i AXoÜms ärayoqevu t avzör, wojreq eivi&eaav Tzoteiy o t fi i - 
ooßaaiXtlt, *al tijv inariiitr airtite 

19) Liv. VII, 17. 21. VIII, 23. Dio Cass. XL, 45. 

20) Ascon. in Mi Ion. p. 43 Or. Pott biduum medium, quam 
Clodiut oecitut erat, inlerrex primus prodilut ett M. Aemiliut Le- 
pidut. A’on/uitautem morit, ab eo , qui p rimut inter- 
rexproditu t erat, coenitia haberi. Sed Scipionit et Hy- 
ptaei factionet , quia recent invidia Milonit erat, cum contra iut 
pottularenl, ut inlerrex ad comitia coniulum creandorum detcende- 
ret, idque ipte non faceret , domum eiut per ornnet intcrregni diet 
(Juerant aulem ex more quinque) obtederunt etc. Vgl. p. 35. 
Schot. Boh. zn cap. 5. p. 281 Or. et erat in vetere contue- 
tudine , ut non it , qui primut inlerrex, ted qui loco 
eeeundo crearetur , comitia habere t. Beispiele, wo der 
zweite Interrex die Wahlen bewirkt, geben Liv. VI, I. VII, 17. 
22. VIII, 3. IX, 7. X, 11. Dionys. VIII, 90. IX, 14. Vgl. Liv. 
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Nach der Vorstellung, welche sieh bei Dionysias ans- 
spricht, hätte der zur Wahl schreitende Interrex nach eigenem 
Ermessen den Vorzoschlagenden ausersehen , was gleich- 


III, 8. V, 17. 31. VI, 5. VII, II. VIII, 17. 23. Daher ist es je- 
denfalls uaöberle^t, weon Dionysias iV, 75. den Brotus sagen lässt: 
i di xaraora^slc ns* fftov fua»ßaatXtr( avi’ay a-^ötv Tijv XojcTro> imXriaittv 
n. r. 1. — Aas welchen Gründen Rubino b. 03. es wahrscheinlich 
findet, dass die Patres nicht nur beim ersten , sondern bei allen spä- 
teren Interregnen aof dieselbe Weise in Oecnrien veriheilt worden 
seien , kann ich aas seinen Worten nicht abaehneo ; aber alle durch 
die Schriftsteller von Interregnen gegebenen Nacbrichlea sind dem 
acbleehterdings entgegen , und bei der nacbherigeo Zusamraensetzoag 
des Senats ans Patriciern und Plebejern lässt sich , da zam Inter- 
regnum nor die Ersteren bemfen waren, eine solohe Einriebtang kaam 
recht denken. Daran wird sich indessen nicht zweifeln lassen , dass 
späterhin, als namentlich seit der Lex Maenia die Patricier als Cor- 
poration alle Bedeutung verloren halten und an eine eoitio derselben 
liebt mehr zu denken ist, die Ernennung des Interrex im Senate, im- 
mer aber durch einen Patricier (<i pairicio prodi neeezse ett) geschah. 
Wenn sich nnn aber daraus erklären Hesse, wie man rückwärts schlies- 
send auch in der küniglicben Zeit die Wahl anf den Senat beschränkt 
dachte, so muss doch die Decurieneinricbinng , die übrigens nur beim 
ersten Interregunm erwähnt wird, auf einer anderen Tradition be- 
ruhen. 

621) Die Ranplstellen bei Dionysius sind: IV, dO. Ir yctp rote 
srpoTtpov xfovott, oTiÖTi fiaatltve entr^äroi, r^r pir rfovo/av iiiSov i 
iijpot ry avvilSijlio rijt ßoviijt, diav nftiXoiTO naTaart/atto9tu TtoXtttiav 
(II, 57. Liv. I, 17.). 3i ßovlrj ptaoßartXtSe antdiütrvtv (x<7vo< 3i 
TÖr agtetov arioa lii i» rwv ini^irfioiv, i'it t» riäv woirriäv , tir in 
riüv iiitir, ßaaiiia naQlatuoitv. ti pir ovv 17 ßovXii röv aift&irra in 


ftovt zur Herrschaft gelangt seien : wpwrov pir tfnjip/aptiToe ini nyc 
ßoi’i.^t yftupivTos, 7/ nt(p nayro/r inodioorai rwr Ttotrmr nfoßovXtittv. 
h€ita ptaoßeuitXiiuy atfiQiyro/v , ole sVirpfrr« TÖ avyidpiov im riüv 
iiivjv S$ap><iyai riv intTTjiiiiraToy. ptzi raöra y^ipov in- 

ty/)'Xtttnos iy äpyaipeai'asc tov diqpov, pt&' tjt cataTna inutr^ova&at ßol- 
Xizai za plyutza o vipot. itf anaat oi zovzoit oiiaymv, (npay/oiy Ttal ziüv 
aliiur ozjpziiuv »aXüv yeropirwr. In diesen beiden Stellen ist das 
ganze Wahlverfahren, wie Dionysias es sich vorstellt, angegeben, ln 
der ersteren wird allerdings die Znstimmung des Senats zu dem Vor- 
schläge des Interrex vor der rogatio aA popnlnm als erforderlich be- 
zeichnet und in demselben Sinne sagt er lll, 36. ^ ptaoßaoiXuot imo 
tVJ ßovXije a7ToSux9i7aa »aza nazgtove i&iapois a!(i7zai ßaaiXta 
xijt niXtiat Mäpxiov in!tiXzion>’'j4y7U>v {ntargtiaavzot 3i tob d^pov zm 
do^avza x jj ßovXp tuU xiör ix xov ^tov TiaXiüv ytvopivo/v, aurxiXiaat 
xa xazä vopoy änarza nagaXapßürn xifv igriv. Ganz anders aber 
drückt er sich V, 71. ans: piooßaatXiwv 3“ avzo7t pijdiv iv ry wn- 
gorzt 3t7v , oi's iy xa7i poragyiatt ano3tl7tvvo&ai povoyrmpovae 
xiä y p t XXövzwv ag^ny tboe 7)V. , ein Ansdnick, der gewiss in 
keiner Weise zu rechtfertigen ist. Zwar findet sich den Worten nach 


aizmv idoxiuaai^ Ttal i 3^^ot inttptitftaz, ttal xa patntipaza inixigotat, 
magiXäußaytr ovroc n^'v apyi^B. und eap. 80., wie vor Tanjninius Su- 
perhns (und Servins) die hünige xarä rove nazgiovt i&tapois msl yi- 
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wohl ganz nndenkbar ist. Vielmebr bat man in jedem Falle 
anzunehmen, dass der Inteirex mit dem Senate über die Wahl 
Beratbung hielt, dass nach der Vereinigung er die Volksver- 
sammlung berief und die Genehmigung der Vorwahl bei dersel- 
ben beantragte : eine eigentliube roga tio, auf welche die 
Suffragien nur zustiromend oder verneinend ausfallen konnten ; 
denn eine völlig freie Wahl oder Initiative vonSeilen desVolks 
ist in keiner Weise denkbar Demnach war keine Wahl 
möglich ohne Zusammenwirken der drei den Staat repräsenti- 
renden Potenzen, den vorberatbenden Senat, den auf gesetz- 
lichem Wege den Vorschlag an das Volk bringenden Magistrat 
und die den Senat selbst einscbliessende V^olksversammlung; 
aber die eigentliche Entscheidung hing doch eben von den Suf- 
fragien dieser Versammlung ab, und daher heisst es mit Hecht, 
dass das Volk wählt, populus creat — Nächst der 


dieselb« Voratrlloog aoeh bet PtDma’s Wahl, II, 58. lit 3i tovt fSoStv 
avxoit, ovynaXoiat xo 7xXij9ot ilt imXtioiav »ul na^tXdüiy avxäv i 
rixi fuao^aoiXtvs thxtv, lixi »otyfj 96^av Stxuox roTs ßovXivxaXt ßaotXt- 

xaxaaT^<jaa9tti noXixxiav , ni^toS yeyoytus avx6x dtayyw^ 
attus X ov TxaffaXijyfofAivov x tjv a^x^y , ßaatXia x^X xiöXtwe ay- 
ftixat No/täy IIo/tTxiXtor. ; alleia hier eben ist vorher aosdriicklicb ge- 
sagt, dass der Senat über die Person des zn whblenden Königs bera- 
then und sich Tdr Noma entschieden habe, wodurch die Befugniss des 
Interrex auf das btossc Vorschlagsrecht beschränkt wird. Wenn nbri- 
geos öfter bei demselben Scbriflsleller von mehreren Inlerreges als 
die Wahl bewirkend gesprochen wird, so ist das nur ans dem lateini- 
schen entweder missverstandenen oder nupassend wiedergegebenen 
Ausdmeke per interreges ereari entstanden. S. Rubino S. 346 f. 

623) Dionys. IV, 75. sagt Brutus: i 3i aaxama&ils in iuo! 
fitaoßaatXxve ayyayayuiy xijy Xoxtxty ixxtXxjaiay oyofiaaaxw rs rovs fiiXXoy- 
ras titiy ti/y /xiXXovaay ßaatXiiay (consnlalum), *al tfi^foy inif ayriäy 
rote noXixati doxai. Eben so in der zuletzt angerdhrten Stelle, II, 58.; 
besonders aber Cic. de rep. II, 17. Tullum Hotfilium populut rt- 
getn interrege rogante eomitiie euriatie creavit. 

23) Die Geschichte meldet uns freilich kein Beispiel, dass ein 
Wahlvorscblag zuriiekgewiesen worden sei, und was Dionys. IV, 40. 
sagt : tl uiy ovv rj rs ßovX^ xov aif/t9iyx» in uvxtäy idoaifiaet, nai d 
iijpoe inttf’ijifuie , aal xä parxtlpara tixtai{/iaae naftXäpßayty ovroc 
xi/y ifxijy. iiXthtoi’xot 3{ xtyoe xoüxejy, i'xtfoy luyö/xa^ey, aal xglxoy, tl 
pij avpßaixj xi^ 3tvxiifif xä xe napä xüv äy&ftina>y aal xä nofa twv 
9ttäy ärtniXtpxxa. , ist nicht ans der Erfahrung geschöpD und könnte 
auch Tdr die Republik höchstens anf das vitio erealum ette bezogen 
werden ; aber theoretisch gilt es für alle Zeiten. 

24) Rubino, der bei seiner Theorie von der Uebertraguog der 
Magistratur der Volksversammlung bei der Königswahl und auch fdr 
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Zustimmung des Volks bedurfte es aber, namentlich wegen der 
Eigenschaft des Königs als oberster Priester, der Erklärung 
des göttlichen Willens durch die Auspicien, oder der Inau- 


die folgende Zeit eine sehr nnlcrgeordncte Rolle anweisen mossle (s. 
0 .), erklärt consequent , dass der Ausdruck creare nnr dem Magis- 
trate, durch den die Wahl vollzogen wurde, znkomme. S. 16 ff. 
„Wenn es doch hie und da' einmal selbst von den ältesten Zeiten po- 
pnlns creat heisse, wie bei l,iv. 1,38. {Quo comilia habtnte Mneum 
Marciutn regem populut creovit.) und Cie. de rep. II, 17. (s. Anm. 
622.) , so werde darin niemand einen technischen Sprachgebrauch er- 
kennen.“ Es hat aber schon GSttling, StaaUntrf. S. 312 f. da- 
gegen erinnert, dass dabei eine vor allen entscheidende Hauptstelle 
übersehen ist, bei I. iv. I, 17. Tum interrex coneione advoeata „quod 
boHum, fautlum felixque sil“ inquit, „Quirites, regem ereate; 
ifa patribut vüum eit. patres deinde , ti dignum , qui tecundui ab 
Romulo dinumeretur , erearitii, auctores fient. Dass diese Worte 
bei der KSaigswahl gesproebeu worden seien , dafür giebt es freilich 
keine Bürgschaft; aber dass sie eine sollenne Formel für die Eröff- 
nung des Wahlakts enthalten , dass es eben so geheissen haben wird, 
eoniulet ereate, darüber kann kein Zweifel sein, und in ihr erscheint 
nun gerade ereare als der eigentliche staatsrechtlicbe Ausdruck für 
die vom Volke ausgehende Wahl. Eben so findet es sich aber auch 
anderwärts, und zwar sehr häufig. So in demselben Capitel : nee ul- 
tra niti regem et ab ipsit creatum videbantur paituri, IV, 6. 
tribunot enim omnes palriciot creavit populut. cap. 16. plebt, 
qvamquam agitata mullit eo anno et variis moiibut erat, nee pluret 
quam tres tribunot contulari potettale creavit etc. V, 14. palriciot 
omnes — tribunot mititum contulari poletlate creavere. M, 41. 
quot populut creat palriciot magiitratui. XXII, 8. quia — nee 
diclatorem populut creare poleral — prodietatorem populut 
rreavil. u. s. w. Ganz dasselbe ist cs ferner, wenn z. B. Cie. 
de rep. II, 20. sagt: cunclit populi lujfragiit rex ett creatut L. 
Tarquiniut. , oder anderwärts per tuffragia populi. Dass eben so 
auch von dem Magistrate gesagt wird creat, ist sehr natürlich, da 
durch ihn die Wahl bewirkt wii^, und da gewöhnlich angegeben wird, 
wer die Comitien hielt , so geschieht diess freilich sehr häufig. Wie 
aber der Wille des Volks über ihm steht, das spricht sich gerade 
recht deutlich in den auch üblichen Ausdrücken, populut ivssit , po- 
pului eoniulet feeit, rex a populo conililutut etl (Cie. de rep. II, 
18.) und anderen ans. Nichts der Art kann vom Magistrate gesagt 
werden, soudern nur creat, eben weil er nur die Wahlhandlang lei- 
tend vollzieht. Will roon genaner dislingniren , so mnss man ereare 
als Ansdrnck Tdr die ganze Wabihandinng, iubere als Acossemng des 
entscheidenden Volkswillens betrachten. — Auf die Etymologie des 
Worts ereare kömmt dabei wenig an. Ob es von dem Sanskr. kri, 
facere, abstamme (Pott, Etym. Forsch. I. S. 219.) und dem grie- 
chischen Kfalvitv verwandt sei, oder mit cretcere (Rnbino S. 15.) 
oder nach Varro L. L. VI, 8. p. 257 Sp. mit eemere, ändert in der 
Sache nichts. Der Begriff der Wahl liegt ursprünglich allerdings nicht 
darin, sondern des facere, das ja eben dem Volke znkömmt ; denn 
von eigentlicher Wahl kann in der ältesten Zeit am wenigsten die 
Rede sein; aber dann gilt es von dem ganzen Akte, wodurch dieses 
facere in bestimmter Form erfolgte. 
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guration. Bei dieser feierlichen Handlung, über welche 
uns zwei Schriftsteller ausführlich berichten, wurde der er- 
wählte König von dem Augur auf die Burg, arx, geführt und 
nahm dort auf dem auguraculum , einem steinernen Sitze 
Platz, mit dem Gesichte nach Mittag gekehrt , während unter 
ihm das auf dem Forum versammelte Volk schweigend erwar- 
tete, bis der Augur die himmlischen Zeichen wahrgenommen 
batte, und der so von den Göttern auch in seiner priesterlicben 
Eigenschaft anerkannte König wieder berabstieg Dass 
darauf die Renunciation durch den Interrex erfolgt sei (Ru- 
hino S. 70 ), scheint mit dem ganzen Wahlmodus und dem 
Begriffe derselben selbst zu streiten. Sie ist nichts anderes, 
als die Verkündigung des Ergebnisses der Snffragien, durch ^ 
welche es legal ausgesprochen wird, dass jemand erwählt sei. 

Sie wird bei den Königswablen nie erwähnt ; aber sie hat na- 
türlich gar nicht fehlen können, vielmehr gleich nach der Ab- 


623) Paal, Diao. p. 18. Auguraculum appellabant anHqui^ 
quam nos arccm dicimus , qnod ibi augures publice auspicarentur, 
s. d,. folg. Aom. 

26) L i V. I, 18. inde ab augure — dednctue in arcem in lapide 
ad meridiem vertut contedil. augur ad lacvam eittt capile velato 
tedem cepit etc. — tum peregit verbit autpicia , quae mitti vellet» 
quibut mittit declarahtt rex ^uma de templo detcendit. Plotarcb. 
Num. 7. JlagaXaßiiiV pavzttt jfai avißatvti> tU tb 

X*ov Ta^ni^iov avto X6q>oy oi rort *Pwpa7oi Trgottjyopevov, 

Toiv pävTtotv 6 npoftevoitf jov ptv ttc p t a rj pß giav tynt- 

naXvpuivoy f avrog bk Tiapaoxag iloTtta&tv ical rq ttjt uttpaX^s 

itpa:TTcptyos avrov xanjvlaro xal ‘rrtpuattoyttt ra Trapa reiv iv 

ojWo7( y avpßbXoig iTifOtpatvoptva nayraxöas rag otpuf TUgtqipwv, 
bk aTT tar og iv n Xy ^ n r o a ov r w tijvayoQav nax %6 
tiapabonovvTHiV xol apvaiojpovpiviav rc^ pUXXoiTi, ukxpig ov Trpovqavzjaav 
OQvi&tg aya&ol *al xal iTtirgt^^av. Ovtta ck r^i' ßaotXttt-qv araXa» 

ßmv ka^ijra narkßa$vtNop,äg t fg rb ttX^ og anb rijg angag, 
Weno es noch irgend eines Beweises bedürfle, dass das Capitol auf 
dem südlichen Gipfel lag, die Ar.\ auf dem nördlichen, so wäre er io 
dieser Beschreibung enlbalten. Denn wer auf dem südlichen (Palazzo 
Cnlfarelli) nach Mittag gewendet sass, konnte nie dos Forum, nicht 
einmal die Stadt vor sich haben. Dass Plutarcb dos Capitol nennt 
and selbst den Moos Tarpeins, ist dabei ganz gleicbgältig ; denn erst' 
lieb ist darüber, dass das Auguraculom auf der Arx war, and dass 
also Nuroa nicht aof der Höbe des nacbmallgen Capitols sieb befand, 
kein Zweifel; zweitens aber, bat ja nie die nördliche Spitze (Araeeli), 
sondern die südliche den Namen Moos Tarpeins geführt. Plotarcb 
aber meint überhaupt den Moos Capitolinas; richtig ist, was er nach' 
her sagt: narißaivtv anb Smgag, 


Digitized by GiKjgIt* 



314 


Stimmung erfolgen müssen. Dadurch war der Erwählte schon 
auch von den Göttern anerkanntes bürgerliches Oberhaupt; 
denn die Wald wurde ja autpicato gehalten ; die Inauguration 
aber bezog sich auf das Priesteramt des Königs und daher 
fällt sie bei den Magistraten der Republik weg, während sie 
fortwährend für den Rex sacrorum und andere Piiester in Ge- 
brauch bleibt. Wenn es aber bei Livius heisst, quibus (au* 
spiciis) mitsis declaralus res de templo descendit. , so 
ist declaralus keinesweges so viel als renunliatus (das wäre 
Ja doch jedenfalls nach dem Herabsteigen auf dem Forum ge- 
schehen), sondern es ist mit auspiciis zu verbinden und die 
Erklärung des göttlichen Willens gemeint. Dabei ist nicht zu 
leugnen, dass Livius und Dionysius die Gültigkeit der Wahl 
von diesen Auspicien, und mit Recht , abhängig machen ; aber 
das Gegentbeil trat nicht ein. 

Durch die auf die Rogation des Interrex erfolgten Suffra- 
gien der Curien war nun zwar die Wahl in so weit vollzogen, 
als über die Person des zu Erhebenden entschieden war; noch 
bedurfte es aber einer zweiten bestätigenden Erklärung dersel- 
ben Curien, durch welche dem Erwählten das Imperium, 
die höchste militärische und richterliche Gewalt, förmlich über- 
tragen wurde. Cicero giebt darüber die ausdrücklichste 
Nachricht, dass alle Könige von Nuroa bis auf Servius , nach- 
dem sie gewählt worden waren, selbst bei denselben Curien 
auf ein Gesetz, oder einen Beschluss antrugen, wodurch ihnen 
das Imperium ertheilt würde : das ist die viel besprochene 


627) So oDterscheidet ganz richtig GS t tl i D Staattverf. S. 164. 
Vgl. S. 207. 511. Nnr kann ich nicht zageben, dass auch die Magi- 
strate der Repnblik inangurirt worden seien, noch dass dadnreh das 
Hecht der Aaspiciea verliehen worden sei. Dionys. II, 6. spricht 
nicht von Inaugnration , sondern von den Auspicien am Morgen des 
Amtsantritts. Vgl. Rnbino. S. 70 T. 

28) Cic. de rep. If, 13. (Numa) quamqu am populus cu- 
riatii eum comitiis regem esse iusterat, tarnen ipte 
de luo imperio curiatam legem tulit. cap. 17. Tullum 
Hotfilium populus regem interrege rogante comitiis curiatis creavit, 
isque de imperio suo eremplo Pompilii populum cons u tu it 
ciiriatim. cap. 18. rex a populo est Ancus Marcius eonstitutus : 
itemque de imperio suo legem curiatam tulit. cap. 20. 
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and bestrittene L e X curiata de impcrio. Weder Livius 
noch Dionysius tbnn ihrer Erwähnung , dagegen tritt an die- 
selbe Stelle bei Livius die nicht minder streitige Formel: 
patres auctores fnerunt*^*), wofür bei Dionysius 
bald der Senat, bald die Patricier als der Wahl die Bestäti- 
gung ertheilend, jedoch überhaupt nur einige Alale genannt 
werden *°). Um über den Sinn dieser Formeln zu möglichster 
Klarheit zu gelangen und sich zu überzeugen, dass beide im 
Wesentlichen dasselbe bedeuten, islesnöthig, nicht bei ihrer 
Anwendung auf die Königswahlen stehen zu bleiben , sondern 
ihren Gebrauch bis zum Untergänge der republikanischen Ver- 
fassung zu verfolgen. Es wird sich dann ergeben, dass die 
letztere, patres auctores fiunt, frühzeitig aus den Quel- 
len, oder vielmehr der einzigen hierbei in Betracht kommenden 
Quelle, d. i. Livius, verschwindet, während dann erst der 
Lex curiata überhaupt Erwähnung geschieht. 


(T«rq. Pr.) hque ut i» tuo imperio lepem lulit, prineipio tU. 
cip. dt. Servitu Tulliut primui iniuitu popuii regnavüte traditur. 
Das war aofaoss; dann beisst es: non eommüit st palribut , ttd 
Tarquinio tepullo populum de le ipte comuluil, iuttutque 
regnare legem de imperio tuo curia tarn lulit. d. h. er 
worde Dicht vom Senate (denn das versteht Cicero onter patres) vor- 
geachlaseo, toadern brachte selbst die Rogation an das Volk, ood tieaa 
sich daranf die Lex euriata ertheilen. 

629) Liv. I, 17. Deereverunt enim, ut, quum populut regem iut- 
titsel , id tie ratum ettel, ti palret auetoret fierent. nnd 
naebber: regem create. — palret deinde — auetoret /ient. 
cap. 22. Tullum Hotlilium — regem populut iuttil ; palret auetoret 
faeli. eap. 32. Aneum Mareium regem populut ereavit; palret 
fuere auetoret. Bei Tarqoinins wird die Wahl übergangen { xwei- 
dentig heisst es von Servios cap. 61. primut iniuttu popuii, volun- 
tate patrum regnavit., womit Gioero nod Dionysius (s. d. folg. Aom.) 
zu vergleichen sind. 

30) Dionys. II, 14. fatgt Si tijv \pqaov ovi aua uät i Sqpoe, 
alXi narä rat qgärgat av^uaiov/uvot • o rt al rate uieioai Si^eu qgi- 
tgeut, Tovzo enl ritv Sovlojy avtq/gtro, iip ^piöv di pirinenai j6 i'9os. 
ov yäg (/ ßovXij Staytriümu rä qnjqiio9ina tuo rov Sqpov, tüv S" tuo 
rqe ßovX^t yvviaüivTwv i iijuöt emi xvpior. Davon weiterhin^ Von 
Servins sagt er IV, 12. ame}.&ivxot Si rov Sqiior, aaXäv rät qgdrgae 
irtSiSov narä piav räc xpqifovt. auiaatt Si rate ipgätgait ngt&tie rijs 
ßaatXelat äStoe, uoXXä rp ßovXij ifgiaat, ij ova q^lwaey fuitvgiä- 

aai rä rov Si)poiuiov nX^&ovt, äorrfg <tvin rtoteXy t9oe qy, uariaxe rqr 
agzq’'- Die Stellen, wo er nicht den Senat, sondern die Patricier 
nenat, werden unten angeführt. 
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Muss demnach zunächst zur Erörterung kommen , was es 
heisst, patres a n c tores fin nt , so ist vor allen Dingen 
unabänderlich daran festzuhalten, was oben (S. 142 ff. S. 300. 
Anm.611.) zum Ueberflusse nacbgewiesen worden, dass pa- 
tres in der älteren Zeit so viel ist als patricii. Nur wer 
den Muth hat, mit den unzweideutigsten und zahlreichsten 
Zeugnissen im geraden Widerspruche zu behaupten, dass pa- 
tres nie etwas Anderes bedeute als den Senat, wird sich 
bewogen fühlen können, bei dem patres auctores facti an eine 
Bestätigung durch den Senat zu denken, und selbst dann, wenn 
ausdrücklich patricii genannt werden, nothgedrungen Sena- 
toren dafür zu subsliluircn. Es darf aber ferner dabei nie aus 
den Augen gesetzt werden, dass die Benennung patres jeder- 
zeit nur der Corporation der Palricier in ihrer Gtesammiheit 
galt, und verschwand, sobald diese anfliörte als Gegensatz zur 
Plebs politische Bedeutung zu haben ; dass, nachdem seit Jahr- 
hunderten der Ausdruck einzig und allein und allgemein übliche 
Ehrenbenennnng des Senats geblieben war, nothwendig Miss- 
verständnisse entstehen mussten, wenn man in den alten Quel- 
len patres genannt fand, wo der Körper der Patricier gemeint 
war, während der stehende Gebrauch der späteren Zeit nur an 
den Senat denken und nicht zur Erkeniilniss der längst ver- 
gessenen alten Bedeutung des Worts kommen Hess. Es ist 
natürUch, dass diesi am ersten und leichtesten dem Ausländer 
begegnen konnte; aber kritisch -antiquarische Forschung ist 
namentlich auch den römischen Schriftstellern ganz fremd, und 
bei Cicero, der sicherlich nie den Zuständen alter Zeit be- 
sondere Beachtung geschenkt batte, kann es nicht aliffallen, 
wenn er die ursprüngUebe Bedeutung der patres unbeachtet 
Hess und an die patres seiner Zeit, den Senat dachte. Selbst 
die scherzhafte Aeusserung, Phil. XIII, 13. pater con- 
scriptus repente factus est. , zeugt davon, wie er ganz 
darüber hinwegsah, dass patres einst vorzugsweise Benen- 
nung des patricischen Theils der Senatoren gewesen sei. Li- 
vius, den der constante und unzweideutige Gebrauch des Aus- 
drucks in den alten Quellen , nach denen er schrieb, auf das 
richtige Verständniss binlenken musste, bat das grosse Ver- 
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dienst, uns fast allein die wahre Bedeutung überliefert und da- 
durch eine der wesentlichsten Bedingungen zur richtigen Auf- 
fassung der nilrömischen Geschichte und Verfassung gegeben 
zu had>en. Dass er selbst nicht in allen Fällen sich klar gewe- 
sen ist, namentlich in der ältesten Zeit, che Plebs und Patres 
sich entschiedener entgegentrelen , ist jedenfalls verzeihlich; 
aber desto schätzbarer und beachtenswerlher ist es , dass er 
auch dann an dem von seinen Quellen gebrauchten Ausdrucke 
festhielt und nicht, wie Dionysius, seiner Vorstellung zu- 
folge die patres zur ßovXil umschuf. — Endlich darf man 
auch nie vergessen, was bei anhaltendem aufmerksamem Stu- 
dium der Quellen niemandem entgehen kann, dass es allgemei- 
ner Charakter der römischen und römisch - griechischen Ge- 
scbicblscbreiber ist, dass sie häufig mit wortgetreuem Aus- 
drucke nach den Quellen, die sie benutzten, schrieben, ohne 
auf die Lösung des Widerspruchs einzugeben, der ans diesem 
Ausdrucke mit ihren eigenen nach der Praxis ihrer Zeit gebil- 
deten Vorstellungen liervorging. Daraus erklärt es sich , wie 
einige Male sich bei Dionysius wirklich patricii auctores 
finden, während er selbst vermulhiich über das wahre Verhält- 
iiiss ganz im Unklaren geblieben ist. 

Nach diesen Vorbemerkungen gilt es nun zu zeigen, dass, 
wenn es in Bezug auf Wahlen und andere Comitialbeschlüsse 
heisst: patres auctores fuerunt, oderpalres aucto- 
res facti, damit uichts anderes gemeint ist, als dass der 
allgemeine V'olksbescbluss durch die in Curiat- 
comitien ertheilte Zustimmung der Patri cier sei- 
ne gesetzliche Kraft und Weihe erhielt. Es ist 
dieser Beweis auf doppelte Weise zu führen : Ibeils aus den 
Zeugnissen, weiche deutlich die patres auctores von dem Se- 
nate unterscheiden und selbst die Patricier als die Bestätigen- 
den nennen theils aus der ursprünglichen Identität dieser 


631) Dem im laogen, schon zwischen Sigonins nnd Gruchius 
(s. Grncr. Thes. I.) entsUndenen nud seit Niebuhr lebhaft fort- 
gerdbrten Streite herbeigeschafi'len Materiale wird kaum etwas We- 
sentliches hinzugerdgt werden können ; es kömmt vielmehr auf dessea 
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Bestätigung mit der Ltx curiata de imperio. Was das erste 
Beweismittel anlangt, so ist die Hanptstelle die schon oben 
(Anm. 611. S. 303.) geltend gemachte bei Liv. VI, 42. Um 
jeder falschen Deutung und Ausfluchl zu begegnen, ist zu er- 
innern, dass es eben L. Sextius war, der nach dem Consulate 
strebte, der dem Volke vorwarf, er habe neun Jahre lang sich 
als Tribun aufgeopfert, ohne den Lohn, der dafür entschädigen 
könne , zu erhalten, cap. 39. Quae munera quando tandem 
satü grato animo aestünaturosy ti inter accipiendas de suit 
commodit rogationes tpem honoris latoribus earum 
incidant? Darüber konnte kein Zweifel sein, dass, sobald 
überhaupt ein Plebejer gewählt werden durfte, die Wahl auf 
keinen Anderen als ihn Bei. Der Senat willigte endlich nach 
langem Widerstreben ein, und die Wahl erfolgte gegen den 
Willen der Nobilität, d. h. der Patricier. cap. 42. per ingen- 
tia certamina dietator senatusque viclus , ul rogationes 
tribuniciae acciperentur ; et comitia consulum adversano- 
bilitate habita, quibus L. Sextius de plebe primus consul 
/actus. Noch war aber der Streit nicht zu Ende, indem die 
Patricier sich weigerten, der Wahl die Bestätigung zu er- 
theilen: Et ne is quidemfinis eertaminum fuit, quia pa- 
tricii se auctores futuros negabant; bis der Dicta- 
tor dadurch die Einigung bewirkte, dass er die richterliche 
Gewalt vom Consulate losriss und für die Nobilität, d. h. 
die Patres, ein neues Amt, die Praetur schuf; quum tarnen 
per dictatorem conditionibus sedatae discordiae sunt , conces- 
sumquc ab nobilitate plebi de comule plebeio, a plebe no- 
bilitati de praetore uno, qui ius in urbe diceret, ex pa~ 
tribus creändo. Wer daraus nicht die Verschiedenheit der 
patres oder patricii auctores vom Senate erkennt , wer über- 


conseqneDte Beaatzang atid VerknäpTuog an. Zu vergleichen sind be- 
sonders, Nie bohr. I. S. 352 ff. (4. Ansg.) Schulze, Fon den 
Folktveri. d. Rom. S, 286 ff. Wachsmnth, Aelt. Gesch. d. röm. 
Staats. S. 337 ff. Schoemann, Progr. v. J. 1832. p. 9 ff. Husch- 
le e , FerJ. d. Serv. S. 404 ff. R n b i n o , Unters, üb. röm. Ferf. S. 
360 ff. Göttling, Gesch. d. röm. Staalsoerf. S. 223. 353. 369. 514. 
Walter, Rechtsgesch. S. 26 f. Pnebta, Curs. d. Instil, I. S. 174. 
Peter, Epochen. S. 14 ff. 
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haapt nicht findet, dass in der ganzen Darstellung Livins ab- 
sichtlich senatus und patricii oder patres als Gegen- 
sätze gebraucht, für den habe ich in der Thal gar keinen Be- 
weis. Wer aber diess nicht anerkennen will, der möge end- 
lich die Denkbarkeit des unter anderer Voraussetzung mehr als 
seltsamen Senatusconsullom erklären: factum teuatuscoH- 
tullum, ut duo viros aedilet ex patribus dictator populum 
rogarei: patres auetores omnibus eius anni comi- 
tiis fiereut. Wie schon bemerkt worden, wäre es gerade- 
hin absurd, wenn der Senat sich durch ein Senatusconsultum 
vorschriebe, er solle seine Einwilligung geben ; und die Aus- 
rede, die man gebraucht hat „es sei kein Befehl des Se- 
nats, an eine ausser ihm stehende Curiengemeinde gerichtet, 
sondern Inhaltsanzeige des Vergleichs“., verstehe ich nicht. 
W enn von einem Senatsprotokolle die Kede wäre , so möchte 
das angeben ; aber ein Senatusconsultum ist allemal ein mass- 
gebender Beschluss: {„Quod verba fedt Cos. — de ea 

re quid fieri placeret, de ea re üa ceasuermt.y^ und das liegt 
eben in fierenti sollte nur die Geneigtheit des Senats ans- 
gedrückt werden , so würde stehen futuros. — Wie aber 
Livius hier ausdrücklich die bestätigende Versammlung pa- 
trieii nennt, so bat er kurz vorher, cap. 41. dieselbe Er- 
klärung dem Appius Claudius in den Mund gelegt. Auf den 
oben (S. 305.) erläuterten Salz sich berufend, dass die Au- 
spicien ausschliesslich auf den Patriciem ruheten, die Plebejer 
keinen Anlheil daran hätten, sagt Claudius : Quid igitur aliud, 
quam lollit ex civitate auspicia , qui plebeios 
consules creando a patribus, qui soli ea habere 
possunt, aufert? — Vulgo ergo ponl{ßces, augures, 
sacrißculi reges creentur : cuilibet apicem dialem, dummodo 
home sit, imponamus: tradamus ancilia, penetralia, deos 
deorumque euram, quibus nefas est. x\on leges auspi- 


632) Waehsmath. S. 338. Vgl. Hntahke. S. 405. Die von 
Waehtmotb aagefübrlea angeblicb gleicbarligeo älellea fioden hier 
gar keiae Aawendnug: io keioer wird ja doch eioe Vorichrin für deo 
Senat, aoadern für Magistrale gegeben. 
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cato ferantur, non magistratus creentur: nee 
eenturiatis, nee curiatis comitiit patres au- 
ctores fiant. Se.rlius et Licinius, tamquam liomvltts ac 
Tatius in urbe Ilotnana regnent elc. Der Haiiplgedanke in 
diesen Worlcn isl nicht sowohl, dass die Wahl plebejischer 
Consuln den Untergang der Auspicien berbeiführen und somit 
zur Folge haben werde, dass es keine auctores comitiorum 
mehr gebe; sondern cs sagt Claudius mit bitterer Ironie : Nun 

denn ! mag Alles profanirt werden : mögen die Auspicien ver- 
nachlässigt, die priesterlichen Würden entweiht werden; keine 
Wahlen von Magistralen, keine Gesetze mehr unter der Weihe 
der Auspicien erfolgen; die Patres nicht mehr auctores der 
Comitien sein : mögen die Plebejer Sexlius und Licinius als 
Tyrannen in Rom gebieten: das heisst mit kurzen Worten; 
mögen alle noch so heiligen Vorrechte der Patricier in Weg- 
fall kommen ; denn nur Plebejer und Patricier sind hier Gegen- 
sätze, der Senat an sich kömmt dabei nicht in Frage, und so 
hat es auch ganz richtig der Verfasser der Hede pro domo 
aufgefasst, wo er hervorheht, was daraus werden solle, wenn 
jeder Patricier willkührlich zum Plebejerslande übergehen 
könne: cap. 14. Ila populus liomanus neque regem sacro- 
rum, neque ßaminem, nec Saltos habebit, nec ex parte dimi- 
dia reliquos sacerdotes; neque auctores centuriato- 
rum et curialorum comitiorum: auspiciaque populi 
Romani, si magistratus patricii creati non sint, intereant 
necesse est, cum interrex nuUus sit, quod et ipsum patricium 
esse, et a patricio prodi necesse est.; nur dass hier die au- 
ctores centuriatorum et curiatorum comitiorum nichts sind als 
eine declamatorische Phrase , wahrscheinlich unmittelbar aus 
der überhaupt sehr ähnlichen Rede des Claudius bei Livius ent- 
nommen, ohne Rücksicht darauf, ob es in Cicero’s Zeit noch 
wirkliche Curialcomitien gab. So viel aber ist gewiss, dass 
der Verfasser unter den auctores comitiorum sich nicht den 
Senat, sondern die Patricier gedacht hat. 

Gerade so wie Livius gebrauchen nun auch andere Schrift- 
steller den Ausdruck patricii auctores für das gewöhn- 
lichere patres. Die gewichügste SteUe dieser Art isl aus 
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der Rede des Tribuns C. Licinius Macer (684.) bei Salust. 
fgm. 1. 111. p. 234 Gerl, ne vos ad virilia iUa vocem, quo iri- 
bunos ptebei, modo palricium magislratum , libera ab au- 
cloribut patriciis $uffragia maioreg vestri pa- 
raoere. Mag hier eine Rede des Licinius selbst zu Grunde 
liegen, oder der Ausdruck ganz Salust angeboren : der Eine, 
oder der Andere, bat unstreitig mit Vorbedacht patricü ge- 
schrieben, um die in seiner Zeit nur für den Senat gebräuch- 
liche und daher Wenigen verständliche Benennung patres zu 
vermeiden. — Anders verhält es sich mit Dionysius. Auch 
er sagt bei Numa’s Wahl 11, 60. ix^Xr^alue fseid %ov%o 
avvaxS'etoije , iv y diyvspxuv vniq uvtov Ttie xfrytpove at 
(pvXttl xtt%d (pQaTQttg, aal rüv na%q txitav int*VQu~ 
adv%v)V %u dötavva, zü nXy&ss ». t. X- Das spricht 
nun zwar eben so deutlich; aber Dionysius selbst kann es 
nicht so gedacht haben; denn er hat sich allerdings, wie an- 
dere Stellen zeigen (Anm. 630.), vorgestcilt, dass der Senat 
die bestätigende Behörde gewesen sei. Wie er nun dazu kom- 
men konnte, hier die Patricier zu nennen , erklärt sich leicht, 
wenn man bedenkt, dass die Quelle, nach der er erzählt, 
wahrscheinlich gerade den mit patres gleichbedeutenden Aus- 
druck patricü gebraucht hatte. Ihn zu verändern konnte er 
sich um so weniger berufen fühlen, je auffälliger er ihm viel- 
leicht gewesen ist, und so gab er, ich will nicht sagen gedan- 
kenlos, aber ohne auf die Erklärung einzugehen, ihn wortge- 
treu wieder, während er, wo er patres auctores fand, den 
Ausdruck in der ihm einzig bekannten Bedeutung, als Senat 
verstand. Und so kehrt derselbe Ausdruck bei ihm wieder, 
wo von der Bestätigung der ersten Tribuni plebis die Rede ist, 
\T, 90. Kal Tovs nazqixiove nsiaavxee inmvQiüaui 
xyv tptjqtov lnevfY*avx«g , in einer Verbindung, wo 

überhaupt an den Senat, der bereits Alles genehmigt bat, gar 
nicht gedacht werden kann ‘*’). 


633) Zweirdhafler ist es , ab die van Niebubr aueb daraof bezo- 
genen Worte, X, 4. ovrs yof (iovX^t Söyfia iftie (tribunos) ä^oSttiuv- 
aiv ijtl jijv ötexV*' > »i'Xt « tfnärftu Tr/v iniff ifuäv isuflifovatv. 

II. 21 
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Es er(;iebl sich aisu schon aus dem Gebrauche der For- 
mel, patres auctores fiunl , selbst ganz uiizweidcnlig, dass 
daruiiler tiichls weniger als eine Uesläligung durch den Senat, 
vielmehr die Ziislinimung der palricischcn Curien zu verstehen 
ist. Grössere Gewissheit dafür wird ferner die ^'ergleichuIlg 
mit der Lex cnriala de imperio geben ; ehe ich aber zu diesem 
zweiten Beweisgründe übergehe, muss ich zwei gegen diese 
Erklärung gemachten Einwürfen begegnen. Die oben ange- 
führten Stellen, in welchen ausdrücklich palricii auctores ge- 
nannt werden, müssen natürlich dem sehr unbequem und hin- 
derlich sein, der patres für den Senat erklären will. .Man hat 
also einen Ausweg ersunnen und behauptet, es sei der palri- 
cische Theil des Senats zu verstehen, dem allein das Hecht der 
Bestätigung zugeslanden habe. Diese willkübriichc Hypothese 
entbehrt allen und jeden Grundes. Nicht nur wäre es Ja doch 
etwas höchst Seltsames, wenn die Schridlsteller statt patricii 
srnatores oder patricia pars senatus schlechthin palricii ge- 
schrieben und dem Leser überlassen hätten, die Senatoren hiii- 
ziizudenken, wenn es gleich dafür nicht die miiideslc Andeu- 
tung gab ; sodann aber muss ich fragen, ob sich irgend in den 
Quellen auch nur die leiseste Spur findet, dass die patricischen 
Senatoren im («egensatze zu den plebejischen einen selbständi- 
gen Körper ('einen Senat im Senate^ gebildet haben, mit dem 
Hechte für sich zu beschliessen und beliebig die Jleschlüsse der 
Volksversammlung zu bestätigen oder nicht? Ich möchte das 
durchaus widersinnig nennen, und auf die spätere Zeit würde 
es überdiess gar keine Anwendung leiden. Wer aber diess 
verwirft und dagegen annehmen will, palricii sei für den gan- 
zen Senat gesagt, gleichsam eine Benennung a parte poliuri, 
der wird durch Livius allein hinlänglich widerlegt. — Zwei- 
tens wendet man ein, dass nie den Gurien eine auctoritas bei- 
gelegt werde, sondern diese nur dem Senate zukomme. Es 
beruht das lediglich auf einem Missverständnisse des vieldeuti- 




liiehcr scbüreii ; dünn Dionyaius glanblc , das> die Tribunen vor der 
Kogation des Vutero in Curiatenmitien gewäbit wurden seien , und es 
kann aIsu eure so viet sein alt oextri. 


gen Ausdrucks auctoritas. In dem Sinne freilich, wie von 
einer Senatua auctoritas, als der erklärten , wenn auch nicht 
zum förmlichen Senalusconsultum erhobenen Willensmeinung 
des Senats, gesprochen wird, kann von einer auctoritas curia- 
torum comitiorum oder patriciorum nicht die Rede sein. 
Aber die patres oder patricii auctores haben eine ganz andere 
und viel höhere Bedeutung; denn auctor heisst ja in staats- 
rechtlichem, wie privatreclitlichem Sinne auch der, unter des- 
sen Genehmigung und Vertretung etwas geschieht, wie z. B. 
der tutor in des Mündels Angelegenheiten auctor wird. 
Pauli. Dig. XXVI, 8, 3. Etiamsi non inlerrogatus tutor 
auctor fiat, calet auctoritas eius, cum sc pro bare dicit 
id, quod agitur: hoc est enim auctor ein fieri. 
Genau in diesem juristischen Sinne sind die Patricier auctores 
comitiorum und üben gleichsam die Tutel über die Wahlver- 
sammlung; niemand aber wird nachweisen können, dass ir- 
gendwo gesagt werde senatus auctor factus *“). 


63t) Für ganz irrig oiass ich mit vielem Anderem die Anflasannr 
Puchta’s, Curtus d. Initil. I. S. 139 f. S. 209 f. erklären, wo 
ateta von einer t e n a t m auctoritas gesprochen nnd die patres au- 
ctores gänzlich mit dem TUfoiiovXsvua des Senats verwechselt werden ; 
IO dass eine nachrulgende Hestäliguog des Centuricnbescblnsses (sei 
es durch Senat oder durch die Curien) gänzlich gelengnet wird , und 
die Lex Publilia , ut patres ante initiim sujfragium auctores fierent, 
so wenig als die Lex Maenia etwas ^eues eingerührt haben soll. Zu 
solchen Resultaten kann man nur gelangen , wenn man von philulogi- 
seher Erwägung der alten Zeugnisse und überhaupt von umrassendc- 
rem Gebranche der Quellen ganz absieht. — Was daselbst gegen 
Huschke über die auctoritas tutoris, als nicht nach , sondern vor der 
Handlung des Pupillen iolerpoiiirt , erinnert wird, darf nur in dem 
Sinne genommen werden, da.ss das interponere stets bei dem Geschäfte 
selbst Statt fand (wie der Verf. gleich daranf selbst sagt); nicht dass 
die Erklärung des Tutor des ganzen Gesebärts Anfang war. wie der 
Antrag des Senats in den Comitien. In jenem Sinne aber Gndet der 
Vergleich vollkommene Anwendung anf das Comitialverfahrcn ; denn 
der Centnrieobesehlnss und die ihn bestätigende auctoritas patrum 
bilden zusammen das ganze Wahlverfahrea : der Erstere hat keine 
Gültigkeit ohne die Letztere, und man kann eben auch sagen, dass 
die Annahme eines Gesetzes oder eine Wahl durch das Volk inter- 
posita patrum auctoritate erfolgt sei. Zur Erläuterung dieser Bedeu- 
tung des auctorem esse sind auch die bei der arrogatio üblichen For- 
meln sehr geeignet ; wo zuerst der Adoptirende seine Erklärung ab- 
geben musste und dann der Adoptandns gefragt wurde , ob er damit 
einverstanden sei. Gai. I, 99. quia et is, qui adöptat, rogatur, id 
est, interrogatur , an velit eum, quem adoptaturus sit , iustum siöi 
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Befremdlich wird es nun freilich auf den ersten Blick 
scheinen } dass wenn die Wahl durch die Patres, d. h. die 
Versammlung derCurien geschah, noch eine Bestätigung durch 
einen Beschluss derselben Curien nöthig erachtet werden konn- 
te; allein in diesem Sinne der Bestätigiing darf man auch für 
die älteste Zeit die patres auctores nicht verstehen. Denn wenn 
schon aus der Vergleichung der oben aus Cicero angerührten 
Stellen (Anm. 628.), worin ausdrücklich vou jeder Köiiigswalil 
berichtet wird, dass nach der Wahl dieselben Curien durch 
eine Lex curiata das Imperium ertheilten, mit Livius und 
Dionysius, welche an der Stelle dieser Lex eben so ausdrück- 
lich sagen, patres auctores facti, <idjv naxQtxlav inixvQw- 
aavToiv rd dö^avra tiö wenn , sage ich , schon aus 

dieser Vergleichung es sehr einleuchtend wird, dass dieses 
auctorem fieri nichts anderes ist , als die Lex curiata selbst, 
so wird anderwärts noch viel deutlicher darauf hingewiesen. 
Cicero giebt als wesentlichen Zweck der Lex curiata , oder 
doch als einen wichtigen damit verbundenen Vortheil an , dass 
das Volk dadurch in den Stand gesetzt worden sei , eine viel- 
leicht übereilte Wahl zu widerrufen, dass es dadurch die po- 
testas reprehendendi gehabt habe. Es ist die bekannte 
Stelle de leg. agr. II, 11. Maiores de singulis magistra- 
tibus bis vos sententiam ferre voluerunt. nam cum centuriata 
lex censoribus ferebatur , cum curiata caeteris patriciis ma- 
gistratibus, tum Herum de eisdem iudicabatnr, 
ut esset reprehendendi potestas, si populum 


filium esse; et it, qui adoptahir, rogatur, an id fieri patiatur. 
DaTiir ist aber die alte Formel an auclortii. (Cic.) p. dom. 29. 
Credo enim, quamquam in illa odoplione legitime factum est nihil, 
tarnen te esee interrogatum , a netorne eeses, ut in te P. Fon- 
teiut Vitae necitque poteetatem haberet , ut in filio. Gell. V, 19. 
Jrrugantur ii, qui, cum tui iuris sint, in alienam sese potestatem 
tradunt; eiusque rei ipsi auctores fiunt. Ea ist also diese 
aoetoritas nichts anderes als die Erklärung des Einverständnisses : 
d. h. auclor fit, ist so viet als patitur fieri., nnd der scheinbare Un- 
terschied bei dem Comitialverrahren liegt nur darin, dass nicht zwei 
Individuen, sondern zwei verschiedene Volksversammlungen rogirt wer- 
den, worauf nichts ankümmt: er verschwindet ganz, wenn man richtig 
beide Akte als ein Ganzes , als die Wahlhandlung überhanpt auffasst. 
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beneficii tui poeniteret *^*). Nunc quia prima itla 
comilia lenetis, centuriata et tributa, curiata tantum auspi- 
ciorum causa remanserunt. Hic autem tribunus plebis , quia 
videbat, potestalem neminem iuiussu popuH aut plebis passe 
habere, curintis ea comitiis , quae cos non sinitis, conßrma- 
vit: tribuia, quae vestra erant , sustulit. ha, cum maio- 
res binis comitiis voluerint tos de singulisma- 
gislra tibus i udicare , hic homo popularis ne unam qui- 
dem popu/o comiliorum potestalem reliquit. Die einzelnen 
Sätze dieser gehaltvollen Stelle sind weiterhin zu erwägen; 
hier ist zunächst nur das llauplmoment herv'orzuheben , dass 
Cicero als wesentlichsten Zweck der Lex curiata die pote- 
stas repreli endend! coniitia angiebt, das bis i udi- 
care de singulis inagistralibus. Diese potestas ist nun 
aber eben nichts weiter, als das Bestätigungsrecht der Curien: 
indem die patres auctores ßunt oder nicht, lindet die zweite 
Lntscheidung, das bis iudicare Statt und in den Händen der 
patres liegt die reprehensio comiliorum. Wenn das an sich 
völlig klar und eine weitere reprehensio gar nicht denkbar ist, 
so ergiebt cs sich auch auf das Bestimmteste als Ciccro's Mei- 
nung in der gleichsam den Coromentar zu obigen Worten bil- 
denden Paralielstelle, p. Plane. 3. Nam si ita esset, quod 
patres apud maiores nostros teuere non potu- 
erunt, ul reprehensores essent comiliorum , id 
haberent iudices; rel quod multo eliam minus est ßerendum. 
tum enim magistratum non gerebat is, qui cepe- 
rat, si patres auctores non erant facti: nunc po- 
slnlatur a vobis, ul eius exsilio, qui crcatus sit , iudiciutn 


635) Ob Cicero mit Recht der Lex enrida de imperio diesea 
Zweck ontertrge , daraof kSmmt vor der Hand nichts an ; es muss 
aber jedenralts io so fern verneint werden, als die polettat rtprehen- 
dendi nor seenndär sich damit verband. Allein in Cicero's Interesse 
lag es, dem Volke die Zaröcksetznng , welche es dnreh Rnllns Will- 
kübr erleide, recht lebhaO an malen, und so hält er ihm vor, wie es 
sonst ausser der Wahl anch noch io abermaligen Comilien dir potestas 
reprehendendi gehabt habe. Dass diess von dem ganzen Volke nnr 
etwa in Bezog auT die Crnsoren gesagt werden könne; dass die Plebs 
an der Bestätigung der übrigen patricisehen Magistrate keinen Theil 
gehabt habe, davon schweigt er. 
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populi Romani reprehendatis. , womit noch zn ver- 
gleichen die gleichartige Stelle de rep. II, 32. (bei Gründung 
der republikanischen Verfassung) Quodque erat ad obtinendam 
potentiam nobUium vel maximtim, vehementer id retinebatur; 
populi comitia ne essent rata., nisi ea patrum 
approbavissel auctorilas. Wenn also Cicero das We- 
sen der Lex curiala in die potestas reprehendendi comitia 
setzt, wenn er eben so bestimmt diese reprehensio der patrum 
auctoritas, d. h. dem auctores fieri, zuscbreibt; wenn einmal 
von der Le-x curiata, und dann wieder von dem patres aucto- 
res ßeri gesagt wird, dass darin das Herum iudicare gelegen 
habe, so muss es als völlig entschieden gelten, dass beides nur 
verschiedene Ausdrücke für eine und dieselbe Sache sind. Das 
ist ja doch ganz undenkbar, dass die Beschlösse der Coroitien 
einmal durch die Verweigerung der patrum auctoritas, und, 
wenn diese ertheilt worden war, noch einmal durch Verweige- 
rung der Lex curiata eine reprehensio hätten erfahren können ; 
und bei solcher ganz widersinniger Annahme hätte Ja nicht ein 
zweimaliges, sondern ein dreimaliges iudicium Statt gefunden, 
was Cicero's Worten geradezu entgegen ist. 

Ist auf diese Weise die Identität der Lex curiata 
de imperio -und der patrum auctoritas, d. h. des 
patres auctores fiunt, erwiesen, so bleiben nur noch 
die in dem späteren Verfahren scheinbar liervortretenden Wi- 
dersprüche zu beseitigen; Widersprüche, die sich ohne Schwie- 
rigkeit lösen, sobald man die Veränderungen ins Auge fasst, 
welche bei fortschreitender Entwickelung der Verfassung in 
der Weise, wie die Lex curiata ertheilt wurde, eintraten. In 
den späteren Zeiten der Republik nämlich, und schon seit dem 
fünften Jahrhunderte, erscheinen allerdings die patrum auctori- 
tas und die Lex curiata getrennt als zwei verschiedene Akte. 
Denn wenn durch die Leges Publilia und Macnia ver- 
ordnet wurde, dass forthin die patrum auctoritas oder die Ge- 
nehmigung der Patres den Beschlüssen und Wahlen der Comi- 
tien vorausgehen solle , ohne dieselbe also ein Magistrat gar 
nicht gewählt sein konnte, und gleichwohl darüber kein Zwei- 
fel ist, dass die Lex curiata fortwährend nach der Wahl er- 


Digitized by Google 



-v 

{ 


327 

theill wurde, so scheint diess gegen die Identität zu sprechen. 
Es ist aber nur eben scheinbar und erklärt sich vollständig aus 
der Geschichte der Lex curiala. 

So lange es noch keine anderen Wablversanimlnngen gab, 
als die der Ciirien, d. h. bis auf Servius Tullius, trug der zuin 
Könige Erwählte , wie Cicero unstreitig ganz richtig sagt, 
selbst bei denselben Curien auf die Lex curiata an. Unmöglich 
kann diese zweite Rogation keine weitere Bedeutung gehabt 
haben, als dem Volke einen Widerruf möglich zu machen, wie 
Cicero es für seinen Zweck darstellt: vielmehr ist es gewisser- 
massen die Huldigung, welche dem neuen Könige geleistet 
wird, und die gar nicht eher möglich war, ehe durch die Wahl 
die Person, der sie zu leisten, aufgestellt war. Er fordert 
ganz natürlich selbst dem Volke die feierliche Erklärung der 
Anerkennung and der Verpflichtung zum Gehorsame ab , der 
dem Oberhaupte des Staats gebührt. Darin liegt die Ertheilung 
des Imperium, die Unterwerfung unter die wahrscheinlich durch 
dieLe.x selbst näher bestimmte Gewalt im Kriege, wie im Frie- 
den. — Als aber durch Servius Tullius die Wahlen einer an- 
deren Versammlung, den Centurien, übertragen wurden und 
also non auch die Plebejer dabei Stimme hatten , da w'äre es 
dem durchaus aristokratischen Geiste der alten Verfassung 
ganz widersprechend gewesen, wenn die Patricier auch die 
förmliche Bekleidung mit der obersten Gewalt denselben Plebe- 
jern hätten zugestehrn sollen, abgesehen davon, ob diese Ver- 
leihung auch zugleich die Ertheilung der nur den Patricierii 
zustehenden Anspielen einschloss. In Folge der Usurpation 
des Tarquinius Superbus ist der Fall einer in solcher Form er- 
folgenden Königswahl nicht cingetreten ; aber sobald mit dem 
Beginne der Republik die servische Verfassung ins Leben trat, 
wahrten sich die Patricier dieses Recht, und die Lea: curiata 
de imperio wurde nun eine Bestätigung der Curien, die patres 
wurden auctores comitiorum ; jetzt konnte man sagen. Herum 
iudicabatur , und das ist es, was Cicero als so bedeutend her- 
vorhebt: quod erat ad obtinendam po len tiam no- 
bilium vel maximum, vehementer id relinebalur, populi 
comitia ne essent rata, nisi ea patrum approbavisset aucto- 
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ritas, ; denn dadurch waren die Wahlen der Centurien von 
der Genehmigung der patricischen Curien abhängig, und konn- 
ten diese auch für sich keine Wahl vornehmen, so konnten sie 
doch durch Verweigerung der Lex jede ihnen nicht gefdllige 
Wahl überhaupt jeden Beschluss der Centurien verwerfen. — 
Im Uebrigcn blieb die Form , unter welcher die Lex ertheilt 
wurde , anfänglich wohl dieselbe , so dass die Consulii selbst 
darauf antrugeii, ut patres auctores ßerent, oder die Lex cu- 
riala rogirten. So wird es wenigstens von Brutus erwähnt***), 
und dafür sprechen andere Analogien. Da aber nachher die 
Wahlen der Magistrate geraume Zeit vor ihrem Amtsantritte 
gehalten wurden, und häuligcr Zwiespalt zwischen den Centu- 
rien und den Patres einlrat, so ist es kaum wahrscheinlich, dass 
man die bestätigende Lex bis zu diesem Amtsantritte werde 
verschoben haben, wodurch im Falle der Verweigerung allemal 
ein Interregnum herbeigefübrt worden wäre, sondern es er- 
folgte wahrscheinlich — und so stellt es sich durchaus bei Li- 
vius dar — die Erthciluog der patrum auctoritas gleich nach 
der Wahl auf Ungation eines der noch fungireuden Magistrate, 
so dass das Imperium, wie die Auspicieii , im voraus ertheilt 
wurde, während es erst mit der Abdication der alten Magistrate 
wirklich auf die neuen überging. Dagegen ist es ganz natür- 
lich und selbst nothwendig, dass in allen Fällen , wo der er- 
wählte Magistrat sofort antrat, er fortwährend selbst die Lex 
curiala beantragte. So bei der Dictalur *’); denn im Augen- 
blicke, wo der Dictator ernannt ist, ccssiren ja ohne Abdica- 
tion alle anderen Magistrate: so jedenfalls auch bei denen. 


636) Tacit. Add. XI, 22. Sed quaeiforei regibus etfam tum 
imptraniibut imtituti sunt, quod lex euriata ostendit ab L. 
Bruto r e p e t i ta. 

37) L i V. IX, 33, (L. Papirius dict.) atque ei legem curiatam 
de imperio ferenti iriste omen diem diffidit , quod Faucia curia fuit 
principium etc. cap. 39. Dictator postero die aaspiciis repetitis per- 
tutit legem. Die erste Rogalioo geschah oO'enbar (gleich nach der Er- 
DrenuDg. So hüll anch Cincinnatos gleich am Tage nach seiner (nocte 
lilenüo erfolgteu) Ernennung Gericht über Sp. Maelius. Liv. IV, 14. 
13. und jedenralls gehört hieher auch die Rogation, ut equum eseen- 
dere lieeret, worüber der Abschnitt von der Dictatur nachznseben ist. 
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welche ex interregno zur Magistratur gelangten; denn die 
Rcnunciation ist das letzte Geschäft des Interrex und die er- 
wählten Magistrate treten, wie öfter gesagt wird , sofort an, 
exlempto oder eodem die magislratum inevnt: es ist folglich 
ganz derselbe Fall, wie früher bei den Königen. 

Noch ist also die Ertheilung des Imperium mit der Bestä- 
tigung durch die Patres verbunden, oder vielmehr es ist ein 
und dasselbe ; es wird nie und nirgend eine Lex curiata ne- 
ben der patrum aucloritas erwähnt, und sie ist überhaupt 
nicht denkbar, weil die patres oder patricii auctores eben die- 
selben sind, welche die Lex curiata ertheilen, und eine zwei- 
malige potestas reprehendendi eben so widersinnig als gegen 
die ausdrücklichen Zeugnisse ist. Aber das fünfte Jahrhundert 
der Stadt hat eine ^nzliche Umgestaltung dieser Verhältnisse 
licrbeigefUhrt. Das Bestätigungsrecbt der Palricier der Plebs 
gegenüber musste eine Quelle fortwährender Chicanen werden, 
und so war es natürlich, dass die Plebs nach der Beseitigung 
desselben strebte oder doch seine Kraft zu brechen suchte. Im 
Jahre 415 setzte der plebejische Dictator Q. Publilius Philo 
eine Rogation durch , welche zunächst die Abhängigkeit der 
legislativen Beschlüsse der Comitien von der patricischeii Zu- 
stimmung anfhob, indem festgesetzt wurde, dass künftig zu 
solchen Beschlüssen die patres im voraus auctores sein , d. b. 
nach erfolgter Annahme nicht mehr widersprechen dürfen soll- 
ten **•)• Hinsichtlich der Wahlen blieb es (mit Ausnahme ei- 
nes einzelnen Falles im J. 455, wo der Tribun M'. Curius we- 
gen unrechtmässigen Verfahrens des Interrex Appius Claudius 
Caecus dasselbe für die damaligen Comitien erzwang) noch 
beim Alten , unstreitig weil die Ertheilung des Imperium die 
schon erfolgte Wahl und eine bestimmte Person voraussetzte. 
Aber etwa fünfzig Jahre später wurden auch die Wahlcomitien 
durch die ihrem Urheber, wie ihrem Jahre nach ungewisse, 
wahrscheinlich aber in die Zeit der Lex Hortensia (467) ge- 


638) Liv. VIII, 12. ut legum, qua» eomitiit eenturia- 
tit ferrentu r , ante initum »uffragium patres aueto- 
ret fierent. 
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hörende Lex Maenia frei, welche für die Wahlen dasselbe be- 
stimmte , wie die Publilia für die Gesetzgcbnng *’■). So war 
nun die patrum auctorilas nur noch eine ganz bedeutungslose 
. Formalität, und das ist es, was Liciuius Macer bei Salust sagt: 
Ubera a patriciis auctoribus suffragia. Es begreift sich leicht, 
dass die ohnehin mehr und mehr hinter die Nobilität zurücktre- 
tenden und ihre politische Bedeutung gänzlich verlierenden Pa- 
tricier von jetzt an gar kein Interesse mehr bei der Sache hat- 
ten und dass endlich die patrum auctoritas ganz mit dem Sena- 
tusconsulte, welches dem Curienbeschlusse vorausgehen musste 
(Liv. VI, 42.), zusammenfiel. 

Nun musste aber nothwendig eine Veränderung hinsicht- 
lich der Ertheilung des Imperium eintreten. Wir wissen von 
dem Inhalte der Lex Maenia weiter gar nichts , als was aus 
Cicero's Erwähnung verglichen mit Livius, Salust und Dionj'- 
sius mit völliger Sicherheit sich ergiebt, dass sie bestimmte: 
ut patres comitüs mngislratuum ante initmn suffragium au- 
ctores ßerent; aber jedenfalls muss sie eine Bestimmung hin- 
sichtlich der Lex ruriata de imperio enthalten haben; denn, 
wie schon bemerkt worden , das Imperium konnte in keinem 
Falle in incertum comitiorum eventum, sondern nur einer be- 
stimmten Person, also nach der Wahl ertbeilt werden ; wofür 
schlagend ist, was bei Paul. Diac. p. 50. steht: Cum im- 
perio esse dicebatur apud antiquos, cui nominatim a 
populo dttbalur imperium. Die der Wahl rorangegangenc 
patrum auctoritas war nur eine Zusicherung, dass man dem 


639) Cio. Brut. li. (Posfomus suipicari disertum^ M'. Curitiiii, 
quod it tribunut plebit, inttrrege ,dppio Caeeo, diterto hotnine, co- 
miiia contra leget habente , cum de plebe comules non aceipiebat, 
patres ante aiiefuret fieri coegerit; quod fuerit perma- 
gnum, non dum lege Maenia lala. Das inus:i also der ttaufit- 
■iihalt des Gesetzes, das sonst nicht erwähnt wird, gewesen sein, und 
demnach blieb den Patriciern nunmehr io beiden Beziehungen, nm den 
Schein des Bestätigungsrechts zu behaupten, nichts als eine leere Kor- 
malität, wie es Livius klar aasspricht, I, 17. Deerrverunt enim, ul, 
quum populut regem iustitset, id tic ratum etset, ti patres anctores 
ßerent; hudieque in legibus magislratibusque rogandit usurpalur 
idem ins, vi adempta. Priusquam populus suffragium in- 
eai, in ineertum comitiorum eventum patres auetorss 
filmt. Vgl. Dionys. II, I i. Anm. 63'). 
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Ergebnisse derselben nicht hinderlich sein wolle, dass man 
sich des Einspruchs begebe, und daher war der fehlerfrei Er- 
wählte unwiderruflich Magistrat und blieb es auch ohne Erthei- 
lung des Imperium durch die Lex curiata, die zwar rechtlich, 
in Folge der vorher ertheiltcn Zusicherung, nicht verweigert, 
aber durch mannigfaltige Chicanen , namentlich Intercession 
der Tribunen verzögert und verhindert werden konnte®*®). 
Und so erklärt es sich denn ganz natürlich, wie zwar nr- 
sprünglich die Lex curiata de imperio mit der 
patrum auctoritas, d. h. dem auctores fieri der 
Patricier, ganz gleichbedeutend war, aber seit 
der Lex Maenia beide als getrennte Akte er- 
scheinen mussten. — Ob nun seitdem die Magistrate 
wiederum nach ihrem Ainlsantrille selbst die Lex de imperio 
rogirten, dafür ist mir keine bestimmte Andeutung bekannt; 
aber unwahrscheinlich ist es nicht, eben weil die förmliche 
Verleihung des Imperinm von der schon ertheilten Zustimmung 
getrennt war, und also ohne Nachtheil bis nach dem Amtsan- 
tritte verschoben werden konnte. Undenkbar ist es aber auch 
nicht, dass die Hogalion durch einen anderen Magistrat er- 
folgte, wie es ja in Bezug auf extraordinaria imperia und Pro- 
rogationen noth wendig geschehen musste **). — Für die Cu- 
rien war durch die Lex Maenia die Ertheilung des Imperium 


64<0 Darör, dass aoeb späterbia die Lex curiata erst naeb errelf- 
ter Waht ertbeill wurde, bedarf es eigendich keiaer Brtege. Es ge- 
nüge Cic.deteg.agr.il, 10. lam hoc inauditum et plane novo 
more, tifi curiata lege magUtratn» detur , qui nullit comitiit ante 
til datut. Von der Intercession der Tribunen spricht ders. cap. 12. 
Contulibut legem euriatam ferentibnt a Iribunit plebit taepe ett 
iulereettum. Vgl. Dio Cass. XXXIX, 19. (Anm. Oii.) Cicero’s 
Worte werden wohl am nebligsten so verstanden , dass die Consnin 
für sich selbst nnd öberhnnpt die pntricischen Magistrate die Lex be- 
antragen. Fand aber Intercession Statt , so blieben sie nichtsdesto- 
weniger gnilige Magistrate, nur ohne Imperinm (s. u.), nnd darin liegt 
eben der Hauptunterschied iwischen der Zeit vor der Lex Maenia 
nnd der späteren, was Cicero p. Plane. 3. mit den Worten andeu- 
tet: tum enim magitlratum non gerebal it , qui ceperat, ti pafrei 
aueloret non erant facti. 

41) So z. B. für die Xviri agr. nssign. die Riillus ernennen 
wollte. Cic. de leg. agr. II. labet ferre de hit legem euriatam! 
praetori imperat. 
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ebenfalls eine gleichgültige Formalität geworden, da sie nicht 
verweigert werden konnte; und natürlich ist es , dass die ganz 
bedeutungslos gewordenen Comitia curiata gänzlich aulhörten 
und an ihre Stelle der Form wegen eine Scheinversammlung 
trat, in welcher die Curien durch 30 Lictoren vertreten wnr- 
den. Darüber ist der Abschnitt von den Volksversammlungen 
der Republik nachzusehen. Seitdem gewinnt es völlig den 
Schein, als ob Bestätigung und Imperium ganz allein vom Se- 
nate ausgehe. 

Nach dieser Erörterung einer der streitigsten und wich- 
tigsten Fragen ist es gestattet, von den gewonnenen Resulta- 
ten rückwärts auf einen Satz Anwendung zu machen , der da- 
bei als Grundlage gedient hat. Wenn es sich nämlich klar er- 
wiesen hat, dass die patres auclores comitiorum. keine An- 
deren waren, als die das sich vorbehaltene Bestäligungsrecht 
übenden Patricier; wenn es sich eben so gewiss ergeben hat, 
dass diese patrum auctorilas ursprünglich mit der Lex curiata 
de imperio identisch war, so folgt nun auch daraus, dass die 
Zusammensetzung der Curien, welche diese Lex erlheilten, 
durchaus patriciscb war und die Plebs an ihnen keinen Anlheil 
halte **“). 

Durch die Ertheilung des Imperium besass der König, wie 
nachher die Consuln, die höchste militärische sowohl als die 
richterliche Gewalt. Dass gewöhnlich das Wesen der Lex 
curiata in das Imperium milUare gesetzt wird , hat seinen 
Grund darin, dass sie vorzugsweise auf die Consuln bezogen 
wird und durch Einsetzung der Praelur die richterliche Gewalt 


642) Merkwürdig ist io dieser Beziehung die von Servius z. 
Aen. Vtll, 654. gegebene Erklärung der Curia CnUbra : Ideo aulem 
Calabra, guod, eum incerlae estenl Calendae aut Idui , a ttomuto 
conttilutum est , ut ibi patrei vcl populus ealanntur, 
id ett, vocarentur a Rege tacr(ficulo elc. 

43) Liv. V, 52. comitia curiata, qiiae rem militarem continent. 
C i c. de leg. agr. II, 12. comuli, ei legem curiatam noit habet, 
attingere rem militarem non licet. Phil. V, 16. Demus igitur im- 
perium Caesari, sine quo res militaris adminislrari , teneri exerei- 
tus , bellum geri non polest. Vgl. ad Tarn. I, 9. ad Atl. IV, 16. 
ad Q. fr. III, 2. 
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(wi urbe Roma vet iutra primvm vrbis Romae mi/liarium. 
Gai. IV, 104. Liv. VI, 42.) vom Consulale getrennt war; 
allein des Praetors amtliche Wirksamkeit benihele eben auch 
auf dem Imperium, d. h. auf der über die Bürger verliehenen 
obrigkeitlichen Gewalt, und ohne Lex curiala konnte überhaupt 
kein iudicium Irgitimum, gewiss w'cnigstens nicht in Criminal- 
fällen Statt linden Die lurisdiction der Magistrate ausser 
der Bannmeile aber, hängt ganz von dem Imperium mili- 
tare ab. 

Mit dem Imperium militare, das im Felde unumschränkte 
Gewalt verlieh -**), hing genau das Hecht die Ccnturiatcomitien 
zu berufen zusammen, da die Versammlung selbst sich als «x- 
ercitus darstellt, und für die Berufung die übliche Formel war 
imperare exercitmn (s. d. Abschn. von d. Volksvers.): daher 
kann kein Magistrat, dem nicht durch die Lex curiata dieses 
Imperium übertragen ist, die Wahlen vornehmen, welche den 
Ccnturien zustchen ♦*). 


644) Wenn Cic. de leg. agr. II, tl. sagt: eum eenturiata hx 
centoribui ferebatur, eum curiata caelerü patriciii magittralibut, so 
ist natürlich die Praetur in letaleren mit eingeschlossen. Aiisdrück- 
Ueb werden iudicia , zuniiehsl publica , von der Lex curiata abhängig 
gemacht bei Dio Cass. XXXlX, 19. d yäg KXüSiot oijt ila tov 
iffuTfiaiatöy ri/tov ngiy yäg i»üyov rt&i’yat oSt’ aJUo r> 

TÜy anovSaitoy, ovxi Slntjy ovStfilav litay&^yax Vgl. II nach - 

k.e, l''erj'. d. Serv. S. 409. and Ilubino’s treSlich klare Entwicke- 
lung. S. 367 S. 

45) Cic. de leg. III, 3. Militia» ab eo , qui imperabit, pro- 
vorah'o ne eeto. quodque it, qui bellum gerat, im p era e- 
eit, iut ratumque etlo. Vgl. de rep. I, 40. Sed ut Ute, qui 
navigat, eum subito mare eoepil horrescere, et Ule arger ingra- 
vescente morbo uniiis opem implorat ; sie noster populus in paee et 
domi imperat et ipsis magistralibiis, minatvr, recusat, appeilat, pro- 
vocaf; in bello sie paret, utregi. nnd Dionys. II, 14., der 
nach Angabe der übrigen etwas beschränkteren Berugnisse des Königs 
hinzusetzt ; »al in ngos xoüioit f/yepoylay litt» aixongäroga iy 
no)Jum, 

46) Es ist darüber der Abschnitt von den Volksversammlnogeu 
der Repnblik naebzusehen ; um aber den Umfang des Imperium zu be- 
stimmen, ist gleich hier die bekannte Stelle aus Dio Cass. XLI, 43. 
zu berücksichtigen, wo er erzählt, dass im J. 706 Rom doppelte Ma- 
gistrate gehabt, indem Caesar in Rom, freilich unrechtmässige , Wah- 
len hätte vornehmen lassen : die Pompejaner dagegen zu Thessalonike 
hätten dasselbe zu thun Bedenken getragen , weil ihren Magistraten 
die Lex curiata gefehlt habe: ot Si t’y rp 6/saaaioyiK^ rotoüror fsh 
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Die Ausübung der richterlichen Gewalt hing zwar eben- 
falls gänzlich an der Person des Königs , der auf dem unter 
freiem Himmel auf dem Comitium errichteten Tribunal die 
Streitigkeiten schlichtete und über V'ergchen Gericht hielt“’); 


oiiiv nafiaxiviaa>TO , »aixoi rijf; ti ßov},t,t, us ifaat rnit, ie 

StttxoaiovS, Kai roit inärovt i'fnrric. »ai r< Kal ^tufiov it rä olvariaua- 
ra (rav Sl/ *al iv «vra doxiif yi)vio9ai) tiyuoaitvaayrtt, 

iioTi Kol rir St aliiür, Tt'v ti anaaav iriav&a tivat voiii- 

Zia9at. oirrov S i , oTt x 6v v äfiov o t inaxo t röv <p f ax f t a- 
Ttxiv oix f e i V7J ri yt a av. Tott 3t 3tj atroix ixtlrots , otoitit/ xai 
TtQÖo9tv , ti(it)vaiTO , xäs trriavvftiat atfoiv fiövat /tixaßttXöfXtc ‘ Kai 
xoie fttv civ9tr:xäxovSf xovx 3t ai'xtaxQaxTjyoi'Sf xoitx 3t avxixautat oeouct- 
oaio'<«. In der Erklärung dieser orte isl durchaus Ru bin u, S. 
370 IT. beiznlrrlen , dass die Wahlen deshalb unterbleiben mussten, 
weil die Consuln ohne Lex curiala keine Centuriatenmitien halten 
konnten, nur kann ich den Grund, warum das nicht anging, nicht in 
der „Heiligkeit der Crealionen“ linden. Es findet hier natürlich über- 
haupt ein nothgedrungeues ganz unregelmässiges Verfahren Statt; 
denn eigentlich konnten die Consuln ohne Le.x curiala auch aicbl an 
der Spitze eines Heers stehen; allein, wenn diess die Nolh gehot, 
so wollte man doch übrigens die gcselzlicben Formen beobachten und 
konnte nicht Magistrale für gültig anerkennen, deren Wahl durch selbst 
nicht dazu berechligle geschehen wäre. Diese Berechtigung, das ex- 
erritiim imperare, nun war jedenrnlls in der l''brniel der Lex curiata 
ausdrücklich ansgcsprochen ; denn d.is kann wohl schwerlich bezwei- 
frll werden, dass diese Lex nicht schlechthin mit einem Worte das 
imperiuin ertheilte , sondern dass darin der Kreis der Befugnisse der 
rerschiedenen Magistrate, jedem sein Imperium, bestimmt war. Dass 
aber das eonvoeare rxerrititm niemandem zustnnd, dem nicht das Im- 
perium ertheilt war, erhellt ganz dentlich ans Varro L. L. VI, 9. 
p. 272. (über die „anquisitio M. Srrgii 3P. f. quaextoris , qui capi- 
tis arrusavit Hogum.") sed ad comitia tum vocatur populus idco, 
quod alia de causa hie magistratus non polest exereitum urbanum 
eonvoeare •• eensor, eonsul, dietalor, inlerrex potest : quod censor[em\ 
exereitum renturiato conslituit quiuquennalem quom lustrare[t] et 
in urbem ad vexiUum duccre debet; dietalor et consut in singulos 
annos , quod hie exereitui imperare potest, quo eat; 
id q u od pro p ter een tur ia ta eomitia imperare solent. 
Was von diesen der Erklärung sehr bedürftigen Worten hieher gehört, 
ist, dass nnr die Censoren, denen die Befugniss durch die Lex centn- 
riata gegeben , der luterrex , dem der specietle Auftrag der Wahl zu 
Theil worden war, und ausserdem die mit dem rollen Imperium durch 
die Lex curiata versehenen Magistrate, die Consuln und der Diotator 
das ins ronvoeandi oder imperandi exere.itus ballen, d. h. Cenlnriat- 
comilien berufen konnten. Das ist der einfache Grand, weshalb die 
Consnin des Jahrs 703 keine neuen Wahlen vornehmen konnten. 

647) Für die von Pnehta, Curs. d. Instit. I. S. 140 if. anfge- 
stellte Ansicht, dass dem „ramniseben Principe“ gemäss nnr öffentliche 
Rechte zur richterlichen Benrtheilnng and Entscheidnng hätten kom- 
men können, und zwar so, dass die Comitien in letzter Instanz über 
das entaebieden hätten, was der König an sie brachte (s. d. Abschn. 
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indessen wird man dieselbe nicht geradehin als nnumschränkt 
oder gar willkührlich zu betrachten haben. Wie sehr auch die 
Entscheidung von dem königlichen Ermessen abhängen moch- 
te, so muss man doch jedenfalls eine gewisse geregelte Rechts- 
pflege annehnien , die auf der Grundlage des herkömmlichen 
Hechts, oder auch bestimmt ausgesprochener Gesetze, wie sie 
schon den ersten Königen zugeschrieben werden, geübt wurde. 
— Eine andere Frage ist es, ob der König bei seiner ittris- 
dictio urbana allein , nach seinem eigenen Gutdünken Recht 
gesprochen, oder ob er ein Consilium zur Seite gehabt habe? 
Wenn sieb gewöhnlich die Meinung dafür erklärt hat, nanieiit- 


von den Volksvers.) ; da.i8 alle Herhtssaclieo privatrecbtliclier 

Natur dem ius saernm unter Verwaltung der Pontifices outergeurdoet 
gewesen ; dass überhaupt das Privafrerbt erst durch daa plebejische 
Element sich entwickelt habe und getrennt vom ius sacrum zur Selb- 
slhudigkeit gelangt sei — daTiir fehlt es mir an der erforderlichen 
Begründung; denn wa.s Pompon, de orig. ior. D i g. 1,^, 6. sagt, 
kann nur durch Missverständiiiss darauf bezogen werden. Die Sage 
aber widerspricht dem geradezu; denn der Sngirto Streit der Mörder 
des Tarquinios, der zur Entscheidung vor den König gebracht wird, 
ist ja eben ein privatrechllieber Handel, und dass der König an der 
Spitze der Pontifices als Pontifex ma\imus gestoiiden habe, ist eia 
vermutblich aus Huschke, VerJ. d. Serv. S. ß.l. geschöpner, bei 
diesem schon von Göttling, Staahverf. S. 173. gerügter irrtbum, 
der durch Cic. de rep. II, 14. Liv. 1,20. II, 2. Dionys. II, 73. 
auf das Besliinmleste widerlegt wird. Aus Livios erklärt sich auch 
der Irrthuiii bei Plularcli. N u m. 9. — Weou Diiiuys. Jl, 14. un- 
ter den von Rniiiulus dem Könige zugewiesenen Befugnissen aiigiebt; 
voftioi' Ti %a\ TfftxQuuv i&utfidv Ttoitia&ai nai Ttai-ro^ rov *uxa 

^ xaia ^luaiov n(^ovoi7v, r«vr tt aStm/uaTotp ra /tiyiata 

uiy avtor ra di ilarrova rotS /fovXit^atx 

voooufvov Vva yA'r/ra« mpi rae dixns so ist natürlich 

darauf nicht viel zu gebea ; aber so viel geht daraus hervor, dass er 
die richterliche Gewalt in ihrem ganzen Umfange als dem Könige in« 
wülineiid dachte, ia dessen Aufträge nur Andere lUcliler sein konuteo« 
Kr wiederholt das cap. 29. 'J\uy if* tii dXhiXovs aditn^ftanav ov r^oriov9 
äXXa Tfijitias iTToutro ras xffianf, ra fiiy ai/zdi duXvtVf rn S* a?J.ott «?ri- 
r^intuv., und lässt erst durch Servius die caasas publicas von den pri« 
vatis geschieden und Tür letztere besondere Ilichler bestellt wenlen, 
IV, 23. Twy yop tt(* 6 avrov ßaoiXiutv aTaootc dftot'rrtoi' itf ietvTOve 
äyny tag dixag , nat n avt a t d t yaX^ fi ar a rd n id ta aal rd 
ttoiyd n^dg toy iaorwy t^ottov dina^atttuy , inttvog duXdty and twv 
idtwTtxdiy tä dfjtioQta, twv fiiv ilg rd aoivov ^t^örraty ddaajfidrwv ne- 
rdg tTtoittTO tag du»)^«iaitg , rtZy dt iduuttuidy itaSev ihat dtuaardg, 
d(iovg avto7g Harorag rd’iag ovg avrdg eyfiayfi rdfiovg, vgl. cap. 3C. 
Das muss jedenfalls auf alter Tradilion beruhen und steht mit deoi 
Geiste der servisebea Verfassung in völligem Einklänge. 
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lieh wegen des dem Tarquinius Superi)as gemachten Vorworfs: 
Liv. I, 49. cogniliones capitalium rerutn sine cotuilüs per 
se solus exercebat. , so kann allerdings , wenn es auch an 
ausdrücklichen Zeugnissen fehlt, doch die Analogie der Faml- 
liengerichle und selbst des späteren consUium mililare dafür 
angeführt werden; und alle die Fälle von Criminalurtbeilen, 
welche der König ohne Consilium gesprochen haben soll 
können nicht dagegen beweisen ; denn sie sprechen entweder 
eben von Tarquinius Superbus, oder vonRomulus, dem der- 
selbe Vorwurf gemacht worden sein sollte (Dionys. II, 56.), 
oder es geht aus der Erzählung gar nicht hervor, wie der Her- 
gang gewesen; allein schwerlich wird anzuuehmen sein, dass 
ein solches Consilium, wenigstens vor Servius , für den König 
bindende Kraft gehabt habe; vielmehr wird man die Zuziehung 
desselben nur als facultativ zu betrachten haben , und dann ist 
sie wohl denkbar, da sie in des Königs eigenem Interesse ge- 
schehen konnte, wie ihm ja frei stand, statt seiner selbst be- 
sondere Richter zu bestellen. — Ob aber ausserdem des Kö- 
nigs Urtheilsspruch der höheren Instanz der Volksversammlung 
unterworfen gewesen; ob ein eigentliches ius pravocationis 
bestanden habe, darüber und über die legislative Befngniss des 
Königs wird schicklicher im Abschnitte von den Volksversamm- 
lungen gesprochen, wie überhaupt ein Gesammtüberblick der 
königlichen Gewalt erst nach Betrachtung ihres Verhältnisses 
zu Senat und Volk möglich ist. 

Die Insignien, durch welche die königliche Gewalt 
sich äusserlich kund gab, waren die Fasces mit den Beilen, se- 
cureSf und zwölf Lictoreii, welche sie vertrugen, so wie der 
König ölTenllicb erschien. Sie sind das eigentliche Zeichen des 
Imperium, der Strafgewalt, und müssen daher als mit demsel- 
ben ertbeilt gedacht werden Ihre Einführung wird schon 


648) S. Geib, Getch. d. röm. Criminalproe. S. 15. 

49) Daraar beliebt sich wabracheiDlich, was bald vod Tnllaa Ho- 
stiliaa, bald vod TarquiDios Priscos erzählt wird, dass der König sieb 
den Gebraneb der Lictoren vom Volke habe bewilligen lassen. Cie. 
de rep. II, 17. ne imignibut quidem regiis TuUut , nüi iussu po- 
puli, est autut uti. Nam ut tibi duodecim lictaret eum fateibut 
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Homnlns zogeschrieben nnd mit der sella cü^ulia aus Elfen- 
bein und der toga praetexta und picta von elruskiscber Sitte 
abgeleitet ; daher anderwärts auch der erste Gebrauch aller 
dieser Insignien Tarquinius dem Aelteren, von Anderen indes- 
sen wieder dein Tullus Hostilius zugesebrieben wurde ’’). De- 
merkenswerth ist es jedenfalls, dass als das den älteren Köni- 
gen namentlich dem Romulus eigenthümliche Kleid durchaus 
die Trabea mit deutlicher Hindeutung auf latiniseben Ge- 
brauch genannt wird ; und dass sie unter verschiedenen 
Modificationen sich als das Staatskleid , tbeils der Ritter (S. 
260.), tbeils mehrerer priesterlicher Würden erhielt , beglau- 
bigt diese Angabe. Spätere Ausschmückung bat noch ein Dia- 
dem (oTtgiavoe) und ein Scepter mit darauf sitzendem Adler 
hinzngefugt — Zum Unterhalte des Königs aber war ein 


anteire liceret .... Dionysius dagegen III, 61. lasst die securea 
mit anderen Insignien dem Tarquinius von den Etruskern übersendet 
werden und sagt: ravratc fitv Ttfiatt o Taf^vios oix ev&ve fro^aaro 
kafitüv, w« oi TiXstaioi yf/ätpovat xvtv *Ptufidiitwv avyygatpiwv ' oXe d;ro- 
3ove cp ßovXp nal T(ji Orjftoi ci/V SiäyvuiOtv, tl Xtintiov avea k. t. A. So 
nennt auch Cicero cap. 31, die Lictoren intignia imperii. vgl. 
Liv. I, 8. 

65U) Liv. I, 8. iura dedit, quar ita sancta generi hominum 
agrecli fort ratut , si te ipte venerabiletn imignibui imperii 
/eeistet, quum caetera habitu te auguttiorem , tum maxime lietori- 
but duodecim tumplit feeit. — Me haud poenitet eorum tententiae 
ette, quibut et apparitoret et hoc genut ab Etruteit ßnilimit , unde 
tella curulit , unde toga praetexta tumpta est , numerum quoque 
iptum ductum placet etc. Vgl. Diod. Sic. V, 40. Flor. I, 3. 
Dem Romulus geben die Lictoren auch P I u t a r c b. Rom. 26. Zonar. 
VII, 4. loann. Lyd. de mag. I, 7. 

51) Von Tarquinius sagt Dionys. III, 62. tcal irävia cov 
iutlvov ypöi'ov — acitpttvor je x^i'otov ttföqn Mal noqqvQÖir iatttjea JTOf 
xiXpv apuei)/6co, Mai OMqTTcqor iXtipävcivov iywv rVi ttpoeoir tMa&i^iro 
iXtqayTiruu, xal oi SviSexa (/ajiSoi’XOi TOct eitiJMen qiqorin äpa rate 
öäßSoit ätxdtoyri Ti oörql *topi’or«i TO , xal Troqfvoiiiyov npopyoHyco. 
Vgl. Flor. 1,5. Bemerkenswerth ist aueb die Stelle über Tarquinius 
bei loann. Lyd. de mag. 1,7. Dagegen wird die Annahme dieser 
Insignien ausser Cic. a. a. 0. und Plin. IX, 39. dem Tullns Hosti- 
lius zugesebrieben von M aerob. Sat. I, 6. Tullut Hottiliut — de- 
bellatis Etruteit tellam curulem lictoretque et togam pictam atque 
praetextam, quae intignia magitlratuum Etrutcorum erant primut, 
ut Romae haberentur, inttituit. 

52) Plin. VIII, 48, 74. IX, 39. 0 v i d. Fa s t. I, 37. 11,501. lu- 
ven. VIII, 259. Als Insigne latiniseher Könige, Virg. Aen. VII, 
187. XI, 334. 

53) loann. Lyd. de mag. 1,7. rü yi pqy'Puiuilm xal aciqia- 
vot t/v xal axqTcrqoy aecöy e'xov {n äxqov x, r. A, vgl. Anm. 651. 

II. 22 
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Theil der Staatsländereien, ager publicvs, bestimmt, für des- 
sen Bebauung ebenfalls öffentliche Sorge getragen wurde 
Bekanntlicb wird erzählt, dass das Marsfeld in solcher Weise 
im Besitze des letzten Königs gewesen sei ; allein weder scheint 
dieser Besitz rechtmässig gewesen zu sein, noch wird man 
den ager rrgiits darauf beschränken dürfen. S. die Topogr. 
Th. I. S. 621 f. 

Neben dem Könige gab es weitere ständige Beamte nicht, 
wenn man nicht den Tribunus Celerum als solchen be- 
trachten will, der in ähnlichem Verhältnisse, wie der Magister 
equitum zum Uiclator, die zweite Stelle im Staate einnahin ‘^) 
und als Stellvertreter des Königs in militärischen Angelegen- 
heiten erscheint, ja selbst das Recht, die Volksversamralnng 
zu berufen gehabt haben soll — Dagegen ernannte der 
König für die Zeit seiner Abwesenheit von Rom einen custos 
oder praefectus urbis, zunächst gewiss zum Schulze der 
Stadt bei etwaigem feindlichem Ueberfalle , jedenfalls aber mit 
der Befiigniss den Senat zu versammeln und Recht zu spre- 
chen zweifelhaft dagegen ob mit dem Rechte Comilien abzu- 


654) Cic. de rep. V, 7. ob eatque eautat agri, orvi et arbuiti 
et patcui, lati atque uheree dqfiniebantur , qui ettent regii , quique 
eolerentur sine regvm opera et labore , ut eos nutla privati negotii 
eura a populorum rebus abducerel. 

55) loaon. Lyd. de mag. I, 14. Tqv 3i tnrnnny {3vrau$v) 
KtXeqitf tif nply rijt ohjt ijytjoauivm atpanis irapaiiouitu , näavt 
avTÖv dvvttfiiojt Mal Tvjrqe, Mai SiotMijaiui! Mpattiv i^Mtieuaapeyae n. r. k. 
PompoD. de orig. iur. Dig. I, 2, 15. lisdem temporibus et tri- 
bunum Celerum fuisse eonstat. Is aiiterh erat, qui equitibus prae- 
erat et veluti secundum loeum a regibus obtinebat. Ebendaselbst, 
wie auch bei Lydus , wird er mit dem Magi.ster equitum verglicben. 
§. 19. Et bis dictaloribus magistri equitum iniungebantur sic , quo- 
modo regibus tribuni Celerum. 


56) Bei Dionysias IV, 71. fragt Valerius den Brotus: ntpi Si 
Tift tMxkijaiat fr« ßoikotuu fia9iiv , xlt o Makiouir total aiii/r narä 
ripovt, Mai rijv ifrqqov ä.TO^wocvi' rai; ifpätfait. aqxofii yap inoSi- 
dotat TOvio ^^ärriiy qpwv 8i ovStit ovStpiay apxyr ixit. ‘O äi 
i/Ttokaßuiv , *Eym , qtjaiv , Ovakipie. zwy ydp JCtktptviy opyoir itpi. Mal 
inoSlSoxai poi Mazä yöpovt tMxkt,olay, btt ßockoiptjv, aeyualju’. Vgl. 
Serv. z. Aen. VIII, 646. Es bat freilich sehr den Anschein, als sei 
diess nur eben zur Legitimation desVerfahrens erdacbl; vgl. ind.'Anm. 694. 

57) Tacit. Ann. VI, 11. Namque antea prufectis domo regi- 
bus, ac mox magistraiibus , ne urbs sine imperio foret, in tempus 
deligebatur, qui ins redderet ac subitis mederelur ; feruatque ab 
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lialten •*•). lieber die quaetloret uod duumviri ■perduellionU 
s. den Abschn. von den Volksversammlungen und die Rechls- 
alterthümer. — In allen übrigen Fällen mögen , sobald die 
Verwaltung grössere Ausdehnung erhielt, theils die Pontifices, 
tlieils der Senat der königlichen Administration zur Ergänzung 
gedient haben. 


Der Senat. 

Neben dem Könige stand als beralhende V'^ersammlung 
der Senat, ein von ihm nach freier Wahl berufenes conti- 
lium. Es ist eine ganz unbegründete Voraussetzung , dass im 
Senate das ganze Volk durch Abgeordnete sämmtlicher dreissig 
Curien vertreten gewesen sei, und die seltsam ausgedachte 
Zusammensetzung des ältesten Senats , von welcher Dionysius 
berichtet, kann in keinem Falle als Beweis dafür angeführt 
werden. Nach ihm hätte Romulus zuerst, und vor der Verei- 
nigung mit den Sabinern, einen aus hundert Köpfen bestehen- 
den Senat in solcher Weise wählen lassen, dass zunächst jede 
der drei Tribus drei , daun jede der dreissig Curien ebenfalls 
drei Senatoren abordnete, er selbst aber den 99 Erwählten 
einen princeps (zugleich praefectus urbis) hinzufügte **). 


Romulo Dentrem Romulium , pott ab TuUo HotHlio Numam Mar- 
eium, et ab Tarquinio Superbo Spurium Lucretium imponlo*. Vgl. 
Pompon. Dig. I, 2, 33. Dass bei Liv. III, 3. der Praefeetns urbi* 
iustitio indiclo xnräckgclasseo wird, beweiset nicht, dass er ohna in- 
risdictio habe sein sollen : cs geschah io Folge der plötzlichen Gefahr. 
Wegen des Keehls, den Senat zu versammeln , s. d. Abschn. vom Se- 
nate der llepiiblik. Vgl. Drakcnborch, de praej. urb. p. 3. 

658) Liv. III, 24. spricht nicht dafdr, sondern eher dagegen; 
und der Praefectus urbis wird nicht unter denen genannt, welche das 
Volk, versammeln konnten. Vgl. Anm. 693. 

59) Dionys. II, 12. 'O 3i 'J\epv)iot , Tavra 3iiKÖafi7/at, 

äovXtvTÜs iv&vl (yyiu uazamqaae&ay, piff luv ’afaniiv ti xoo'd ipiX- 
Xsv, ex TÜr xarptKÜay avi^at ('xaröi' iiriXi£ä/^oe. iaouZro di^auTiay 
TotävSi xijV itaipegty • avroc piv inärnav iVa röv apiarov antiii- 
{ly , if) rät uazä zzoluy Ifizo 3iiy iTtizpiniiv ootovopiat , ozi aizot 
i{äyoi azpaziäy impöptoy. ztSy 3i fvhSy ixaazp zr(oeiztt(i rpiTe ay- 
3pae iliaffai zovt iy zij ippoyipwzizij xozi ovzat ijXotia xaX äi lejri- 
yuay mufaytle. pizä ii zovt ivyia, ronrovC ittaazt/ qpazpp Tzäity «*(- 
levot zpits zzuxpoiUov zeit mzriiiiezizovt, tniiza zoie srpw- 

♦ 22 * 
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In gleicher Weise wären nach dem Frieden mit Talius und 
dem Hinzutreten der Sabiner 100 neue Senatoren von den Cu- 
rien gewählt worden. Offenbar ist diess nichts anderes, als 
ein willkiihrlich ersonnenes Rechenexempel, um zu erklären, 
wie die Zahl der 100 Senatoren den drei Tribns und dreissig 
Curien entsprochen haben könne; der ganze Wahlmodus er- 
scheint aber sofort als eine Unmöglichkeit, wenn man bedenkt, 
dass in der Zeit, wo er Statt gefunden haben soll, d. h. vor 
dem Hinzutreten der Tities undLuccres, die drei Tribus und 
dreissig Curien noch gar nicht bestanden , während er auf die 
Zeit nach der Vereinigung der Stämme, bei doppelter und drei- 
facher Senatorenzahl noch weit weniger Anwendung finden 
konnte, und also überhaupt nie möglich war. 

Vielmehr muss man anerkennen, dass nach dem Ausdrucke 
aller Schriflsteller — und auch Dionysius stellt es in der Folge 
nicht anders dar — der Senat in der königlichen Zeit durchaus 
als frei von dem Könige gewählt erscheint®*"). Weder giebt 
die Geburt ein persönliches Recht darauf, Senator zu werden ; 
noch ergänzt der Senat sich selbst; noch Gndet eine Wahl 
durch die Curien und Gentes Statt. Der König selbst wählt 
und ergänzt den Senat, legü sublegitque^^), und daher kann 


TO(ff twia x6t9 V7TO Twy a7zoSeix^£iab rovt ivret^xoyra 

ove al rp^avQai •TTQotxfi^taavTo, ual tovuuv 6v avfo 9 ‘nffoittffiyiv i^yt^ova 

not^aai xbv rojy fxarby fisTTÄt/pwae ^ovAevTwy 

660) Vgl. bes. Rubino, Unters. Vb. rüm. Ferf. I. S. t44 ff. 
S. 341. Wirkliche Repräsentation der Curien und Gentes nehmen an 
Nicbulir, Itom, Cesc/i. I. S. 355 ff, 418. Husebke, Ferf, d. Serv. 
S. 698. Walter, Rechtsgesch. S. 21. GÜttling, Staatsverf. S. 15Ü, 
Etwas ganz Anderes ist es indessen, ob die lÜO der zcbnlbciligen Glie- 
derung des Stamms entsprachen , oder ob sie von den Curieo selbst 
gewählt und abgeordnet waren. 

01) Fest. p. 246. Praeteriti senatores qnondam in opprobrio 
non crantf quod et reges sibi Icgebant suhtegebantque, quos in con~ 
sitio pubtico haberent G\e. Cic. de rep. II, d. quamquam cum Ta- 
tio in regium eonsilium delegerat principetj qui appeltati sunt pro^ 
pter caritatem patres. Dio Cass. fgm. Peir. XXII, 1. ”Or* TVx^xi)- 
vio9 nXovTut Kat avviati — oCrui rov Ma^tnuov waif xal is 

Toi>9 ii'7zaT(jiSa9 xal eg rijv ßovXqv ikz avrov KaraAe;p^i’ai. So sagt 
von Tarquioius Superbos Liv. I, 49. statuit nullos in patres legere, 
Dio Cass. fgm. Poir. XXIII, 2. rb K^anoTov rqg ^ovXi^g nai ri/C <sr- 
9ra^o( anavalwoev* oilt* avruta^io&fj rb rtapanav ig avrovg wrl TCvr 


Digitized by Googl 



341 

Romulus mit hartem Ausdrucke sagen : lym v/täS) w natigeSt 
iitXtSäfiTjv, ovy tva Vftsie iftoi ägyr]%t, oAA’ Tva iyto v/ulv 
IntvcixTotfU- Dio Cass. fgm. Mai. Nov. Coli. II. p. 
138. Dieselbe Freiheit der Wahl steht aber auch allen folgen- 
den Königen zu, welche nach der Darstellung der Schriftsteller 
durch keine Mitwirkung der Curien gebunden sind, und das er- 
hält seine volle Bestätigung durch das gleiche Verfahren in der 
Republik, wo die Icctio senatus ganz in die Hände, anfänglich 
der Consuln , dann der Censoren gelegt war ; nur dass diese 
Magistrate theils mehr und mehr auf einen gewissen Kreis 
Wahlfähiger sich beschränken mussten, theils nicht vergessen 
durften, dass sie nach der Abdiration Privaten waren, weshalb 
die Freiheit des Königs noch als unumschränkter angesehen 
werden muss. Nur wird man auch von seiner Seile sich die 
Wahl nicht ganz willkührlich denken dürfen, da er jedenfalls 
auf eine wachsende Aristokratie Rücksicht nehmen und es ver- 
meiden musste, bei mächtigen Familien anzustossen. Es mö- 
gen daher auch unter den Königen die Wahlen sich innerhalb 
eines gewissen Kreises gehalten haben ; aber einen Rechtsan- 
spruch hatte niemand darauf, und nirgend findet sich, mit Aus- 
nahme jenes verkehrten Erklärungsversuches bei Dionysius, 
eine Spur eigentlicher Volksvertretung oder Abordnung durch 
die Curien. 

lieber die numerische Stärke des Senats und seine zu wie- 
derholten Malen erfolgte Verstärkung finden sich bei den 
Schriftstellern die verschiedensten Angaben , die sich nnr er- 
klären, wenn man sie als Versuche betrachtet, die Zahl von 
300, welche in den lichter werdenden Zeiten erscheint, gene- 
tbeb zu rechtfertigen. Bedeutungsvoll ist dabei jedenfalls, 
dass sämmiliche Berichterstatter darin übereinstimmen, dass 
Romulus uraufänglich einen Senat vou hundert Männern ein- 
gesetzt habe und man mag daraus wohl auf eine sichere 


anoU.vitlvotv oiSiya. , womit Zonar. VII, 10. und Dionys. IV, 42. 
zu rcrgicichrn sind. So drücken sich die Scbriftstellcr durchgängig 
ans: i. die übrigen Stellen in den Anm. 

662) Liv. I, 8. comilium deinde viribus parat: centum ereat 
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alte Tradition za schliessen berechtigt sein. — Meiiwürdig 
ist cs, dass Livius dieselbe Zahl unverändert noch bei dem 
nach Romulus Tode eintretenden Interregnum angiebt“®), wäh- 
rend die übrigen Geschichtschreiber berichten , es seien nach 
dem Frieden mit Tatius zu den 100 römischen Senatoren eben 
so viele sabinisebe hinzugekommen So hätten also je hun- 
dert Hamnes und Titics den vereinigten Senat gebildet , und 
die politisch tiefer gestellten Luceres wären vor der Hand noch 
ausgeschlossen geblieben. Indessen führt Dionysius auch an, 
dass nach anderen, ihm weniger glaubhaften Nachrichten nur 
50 Sabiner hinzogekonimcn sein sollten , und solchen An- 
gaben folgte Plutarcb , wenn er , uneingedenk der früher be- 
richteten Zahl, beim ersten Interregnum 150 Senatoren zähl- 


genalores; tioe quia it numenu latit erat; tive quia toli centum 
erant, gut ereari patret postent, Dionys, it. 12. Anm. 659. Plot- 
ireb. Hom. 13. ixaiiv de ro!t iQi'azovt änidtiSt ^oviivrät, nal at- 
TovC uiv narQuUovt , zö äe aiaiTjfta aerÖTor nfotm'ofevae. Zonar. 
VII, 3. rc«»' uirToi neQiqayeoxlqwv ylvn re *a\ arytaee *al ßlov at^{- 
aet exany aju'dti^e ßoe/evreiff. Fest. p. 339. Senatoree a eenectufe 
diei, salit constat. quot initio Romulus elegit centum, quorum con- 
tilio rempublieam administraret. itaque eliam patret appellati tunt 
etc. Aurel. Vict. III. 2, II. Centum tenatoret a pietate patres 
appellavit. lonnn. Lyd. de mag. I, 16. ayrixqvt exatoy zov 

iqiOpoy yffoVTai in naaiöv ziSy uovpuSy (üiri züy qvhüy) entXl^ao&eu 
ziy 'Puipikoy zz;^ie Stäoneqnv ziüv notyiay n. z. X. lieber die Bedeotnng 
der Benennnngen s. Anm. 316. und 325. 

663) Liv. I, 17. Jta rem inter te centum patret — consocimt. 


64) Dionys. II, 47. liJofs zolt BaaiXeioe — dfnXiaeov zov Tcqo- 
zifov zzoeqaat ziy ziöy nazfiniiuy iqy&pöy, nqoCxazaXitayzac aly zoTe 
imgayiozäroie oinoK in züy Hazefoy inotntjoivzmy loove zois ezfozlqott 
ytiuzifovt, ovf ixäXeaay nazftxiove. ff viy exaziy StyS(,at , oüs al qtgä- 
zqat nqoixetfluaKzo zoTt äftxaloie ßovXevzaie ‘TZfoelyfaxpay. Daher giebt 
er denn auch beim ersten Interregnum dieselbe Zahl an: cap. 57. 
züy ztazgtxluiy ot xazaygaqltzet eis zijr ßovX^ imb 'PutpiXov, Siaxiotot 
zby igiRpbv ovzts. So auch Plutarcb. Rom. 20. JntXaaiaa&tiotjt 
3i zf/t nbXeiot exaziy piy ex JSaßiyojy Tzazgixiot TtgotxazeXJyRyicay. j 
denn dass darunter Senatoren zu verstehen sind , ergebt sieb nicht 
nur ans cap. 13., sondern auch aus dem Folgenden: ^£ßovXeioyzo de 
ot ßaatXetS otx ev9vt fV koii'^I pez' aXXTjluiv, aXX f'xärfpoc ngöregoy idlq 
ptzä züy exaziy, tha oörcuc eit zavzov äjtaizat ovyqyoy. vgl. auch 
cap. 27. — Dasselbe hat gleichlautend Zonar. VII, 4. 


65) Dionys. II, 47. ntgl ^iy zoiru/y iXiyov detv tzayztt ot avy- 
ygäipaizel zäi '£tupaixäe larogtat ovpjzeqoivqxaoty • oXiyot dl ztyet 
Tzegl zov ztXq&ovC züy izgoexazaygatplyzujy ßovXevzüv dtaqlgovzat, ov 
yäg exaziy, ä!J.ä TztyTtjxoiza zoll enetteX&öyzat lit zl;v ßovXqv anoqai- 
yovat yevia&ai. 
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te ***). Wahrscheinlich herubt diese Kecbnang auf verschiede- 
nen Traditionen von einer späteren Vermehrung, indem Tar- 
quinins Priscus den Senat nach Einigen verdoppelt , zugleich 
aber auch auf die Zahl von 300 gebracht haben soll. Wer 
aber tibersah, dass der ramuische Senat allein schon aus 1(K) 
Männern bestanden hatte, der dachte wohl auch , dass jeder 
der drei Stämme sich durch die gleiche Zahl von 50 vertreten 
gesehen habe. 

lind in der That sind hei der Voraussetzung , dass jeder 
der drei Stämme hundert der Seiuigen im Senate gezählt habe, 
die Nachrichten von der durch Tarquinius erfolgten Vermeh- 
rung höchst verwirrend, und der Widerspruch scheint sich 
kaum durch irgend eine Hypothese ausgleichen zu lassen. Oie 
meisten und gewichtigsten Schriftsteller geben an , dass dieser 
König die bisherige Zahl der Senatoren um 100 vermehrt 
habe Livius, der bis hieher, wenn man von der Aufnah- 
me der vornehmsten Albaner durch Tqllus llostilius, als von 
einer einfachen , den verfassungsmässigen Bestand des Senats 
nicht verändernden Einreihung, absieht, nie einer V'erstärkung 
gedacht bat, stellt dicss ganz einfach hin , während Dionysius, 
welcher bereits seit Tatius 200 Senatoren zählte, ausdrücklich 
binzusetzt, dass nun erst der Senat auf die Zahl von 300 ge- 
bracht worden sei. Eine andere vereinzelte Angabe , welche 


666) Plotarch. Num. 2. (S. 29S.) Aurrdlliger noch als bei 
PIntarrh, dessea veraehiedooe Angaben sieh in iwei versefiledenen Biogra- 
phien Boden, ist derselbe , eben nus Plularch stammende Widersprach 
in der rortlaurendeii Erzählung bei Zonar. VII, 5. 

67) Liv. I, 35. iWe minui regni sui ßrmandi quam augendaa 
reipublicae memor, cenhnn in patres legit, qui deinde minorum gen- 
tium sunt appellati: factio haud dubia regis , euius benefieio in eu~ 
riam venerant. Dionys. III, 67. iniiiiae ärdqat istatuv t* nävruiv 
TÜr dqposuuüy, ot( af/ftqv ztra noXipsaqr i) noXiiuii/v tfqoyr/Oiy änayzie 
spapzvpovi', aazfuUovS inoiqas , *al nazizaitv nt zov zür (iovisvzdiv 
offi9p6r. xal zozi Ttqwiov iyirorzo'Piopttioit zi/iastoaiot ßov/.evzal, zlmt 
ovzit Stanoatos. Aurel. Vict. III. 6. Centum patres in euriam le- 
git, qui minorum gentium sunt appellati. Allgemein nur von der 
Verstärknng des Senats sprechen Flor. 1,5. Val er. Max. III, 4,2. 
Hundert nennen aber auch die Sc hol. Bob. z. Cic. p. Scaur. 
p. 374 Or. [Centum seoatores creavit Romains, roox totidem adle* 
git.] Posten Tarquinius Prisous addidit alias centum [eosque] con- 
scripsit. 
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durch Tarqninius 200 Senatoren fainzngenigt werden lässt **•), 
mag entweder als einfacher Irrthum angesehen werden , oder 
es ist dabei ebenfalls angenommen, dass der König einen Senat 
von nur 100 vorfand, daher die jetzt anerkannte Zahl von 300 
zu solcher Annahme nöthigte : sie scheint gar keine Beachtung 
zu verdienen. Viel aufTälliger ist dagegen, was sich bei Cicero 
findet: dass Tarquinius den Senat verdoppelt habe ••)} 
eine Angabe, welche eine dreifache Erklärung zulässt > ent^ 
weder dass, wie es nach Livius scheinen könnte, die bisherige 
Zahl von 100 auf 200 erhöbet worden wäre'; oder, wenn man 
an den 300 des Dionysius festhält, die Zahl der Senatoren vor 
Tarquinius mit Plutarch auf 150 angenommen wird; oder dass 
endlich, wenn der Senat bereits wenigstens 200 (Ramnes and 
Tities) zählte, durch Tarquinius seine Stärke auf eine grössere 
Zahl als 300 gebracht worden wäre : keine dieser Hypothesen 
scheint irgend auf Billigung Anspruch zu haben. 

Es bietet sich mir keine Aussicht zur Aufhellung dieses 
Dunkels und Beseitigung der Widersprüche dar, welche von 
allen Seiten der Lösung enigegenstehen '“). Was aber Cice- 
ro’s Nachricht anlangt, so darf man nach meiner Ueberzeugung 
durch sie sich am wenigsten stören lassen. Die Verstärkung, 
welche der Senat durch Tarquinius erfuhr, hängt offenbar auf 
das Genaueste mit der Veränderung zusammen , welche er in 
den Tribus und Centurien beabsichtigte und zum Tbeile be- 
werkstelligte. Es ist schon früher bemerkt worden (S. 241 f.), 
dass die Errichtung neuer Rittercenturien, die er beabsichtigte, 
sich nur erklärt, wenn man annimmt, was auch wirklich be- 
richtet wird, dass er zugleich auch neue Tribus schaffen w'oll- 


668) Zonar. VII, 8. Jbvt yip tftXiaie airijl itt tov Sijftov Skoiu- 
fUvovi ntfl SuHcoalove ie xoiiS linarfiSat friy^ay/t luii ßovXfvrie, 

69) Cic. de rep. II, 20. Itque ut de tuo fmperto legem lullt, 
principio duplicavil illum pritlinum palrum numerum ; et antiquot 
patres maiorum gentium appellavit , quos priores sententiam roga- 
iatf a se adseUos minorum. 

70) S. die verichiedenen Erklärnngsversocbe b. IViebubr. I. 
S. 418 r. Walter, Rechtsgesnh. S. 28. H ns ebbe, l'erj. d. Serv. 
S. 40 r. GStllins, Staatsverf, S. 151. 
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te. Musste er, wegen des Widerstandes, den erfand, sich 
begnügen, die bestehenden Centurien der Zahl nach zu ver- 
doppeln , so wird dasselbe mit den Tribus geschehen, und es 
werden eine gleiche Anzahl neuer Geschlechter zu den allen in 
die Curien aufgenommen worden sein. Das eben sind die pa- 
tres minorum gentium nicht eine Zahl von 100 Se- 
natoren, welche durch ihre Aufnahme in den Senat die mino- 
res ffentes gegründet hätten, sondern diese gentes selbst, aus 
denen dann die nöthige Zahl Senatoren ausgehoben wurde. So 
mag allerdings Tarquinius die patres, d. h. die Patricier ver- 
doppelt haben, und wer, wie Cicero, die alle Bedeutung des 
Ausdrucks übersah, dachte an V'erdoppelung des Senats, wo- 
durch nnausgleichbare Widersprüche herbeigeführt werden 
mussten. 

Weil schwieriger ist es zu erklären , wie überhaupt der 
Senat einen Zuwachs von 100 erhalten konnte, ohne die einzig 
beglaubigte Zahl zu überschreiten. Denn dass der verfassungs- 
mässige Bestand noch unter Tarquinius Superbus 300 war 
darf mau mit Sicherheit annehmen, da es zu den ersten Ge- 
schäften der neuen Magistrate der Republik gehörte, den durch 
die Willkühr des eigenmächtigen Herrschers angeblich bis auf 
weniger als die Hälfte reducirlcn Senat wieder vollzählig zu 


67t) Lir. I, 35. Cic. de rep. II, 20. Aurel. Viel. III. 6. 
Diese Ansicht erhält , woraaf schon Niebuhr und Göttlins anrmerksam 
gemacht haben, eine bedeutende Bestätigung durch Fest. p. 344. Sex 
f'etlae tacerdoles comtUulae tunt, ut populut pro tua quaque parte 
haberet ministram tacrorum ; quia civitat Romana in tex ett distri- 
buta partes: in primot teeundosque Titienses , Ratnnes , Luceret. 
Hier sind ofTeiihar nicht die Rittercenturien , sondern die verdoppelten 
Stämme gemeint. — Dass Tacitns den Ursprung der gentes mino- 
ret auf die erste Senatswabl der Republik bezieht: Ann. XI, 25. 
paucit iam reliquit familiarum, quat Romulut maiorurn, et L. Rru- 
tut minorum gentium appellaverant. , kaun nur auf einer Verwech- 
selnng mit den Ausdrücken, conscripti, oder allecti beruhen. S. dar. 
d. Abschn. vom Senate der Republik. 

72) Dass durch Servins TuLlins im Senate Veränderungen vor- 
gegangen seien , wird nicht berichtet. Gelegentlich wird einmal be- 
merkt, dass er Plebejer aafgenommen habe. Serv. z. Aen. I, 426. 
yflii patres a plebe in consilium senatus separatos tradunt; ac con- 
seriptos, qui post a Servio Tullio e plebe electi tunt. , nnd von Se- 
natoren, die derselbe gewählt habe, spricht auch Dionys. IV, 42.; 
aber eine Vemiehmng nach Tarquinius Prisena ist gar nicht denkbar. 
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machen : und dabei wiiHl die Zahl 300 ausdrücklich und wie- 
derholt genannt Nun bat man zwar diess so erklären 
wollen, dass bis auf Tarquinius Priscus nur 200 Senatoren, 
der Ramnes und Tities gewesen, und durch ihn zuerst 100 
Luceres binzugekonimcn seien ; allein erstlich ist es kaum 
glaublich, dass dieser dritte Stamm so spät erst zu dem Rech- 
te, im Senate zu sitzen, gelangt sein sollte, und wäre diess 
auch denkbar, so ist doch gewiss, dass die 100 neuen Senato- 
ren, wie auch ausdrücklich gesagt wird, so gut als die neu ge- 
schaffenen Ritter, aus der Mitte derer gewählt waren, welche 
der König aus der Plebs den Patriciern zugeführt hatte, folg- 
lich keine Luceres. Man müsste also entweder mit Miebuhr 
(S. 417 f.) aiinehmen , dass die alten Geschlechter, als nicht 
mehr vollzählig, keine 360 Senatoren mehr hätten stellen kön- 
nen, oder überhaupt dem Zweifel sich hingeben, ob je die drei 
Stämme in gleicher Zahl, jeder durch 100, im Senate reprä- 
sentirt gewesen sei ; bh nicht, wenn Abordnung ohnehin nicht 
anzunehmen ist , der Senat vor Tarquinius nur aus 200 Mit- 
gliedern aus allen drei Stämmen bestand? 

Sollen nun der Wirkungskreis und die Befugnisse des Se- 
nats, so wie sein Vcrhältuiss zur königlichen Gewalt genauer 
bezeichnet werden, so muss man im Allgemeinen zugestehen, 
dass er eine ziemlich abhängige Stellung einnabm Sie zeigt 


673) Liv. II, I. caedibut regis deminutum patrum numerum, 
primoribus equetlrit gradus leclii , ad treeentorum tu mm am 
exp levit. Diooys. V, 13. ttqiütov piv t* riSv StiuoTiiuüv tovs »(/n- 
xloTovs intXil^avTtt ‘aarqtxiovt tTToirjaav xal a vy e n X tj q ut a av av~ 
r üv xtjv ß o vXqv tlt T Q laxoalov t. Fest. p. 254. Qui patret, 
gut eonteripti vocati tunt in curiam? Quo tempore regibut Urbe ex- 
pultit P. yalerius Cont. propter inopiam patriciorum ex plebe ad- 
fegit in numerum tenatorum C. et LX. et IIJ!., ut expleret nL- 
merum tenatorum treeentorum elc. 

74) Rnbino, Untertuch. S. 145. „Obae Potestät, ohne Impe- 
rinm, obne alle Selbständigkeit, ohne irgend ein Mittel, seinen Willen 
durch sich selbst gellend zu machen, eine Versammlung von Privaten, 
welche neben dem Könige der eigenen Anspielen entbehrten, hatte er, 
so lange dieser regierte, kein anderes Recht, als zn erwarten, dass er 
bei bedeutenderen Staatsangelegenheiten von ihm berufen und um sei- 
nen Rath befragt werden wurde.“ In diese Lage konnte allerdings 
der Senat bei röcksichtslos willkührlicher Herrschaft kommen ; allein 
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sieb zanächst darin, dass er nicht eigenmächtig sich versam- 
meln und selbständig berathen kann, sondern erwarten muss, 
dass der König ihn berufe ; dass diese Berufung von Seilen des 
Königs, selbst theoretisch, in vielen Fällen facnltativ ist, wäh- 
rend die Senatoren ihr Folge leisten müssen Der König 
trägt die Gegenstände der Berathung vor und hört die Meinung 
der Senatoren ; aber nur durch ihn kann ein Beschluss gefasst 
werden und nur er kann verordnen. Das gilt zwar zum Theile auch 
von dem Senate der Bepublik; allein man darf nicht überse- 
hen, dass der auf Lebenszeit eingesetzte König nicht, wie die 
wechselnden Magistrate, verantwortlich w'ar, und dass also 
ihm gegenüber der Senat viel weniger Selbständigkeit und 
Macht haben konnte. Indessen wurde dieses Uebergewricht der 
königlichen Gew alt jedenfalls bedeutend durch den herkömmli- 
chen Gebrauch gemildert. Der neben dem Könige bestehende 
Senat war ja nicht etwa ein eigenlhümliches römisches Insti- 
tut; noch weniger ein willkührlich vom Könige eingesetzter 
Beirath, der auch hätte ganz wegfallen können, oder dem der 
König beliebige Concessionen gemacht hätte: wie ein solcher 
Hath überhaupt zum Charakter der alten Verfassungen gehört, 
so muss auch als gewiss angenommen werden, dass in den la- 
tinischen Städten, so lange das Königlhum bestand, nie ein 
Senat fehlen konnte, und wie König und Senat unzertrennliche 
Begrifle waren, so konnte auch die römische Verfassung des 
Einen neben dem Anderen gar nicht entbehren. Wenn man 


sUaUrecbtlich war das Verhältoiss eia anderes. Der Senat war nicht 
weniger wcsenlliches Staatsinstitot als das Köuigtbnm selbst, and seine 
Existenz selbst wurde ausserdem unbegreiflich sein. — Wenn in ei- 
nem constitnlionellen Staate der Fürst, gestützt auf eine vom Volke 
sich trennende Militärmacht, die Einberufung der Kammern unterlas- 
sen, oder ihre Beschlüsse ignoriren wollte, so würde es den Kammern 
yielleicbt auch an den Mitteln fehlen , ihr Recht geltend zu machen ; 
aber niemand wird es ihnen deshalb theoretisch absprechen. 

675) Die Begründung dieser Sätze kann erst gegeben werden, 
wenn von dem Senate der Republik gesprochen wird. Aus der könig- 
lichen Zeit finden sich, wie natürlich , kaum einzelne sichere Andeu- 
tungen Uber den Geschäftsgang; aber man darf von der Praxis der 
frühen Republik rückwärts scblicssen. Es sind nicht neu erfundene. 
Formen , in welchen sie da erscheint , sondern althergebrachter Ge- 
brauch. 
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daher auch ganz davon ahsieht, in dem Senate eine Vertretung 
des Volks durch Abgeordnete zu erkennen, vielmehr ihn als 
vom Könige selbst gewählt betrachtet, so hat man ihm doch 
immer diesem gegenüber gewisse Rechte und Anspruch auf 
Tbeilnahme an der Leitung des Staats zuzuerkennen; und 
wenn er auch nicht selbständig auflreten konnte und keine Mit- 
tel besass, seinen Willen dem Könige entgegen gellend zu ma- 
chen, so verstand es sich doch von selbst, dass der König ihn 
hören und zuRathe ziehen musste und, theoretisch wenigstens, 
in gewissen Angelegenheiten an seine Beschlüsse gebunden 
war. Nur ungebührliche VVillkühr, wie des Jüngern Tarqui- 
nius, konnte sich dessen ganz eiitschlagen. In gewisser Hin- 
sicht kann man selbst den Senat als über dem Königtbume ste- 
hend betrachten, da er die bleibende Behörde ist, wenn der 
König stirbt, und mittels des Interregnum den Nachfolger 
wählt und einsetzt. Unmöglich aber konnte er vor dem Kö- 
nige, den er sich selbst gegeben hatte, in ein bedeutungsloses 
Nichts zurücksinken. 

Es bezog sich aber die Tbeilnahme des Senats an der Re- 
gierung hauptsächlich auf die Leitung der auswärtigen Angele- 
genheiten : das Beginnen eines Kriegs, oder Schluss des Frie- 
dens; Eingehen von Vertrügen und Bündnissen. So haben 
unstreitig die alten AnnaL'sten das Verhältniss aufgefasst, und 
nach ihnen die späteren Geschichtschreiber. Das war es ja 
eben, was dem Tarquinius Superbus als unrechtmässiges Ver- 
fahren und Verletzung der staatsrechtlichen Formen vorgewor- 
fen wurde, dass er ohne den Senat zu fragen Kriege begann, 
eigenmächtig Frieden und Verträge schloss ®’‘). Will man 
diess aber als eine nach der Analogie des späteren Staatslcbeiis 
von den Historikern beliebte Ausführung des allgemeinen Sa- 
tzes, dass er willkührlich gehandelt habe, ansehen, so wird 


676) Liv. T, 49. Hie mim regum primus traditum a prioribut 
morem de omnibut tenatum conaulendi solvit : dometlieii conailiit 
rempublicam administravil : bellum, pacem , foedera , tocietales per 
te ipte, cum quibut vuluil, iniuttu populi ae aenatus, fecil diremit- 
que. Vgl. Dionys. IV, 41. VI. 80. Zonar. VII, 10. 


Digilized by Google 



349 

dagegen in Bezug auf Krieg, namentlich in den Formeln, mit 
welchen derselbe durch die Fetialen eingeleitet und erklärt 
wurde, der Einwilligung und Beschlussnahme des Senats auf 
das Bestimmteste gedacht, und es ist kein Grund vorhanden, 
an der Gültigkeit dieser Formeln für die königliche Zeit, auf 
die sic ausdrücklich bezogen werden, zu zweifeln 

Weniger bestimmt ergiebt sich die Mitwirkung des Senats 
und die Nolhwendigkeit seiner Zustimmung bei dem Friedens- 
schlüsse und anderen Vertrügen. Bekannt ist zwar die Sage 
von der Erbitterung des Senats gegen Romulus, wegen seines 
eigenmächtigen Handelns beim Friedensschlüsse mit Veji 
und auch die Erzählung von der nächtlichen Senatsversamm- 
luiig, in welcher Tullus llostilius die Bestrafung der Albaner 


677) Liv. I, 3?. E^o (fetialis) t’o» (deos^ tetlor, populum illitm 
(quicunque est, nominal) iniustum etse , neque iut persohere. Sod 
de istU rebui in patria maiores natu contulemut^ quo paclo 
ius nostrum adipUcamur. Cum hU nuntiui Romam ad contulendum 
redit. C onfn t tim rex hit ferme verbis patres consule» 
bat: Quorum rerum, tilium, causarurn condixit pater patratus po^ 
puli Romani Quiritium patri patrato priscorum Latinomm hominis 
busque priicis Latinis, quas res dari, ßerij sohi oportuit , quat res 
nec dederunt, ncc fecernnt, ncc solveriintf die, inquit ei, quem 
prim um sententiam rogabat , quid censes? Tum Ule, Puro 
pioque duelto quaerendas censeo, ilaque consentio consciscoque» /n- 
de ordinc a l ii r o ga ban tu r : q uan doq u e p ar s maior eo- 
rum, quiaderant, in eandem sententiam ibant, bei^ 
turn erat con sensu. Daun auch die Anköndigungsronnel : quod 
populus Romanus Quiritium bellum cum priseis Latinis iussit esse, 
Senat usque p op u li Roma n i Quiritium censuit , eonsen- 
sit, eonsciüit, ut bellum cum priseis Latinis ßeret elc. 

78) Diofi^'s. II, 56. aixiav Si ri}9 avaiQlotUic altov qigovoi 
xe aifsatr rtZv ouijqwv, ov<f naga Ovt^ityrarviv sXafttr, m-iv ttotriji 

yevopirtjy naga x6 stvjübs k. r. /. Beslimmtpr bezieht die 
yrtuprj auf den Senat Dio Cass« T^ni. IV. b. Mai. iSnv. ColL II. 
p. '’Oii b 'Piupi Xoe ng6<: rijv ysgovoiav Tga%\xtgov Stlnuro xcci xv* 

gayvixoiTsgov avrfj ngoniflgeTo, ual rouff bui)gov9 xoii Ovifvi9{a.Tsi9iuni\ 
naiy iavxbv naX ovuanb notit/i yi’dtpT^e., und ausrdhrUcher noch Plut* 
areb. Rom. 27. Ovbt yitg ol naXovusvoi nargimot (d. i. ßovXtvxai, 
Adui. GCi.) n^ayuazuiv usTtlxoy, aiX ovopa lecti oyi/pa ntgtijv Xvnpoy 
avjoii, Xl^ov^ tvtna uäX).oy ij yyojpi^S a&goi^opXyote tii ro ßov).tvTijgtoy. 
Bha oiyp ■jigoejarrorro^ i)ygovtvzo %al rw 'ugortgoi rd •nsTsgayplvoy 
intivov nv&ia^at xiuv noXXüiv nXiov tyoixis oTnyÜÄrrovro. Kai räXXa 
pty 7JV ilMTtoya ' xi/f di yrjt xi{V doginrxjTOv avxbit dy iavxov daoaptvo9 
TOdff otgaxiuixat^ xai xovi bpt)govt ro7c Ov7}toti enxodovt ovxs ntsoRh’xwv, 
ovxe ßovXopivüty tjuivm’ Xifots »opidn xm> ysgovolav ngo’rnjXaMlCeiv. 

Vgl. 2 o na r. VII, 4. 
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beschliessen liess (Dionys. 111,26.), zeuget von der herr- 
schenden Vorstellung, dass in solchen Angelegenheiten der 
König nicht ohne vorgängige Berathung zu handeln gewohnt 
war; aber doch kann es scheinen, als sei der Schluss von 
Verträgen und Bündnissen nicht, wie die Kriegserklärungen 
im Namen des Senats und Volks, sondern des Königs erfolgt. 
Wenigstens wird wiederholt berichtet, dass die fremden Völ- 
ker nach dem Tode der Könige die Verträge, als nur mit ihnen 
geschlossen, für aufgelöset ansahen *'^), und man kann nnn 
allerdings anfübren, dass, wenn diess auch immerhin ein un- 
gerechter V^orwand der Treulosigkeit war, er doch gar nicht 
hätte vorgeschützt werden können, wenn die Verträge im Na- 
men des Senats und Volks geschlossen worden wären. Indes- 
sen hat Ungerechtigkeit oft noch geringeren Anlass gebraucht, 
um Verträge für aufgelöset zu erklären, und d<iss von den frü- 
hesten Zeiten der Republik au alle Verträge auf der Grundlage 
eines Senatnsconsultum geschlossen werden , wird sich nicht 
allein aus dem Wechsel der Magistrate erklären lassen. Vgl. 
Rubino. S. 268 ff. 

Wie bedeutend der Einiluss des Senats in Bezug auf die 
innern Angelegenheiten, Gesetzgebung und Verwaltung gewe- 
sen sei, darüber lassen uns die Schriftsteller im Dunkeln. Es 
ist wohl natürlich, dass ihn der König auch hier bei allen wich- 


679) So die Fidcoaten unter Tullus Hostilios. Diouys. IH, 22. 
nal Toit Ttagaytvofiiyoi^ tu ’PvjftfjS 7T^{oßtvra7tf Ttvy&avofiivois xijv ai- 
tiotp a:xo<naatwef aTtix^jtt^ayro ^ tifjbtv avro<? txt 9T(»6( xijv 

*Pu}fiaiiuv 'iioXiv tivat noivbv, «£ ov 'PtopivXoi b paoiXtvi aixüiv 
xtjat, 7n>6e 6v ijtotijQavTo xa Ferner die La> 

tiner unter Aocui Marctus. cap. 37. ovbe yap n^bs ituivove Ttoinaa^ 
aü^at xäs avy&^ita£ y Trpoff l^V.op' xtXivrtjOarxof Si xoZ 

XiXvox^tu a^iat xat Ttegl xijt bfiok^yias., und nach Ancus Tode, 

cap. 49. ot ydp *u47fu>Xavoi nal ot aXXoi avfunavxtt ylattpot fiixa xbv 
'j4)‘nov Ma^iuv -^at axor ktlboüai rat x^s ti^vr^e bfioioyiae olb- 

X^artiatg xt nal nffovofiaig x^v 'Potfiaiwv y^v ixtb^ovv. So be- 
trachtete man auch die königlichen Vertrage ala mit der neuen Repu- 
blik nicht mehr bestehend. Dionys. VIII, 64. »c ^ ani^yyttXav avxots 
avaQT^iff/aytfs oi ngtaßnt, aexraga xMV*£gvitfUfv l'kaßov anottgiatiS y bx* 
avy0^^ita£ fUy o» tpaolv avrof£ ttvat xrgbsPwuaiovg ytrofidvas ovS^ 
TTOxt * TOt? di ngbe ßaPtXia Tagttvriov bfioXoyiag atetbivxeu XsXvo&aiy xr^v 
X bigzV^ b<gatgt^ivt 09 iutlvovy nai xt&yt/xbxoi txri xi}g fit'jyc. Noch an- 
dere Beispiele s. bei Rubino. S. 175. 
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tigeren Dingen zu Halbe zog ; aber wir wissen nicht, in wie 
weit eine Vereinbarung nötbig war‘*°). Auf die legislative 
Gewalt wird im nächsten Abschnitte zurückzukommen sein ; 
was aber namentlich die Verwaltung des Staatsguts anlangt, so 
kömmt vorzüglich in Frage, ob der König über die eroberten 
Ländereien , so wie über die übrige Kriegsbeute frei disponi- 
ren ; ob er Kriegssteuern nach eigenem Ermessen ansscbreiben 
und rechenschaflslos verwenden konnte, oder ob es in beiden 
Fällen des Vernehmens mit dem Senate und der Uebereinstim- 
innng desselben bedurfte. — Zunächst darf man nun w'ohl als 
unzweifelhaft annehmen, dass die Verfügung über den ager 
captivus nicht ohne Mitwirkung des Senats geschah. Wenn es 
von mehreren Königen einfach heisst, sie hätten das eroberte 
Land virilim vertbeill so folgt daraus eben so wenig, dass 
dicss aus unumschränkter Macblvollkommenbeit geschah, als 
aus den einfachen Erzählungen , dass sie diesen oder jenen 
Krieg beschlossen und geführt, auf ihre Autonomie in diesem 
Punkte geschlossen werden kann. Am wenigsten darf man 
sich auf die Acken'ertheilung des Servius Tullius berufen , die 
freilich wider den Willen des Senats geschehen sein soll 
(Anm. 386.): allein, w'ie schon bemerkt worden ist, erkannte 
man nach denselben Quellen auch die Befugniss des Königs 
keinesweges an, und so giebt es auch einen Besebwerdeg^und 
des Senats gegen Komulus ab, dass er eigenmächtig erobertes 


6S0) Das Beispiel der servischen Verrassung , welche sehr gegen 
den Willen des Senots eingerdhrt worden sein soll , ist wohl geeig- 
net, zn zeigen , dass der Senat keine Mittel besass , um sich einem 
Kiinigswillen , der iin Volke selbst eine kräHige Stütze Tand, zu \vi- 
dersetzrn; allein sein Verfahren wird auch gar nicht als regelmässig, 
seine Herrschaft überhaupt als Usurpation betrachtet. Uebrigens ist 
es sehr die Frage, wie ernstlieli die Erzählungen von dem Wider- 
stande des Senats und der Patricicr zu nehmen sein möchten. Jeden- 
falls musste damals die Plebs schon eine Bedeutung erlangt haben, 
welche für die Pntricier bedrohlich wurde and Letzteren ein Ordnen 
dieser Verhältnisse nnr wünschcnswcrlh erscheinen lassen konnte; 
und dann kann ihre Abneigung gegen eine Verfassung, welche ihnen 
so grosse A'orrerhte einränmte, nicht so stark gewesen sein. 

81) Sn z. B. von Nnma. C i c. de rep. II, 14. ogrot quot hello 
Romulue ceperat, divieit virilim civibus. und von Aneus, cap. 18. 
guoique agroe ceperat, divUit. 
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Land vertheill habe**“). — Freier mag der König über die 
übrige Kriegsbeute haben verfügen können, da auch den Feld- 
herrn der Kepublik noch zum Tlieile die Verlhcilung derselben 
Zustand. Dagegen ist es nicht denkbar, dass er ohne alle Con- 
currenz des Senats willkührlich Abgaben habe anordnen und 
erheben können, wenn auch die Nachricht von der erst zu 
Anfänge der Republik erfolgten Einsetzung der Quaestores ae- 
rarii , als einer neuen Beschränkung der Magistralsgewalt, 
darauf hinzuweisen scheint, dass früher eine Controle über die 
Verwaltung des Staatsvermögens nicht Statt gefunden habe. 
Davon wird in einem späteren Abschnitte weiter die Rede 
sein. 

Fassen wir demnach die Befugnisse des Senats, wlle sie 
sich in der vorstehenden Erörterung als erweislich oder auch 
nur muthmasslich ergeben haben , zusammen , so wird sich die 
von Dionysius gegebene, zweideutig klingende Erklärung, dem 
Senate habe die Entscheidung in allen Sachen, welche der Kö- 
nig an ihn gebracht habe , zugestandeu **) , näher dahin be- 
stimmen, dass er ein vom Könige zwar gewähltes, aber noth- 
wendiges Consilium war, das an sich zwar keine Gewalt halle. 


682) In der oben an^enihrten Stelle, Platarcb. Rom. 27. rijs 
Si ri^y doffixTf^Tov avxos dtp tavTov daadfifvof roti ar^artwrait — 
nofiidfj ti/v ye^ovoiav TC^oriTjXaHiZtty. 

83) Dionys. II, 14. tcS St ßovXrj^ ttal Si*^’a» 

acttat' dyi&tjxe totdrSt ‘ 7tt(}i Tcaycoff orov dy ttirjyrjxat ßaatXtvt, Sta^ 
ytvvtoxttv xt xai tpijtfov inttf tgttt' * xcc< o xt av So^y xots TtXtioatf xovxo 
vtHÜr, Darnach kuoote es scheinen , als habe es in des Künig;8 Be- 
lieben ^eslandeo, worüber er den Senat xa Rathe xiehen wollte; al- 
lein die darauf folgende Vergleichung niil Sparta beweiset, dass das 
nicht seine Meinung ist. Thörig ist cs nur, dass er die Tbeilnahmc 
des Senats an der Regierung als eine vom Könige gemachte Conces- 
sinn betrn<;htet, etwa wie Cicero das ganze Institut als eine von 
Rmnulus beliebte weise Massregel; de rep. 11,9. Quo facto primum 
vidit iudicavitque idem, quod Sparlae Lyeurgn» paulo ante viderat, 
singalari imperio et potestaCe regia tarn meliut guhernari et regt 
civiiates, si etset optimi cuiusque ad illam vim dominationis adiun~. 
cfa auctorita». Itaque hoc consilio et quasi senatu fultus et wi/wi- 
tus et bvUa rum ßnitimis felicissime mulla gessit etc. Das wäre 
eine ganz passende Reflexion, wenn Romulus eine ganz neue Verfas- 
sungsform gescbaifeD halte; wenn nicht rings um in Latium dieselben 
Formen bestanden hätten; ein Senat nicht unzertrennlich mit der Idee 
des Staats und der Regierung verbunden gewesen wäre. 
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aber in gewissen Fällen vom Könige gehört werden musste , in 
anderen nicht wohl von ihm umgangen werden konnte; und 
mau mag daher wohl nicht mit Unrecht sagen, dass die älteste 
römische V'erfassung aus Monarchie und Aristokratie gemischt 
gewesen sei **■*). 

Die YollxS Versammlung'. 

Als Romulus, so erzählt Dionysius, die Staatsgewalt un- 
ter König, Senat und Volk vertheille und einem jeden den 
Kreis seiner Befugnisse und Rechte bezeichnete, da behielt er 
der Person des Königs vor, die oberste Leitung aller die Staats- 
religion und den Cultus betreffenden Angelegenheiten ; die Be- 
aufsichtigung und Handhabung der Gesetze und des herkömmli- 
chen Rechts; die Vollmacht, den Senat und die Volksver- 
sammlung zu berufen, und ausserdem den mit unumschränkter 
Gewalt versehenen Oberbefehl im Kriege. Dem Senate aber 
verlieh er Ansehen und EiuOuss, indem er ihn nicht nur zu 
Rathe zog, sondern auch die Entscheidung in den an ihn ge- 
brachten Angelegenheiten von der Stimmenmehrheit abhängig 
machte. Dem Volke aber überwies er drei wichtige Befug- 
nisse; die Wahlen der Magistrate (agyaigfaia^etv) , die An- 
nahme vorgeschl.igener Gesetze , und die Entscheidung über 
Krieg, so oft der König sie ihm anheim stellte. Vorausgesetzt 
wurde aber dabei , dass alle Beschlüsse in Uebereinstimmun^ 
mit dem Senate gefasst wurden oder nur mit seiner Zustim- 
mung gültig waren“*). ÄKt viel bestimmteren Worten noch 
giebt er diesen Befugnissen die weiteste Ausdehnung, IV, 20. 

ii ftot xui figoTsgor, oft xgtmv ngay/uäftav 6 
d^/iiog Ih riiv naXatmv vofiwv xvgtoe %v, %üv /*tylafO)v 


fi80 Dionys. Vitt, 5. ’Pio/talote rö ftfv noXitev/ta 

ftucTÖv t* re (laatXilat xai i^iaToxgaiias. 

85) Dionys, tt, t4. r«J Si rgia ravtit tTt/rft- 

tf/tv T< *ai vö/xov( (Ttmifovv, Mal Trt^l noXifiou dtayi- 

yiiaxitp, otap ö jiaatXtii iifjj, oiSt Toizwv i'xorri xijv t^ovalav artTiUr/- 
Tttoi', aV fii/jMal T)j ßovXf, xavta Sotäj. Bei den letzten Worten denkt 
er, seiner Vorstellung gemäss, an tfie patmm auetoritas. 

II. 23 
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xat dpuyttaioTätwv f ano&tiStxt tos Te xazu noXiy 

xai Tue ^fii (tTQUTonidov , xoi vöfuyug Tove fi'tv imxv- 
g<üaat, tove dvsXtlv, xal Jrtgi noXt/uov avvtarufifvov 
xa( »ataXvo/iiivov ^layvwvat. , und VI, I)G. uQ'/ite uno- 
dtilai xa'i ro'/»ovc ipt;rploat, xa't nöXefiov t^eveyxdv, ^ tov 
avnaiiÜTa xataXvaaad'ut. V'{;1. VII, 38. 

Müsste diesen Sätzen, namentlich wie sie in der mittle- 
ren Stelle ausgesprochen sind , volle Gültigkeit zugeslaiiden 
werden, so würde sich daraus ergeben, dass schon in der kö- 
niglichen Zeit das Volk den wesentlichsten Theil der Staatsge- 
walt, die letzte Entscheidung in den wichtigsten inneren und 
äusseren Angelegenheiten, besessen habe ; beschränkt zwar in 
so fern, als es weder selbständig berathen und verschlagen, 
noch gegen die patruin auctoritas einen positiven Willen gel- 
lend machen konnte ; aber mit dem vollen Hechte , alle von 
König und Senat beabsichtigte Massregcln durch uumotivirtc 
Verwerfung unausführbar zu machen. Die königliche Gewalt 
tritt dabei ganz in den Hintergrund. Kann auch ohne des Kö- 
nigs Aufforderung sich weder Senat noch V'^olk versammeln, 
so kann er doch dieser Versammlungen nicht entbehren, und 
was er etwa auszurühren beabsichtigt, ist von der Entschei- 
dung dieser beiden Instanzen abhängig. 

Dass eine solche Vorstellung von der Gewalt des Volks 
und seiner Theilnahme an der Staatsregierung durchaus un- 
jrichtig sein würde, dass Dionysius, wenn irgendwo , sieb hier 
hat verleiten lassen, die Verhältnisse späterer Zeiten auf die 
früheste überzutragen und somit die üefugnisse des V^olks zu 
weit auszudehnen, ergiebt sich klar , wenn man die einzelnen 
Aensserungen der V'olksgewalt , wie sie sich historisch dar- 
slelleu, näher ins Auge fasst. — Der Salz , dass die liöchsle 
Gewalt beim Volke gewesen, und jede andere als von ihr ab- 
geleitet betrachtet werden müsse, mag theoretisch immerhin 
als richtig anerkannt werden"*®), und die Annahme eines iir- 

0.SÖ) Göttling, Staattverf. S. I4.S. „Die nllraählicli zu gleichen 
llechtrij vereinten drei Stämme oder Tribus, ilamnes , Tities und Lii- 
neres bilden den popului Rumanus, an weleliem das Imperium und die 
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sprüiiglich über dem V'olkc stehenden, auf ^öUliclic Autorität 
gestützten Küniglhums steht eben so mit der Einsetzung des 
jedesmaligen Königs, als mit der ganzen Curicnverfassung im 
Widerspruche ; aber indem das V'olk sich selbst ein als noth- 
wendig erkanntes Oberhaupt, zu oberster Leitung der Staats- 
angelegenheiten gab, übertrug es diesem, selbst darauf ver- 
zichtend , zum grossen Theilc die ursprünglich ihm zustehende 
Gewalt, ohne gleichwohl sich einem unumschränkten Willen 
zu unterwerfen, oder in allen Theilen der Staalsregierung sei- 
ner Stimme und Mitwirkung sich zu begeben. — Wenn es 
daher auch unstatthaft genannt werden mag , dem popiilus Ko- 
manos in concreter Bedeutung das summiini impe- 


Maiestas als Inbcf^riir der Vollgewalt haftet.“ Puebta, Curt. d. 
Inat. I. S. 137. „Dass bei dem populus die höchste (iewall war, von 
welcbcr jede andere sich obleitete, geht aus allen beglaubigten .Nach- 
richten über die einzelnen Punkte der Verfassung hervor.“ Man kann 
diess als die seit .Nichuhrs Anfklürungen herrschende Ansicht betrach- 
ten ; aber man ist oft zu weit gegangen und hat durch die Idee eines 
über dem Künige stehenden souveröiicn Volkswillens die königliche 
Dewalt auf ungeeignete Weise beschränkt. Anders musste nach den 
angenommenen Grniidsätzen das Verhältniss von Knbino beurtheilt 
werden , der in dem vierten Aufsätze des oft genannten Werks die 
Rechte und den Wirkniigskreis der Volksversammlung einer ausrdhr- 
lichen Erörterung unterwarfen hat. ^ch erkenne es dankbar, wie viel 
ieh aus dieser vnrtcelllicheii , gründlichen Untersuchung au neuen Au- 
siehten und Belehrung aller .Art geschöpft habe, und im Allgemeinen 
stimme ich, was die Beschränkung des Gescbäflskreises der Comitien 
anlaiigt, überein ; wenn aber auch diese beschränkten Befugnisse uur 
als Cunressionen angesehen werden , welche der König gutwillig oder 
ans Klugheitsrücksiehten dem Volke macht; wenn die ursprüngliche 
Gewalt und Hoheit nicht dem Volke, sondern dem gleichwohl von die- 
sem eingesetzten Könige zugethcilt wird ; wenn die Comitien nur ge- 
halten werden sollen, nm dem V'olke ein bindendes Versprechen ab- 
znfordern, so ist schon nach allem Voransgegangenen ersichtlich, dass 
ich diese Ansicht nicht theilen kann. — Von älteren Schriften über 
die Vnlksversanimlungeii ist nur das Hauptwerk zu erwähnen: Nie. 
Gruchius, de cumit. Rom. Par. 1555. Graev. thes, t. I. Ausser- 
dem Schulze, ton den l'olksvert. d. R. Gotha. 1815. Göttling, 
Staalseerf. S. 153 IT. 258 IT. Hein in der Realencykl. d. kl. Alt. 
MI. S. 529 If. Daselbst kann auch die übrige Literatur nachgesehen 
werden. 

687) Es ist mit Recht von Rubinn, S. 233. bemerkt worden, 
dass man den Begrilf des Volks im ideellen Sinne, worin er mit dem 
des Staats Zusammenfalle , von dem concrcten der gesammten Volks- 
menge und dem hieraus hervorgehenden der Volksvcrsammiang zu un- 
terscheiden habe. Es mag auch zugegeben werden, dass der Ausdruck 
poyulu! Romanus hauptsächlich in diesem ideellen Sinne zu fassen 

23 * 


Digitized by Google 



35f) 

rium, wie cs in den Zeilen dcrHcjmblik beansprucht wird“»*), 
den Königen gegenüber beizulegen, so wird man docli zuge- 
slehen müssen, dass dieses Imperium ursprünglich auf ihm ru- 
hele und bei jeder neuen Königswahl neu von ihm übertragen 
wurde. Man darf dabei nie aus den Augen lassen , dass bis 
auf Servius es jederzeit nur die Curien sind , welche in diesem 
Sinne als populus Romanus in Betracht kommen , und nichts 
ist der richtigen Auffassung des Verhältnisses zwischen Volk 
und Köllig hinderlicher gewesen, als die Vorstellung von einer 
ursprünglichen Plebs im Populus Komanus. Daher können 
auch solche Aeusscrungen , als sei das römische Volk erst 
durch AbschalTung des Königthums zur liberlas gelangt*»), 


ist; aber eben dass man den Staat durch das Volk bezeiebnete, dass 
Alles im Namen des populus Koiuauus geschah, weiset deutlich darauf 
bin, dass das Volk als die erste Potenz im Staate anerkannt war. 
Und wenn man gewiibnlich die Formel so vervollständigte, dass es 
biess populo Romano Quiritium reique publicae populi Romani Qui- 
rilium, so nntersebied man recht eigentlich zwischen Volk und Staat. 
Dagegen stimme ich ganz bei, wenn S. 237. gesagt wird: ,, Wendet 
man sieh nun zu den politischen lleclitrn , welche das Volk selbst (in 
concreter Bcdeuliing - ) in der Künigszeit ansgeiibt hat, so müchte 
wohl nichts uiiangeiuessener sein, als den Inbegrill' derselben mit dem 
Namen der Souteräuetat des Volks zu bezeichnen.“ 

68S') Liv. IV, 5. Deniqtic •nfrum landein populi Romani, an 
vestriim summum Imperium esl? Rrgibut eo'aelis utrum vobis domi- 
hatio, an omnibus aequo Ubertas parla esl? Oportet Heere populo 
Romano, si vctil , iubere legem. \'gl. Varro L. L. V, t6. p. 90. 
Imperator ab imperio populi, qui eos , qui id attentassent, op- 
pressit hostes. S. d. Abschn. von den Volksvers. der Rep. 

89) Die Römer verstehen unter liberlas in solchem Falle die Zu- 
stände der freien Republik im Gegensätze zum regnum Überhaupt, 
ohne Rücksicht darauf, in wie weil das römische Volk dem königli- 
chen Willen anterworfeu gewesen. Wie gross auch die Freiheit des 
Volks und seine Theiloahnie an der Slaalsregiernng unter den Köni- 
gen gewesen sein könnte, das ist natüriieii, dass die freie Bewegung 
im Staatsleben, welche die republikanische Verfassung geslattcle, un- 
ter einem mit dem Imperiuiu auf Lebenszeit bekleideten Obcriiaupte 
nie Statt finden konnte, uud dober dalirt sich allerdings diese libcrtas 
von dem Augenblicke der N'ertreibung der Könige. Aber der ihr voi^ 
hergegangene Zustand ist deshalb keine servilus gewesen , auch nicht 
eine gänzliche politische Unmündigkeit. Lebrreicli ist daHir Cic. de 
rep. il, 23. Nam in qua re publiea est unus aliquis perpetua pote- 
stalr, praeserlim regia , quamvis in ea sit et senatus (ut tum fuit 
Romae, cum erant reges, ut Spartae Lyeurgi legibus) et ut sit ali- 
qüod etiam populi ius, ut fuit apud nostros reges; tarnen illtid esc- 
cellit regium noinen, neqiie polest eiusmodi res publica non regnum 
et esse et vorari. und weiterhin : Desunt omnino ei populo multa. 
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iiichls für die Unuinschrankllicil der Köuige beweisen; denn 
Iheils gehen sie eben aus jener irrigen V'orstelluiig hervor, 
Iheils ist es die lyrannisuhc Herrschaft des letzten Tarquiniers, 
welche das Königthum , zumal der späteren republikanischen 
Freiheit gegenüber, für immer im übelsten Lichte erscheinen 
und an eind drückende Abhängigkeit des gesamiiiten Volks 
glauben Hess. Wer aber nicht vergisst, dass der Populus, 
von dem in jener Zeit nur die Hede sein kann, der alte die 
Curieu bildende Kern des Volks war, der wird auch eine 
grössere Selbständigkeit dieses Populus anzunehmeii geneigt 
sein, und die von ihm geübten ölfentlichen liechte nicht als 
Zugeständnisse des Königs, sondern als ursprüngliche auf V'er- 
trag beruhende betrachten 


qui tub rege ett, in primuqtie libertat; quae non in eo ett, ut iusto 
ulamur dominoy ted ut nullo .... Vgl. cap. *28. Offenbar setzt er die 
libertat nur in die freie republikanische Verfassung, während die 
luuDarchiicbe, unter welchen Modificationen sie auch auftrete, immer 
qU regnum venvorfen wird. Noch auffallender erscheinen die Gegen- 
sätze bei Liv. 11,1., wo er darauf aufuierksaro macht, wie woblthälig 
für den entstehenden räiuischen Staat die monarchische Verfassung 
gewesen: Quid enim futurum fuit, si itla pastorum conveuarumque. 
plebt y trantfuga ex tuit populit y tub tutela inviolati templi aut 
libertateuiy aut eerle impunitatem adepta , toluta regio metu agitari 
coepta ettet Iribuniciis proceltis etc. Er setzt also die Ubertat auch 
io das republikanische , schon nach Demokratie strebende Treiben, 
und zugleich sieht man, wie die falsche Vorstellung vom populus Ro- 
nianus die Auffassung des Verhältnisses zwischen König und Volk be- 
dingt hat. Nimmt man nun hinzu, dass die wiilkübrliche Herrschaft 
des letzten Tarquinius den Gegensatz des Königtbums zur Republik 
noch greller hervartreten liess, so ist es ganz natürlich, dass Brutus 
als auctor liberlulis galt. 

690) Man beruft sich vergebens auf Cicero, der ausdriicklich 
nuerkenoe, dass Rninulus dein Volke aliquid potestatis zngestaodcn 
habe: de rep. II, *28. Imperti eliam populo poteslafit atiquid, ut 
et Lyeurgut et Homulut. oder cap. 17. advertalis animum y quam 
tapienter iam reget hoc nottri viderint , tribuenda quaedam ette 
populo, und in der oben angeführten Stelle: tit aliquod etiam po- 
puli tut, ut fuit apud nostrot reges. Wie wenig sich daraus folgern 
lässt, lehrt schon die Berufung auf Lykurgs Verfassung, mit der auch 
Dionysius die des Koinulus wiederholt vergleicht. Aber Lykurgs Rhe- 
tra lautet bei Flutarch Lyc. 6. Ji6( 'J^?J,ariov nal 'ii'AAa- 

rias U(>6v idqvaautvoyy (pvXäs qvXä^ayra ndl v>Sa^ayray TOit^ 

xorra yiQOvaiav ovv aQxaylraif xaraarr/aai'r« , ojqas iu^at aneAka- 
^eiv ptra^v ßafivxas re xal Kvaxioivof, o'vtojs re xal aqlava- 

Sap(^ di rav xvgiav Tjpev xal xpatoi» Ich bin weit 
entfernt, dem römischen Volke so viel cinzurauiucu ; aber so wenig 
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Die Theilnahme des Volks an der Staatsrcgicrung äasserl 
sich in den Volksversammlungen. Die Aaseinander- 
setzung des dabei beobachteten Verfahrens , d. h. der bei der 
Berufung, Verhandlung und Abstimmung üblichen Gebräuche, 
bleibt dem Abschnitte Vorbehalten, welcher von den Volksver- 
sammlungen der Republik bandelt; denn auf dfe königliche 
Zeit kann man nur von dem, was uns später bekannt wird, 
rückwärts schliessen : hier kömmt es hauptsächlich darauf an, 
die verschiedenen Arten von Versammlungen zu unterscheiden, 
uud ihren Geschäflskreis zu bestimmen. Zunächst zerfallen 
sämmlliche Volksversammlungen in zwei Hanptk.lassen, con- 
ciones und comitia, deren Begriff von Gellius XIII, 
15, 9. mit Berufijng auf Messala also angegeben wird : Ex 
his verbis Messalae^^^) manifestum est, aliud esse cum po- 
pulo agere, aliud concionem habere. Nam cum populo age- 
re est, rogare quid populum, quod suffragiis suis aut iu- 
beat aut vetet; concionem autem habere est, verba facere 
ad populum sine nlla rogatione. Demnach sind Concio- 
nen Zusammenberufungen durch einen Magistrat«^), zu Au- 
hörung eines Vertrags oder Bekanntmachung von Beschlüssen, 
überhaupt Mittheilungen, ohne einen Antrag an das Volk zu 
stellen, und in diesem Sinne werden sie ausdrücklich von den 
Comitien unterschieden und ihnen entgegengesetzt; wie bei 
Liv. XXXIX, 15. Muiores vestri , ne vos quidem, nisi 


das impertire aliquid polesUtis auf Sparta Aowendahs findet, eben so 
wenig wird daraus Tür Rom Tolgcn. 

691) Die Worte, welche vorbergohend Gellius ans Mcssala’s Schrift 
de auspiciit angerührt hat, lauten : Consul ab omnibus magittralibiii 
et comitiatum et concionem avocare potest. Praetor et comiliatvm 
et concionem uequequaque avocare potest, nisi a consule. Minores 
magistratus nusquam nec comitiatum nec concionem avocare possuni. 
Ea re, qui eorum primus vorat ad comitiatum , is recte agit: quia 
b\fariam cum populo agi non potest. Nec avocare atiiis alii pas- 
set, si concionem habere volunt, uti ne cum populo agant : quamvis 
nulti magistratus simul concionem habere possunt. Sic kommen 
hier nur in so weit io Betracht, als die Formet cum populo agero 
dem comitiatus entspricht und dem concionem habere entgegeosteht. 

92) Paul. Dine. p. 38. Contio signißcat concentum ; non ta- 
rnen alium , quam eum , qui a magistratu vel a sacerdote publico 
per praeconem convoeatur. 
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quum aut veaillo in arce potito comitiorum causa exerci- 
tus eductus esset, aut plebi eoncilium **^) tribuni edixissenl, 
aut ttUquis ex magislratibus ad concionem vocasset, forte 
temere coire voluerunt •■*). 


693) Co oc Mi um als technischer Ausdruck hat keineu Bezug auf 
die knniglichc Zeit; denn in dieser finden theilncise Versaiiiinliingen 
des Volks mit pnlitisrher Geltung nicht Statt. Von ihnen eben wird 
aber das Wort im Gegensätze von comilm, als gesetzlirhen Versamm- 
lungen des g-nnzen Volks, gebrnucbt. Gael. P e I. b. Gell. ,\V, 27, 
k. /s qui non unirertiim poputum, sed partem aliqaam adesse iubef, 
non romilia , sed eoncilium edicere debet. Daher werden vorzugs- 
weise die Tributeomitien so genannt; wie in der obigen Stelle aus 
Livius, auch VII, 5. utrarel , se pa/ris eins accusandi causa eon- 
cilium plebis nunquam habiturum. X.WVIll, 53. Senatus deinde, 
roncilio plebis dimisso, habrri est roeptus. Eben so II, 60. III, Iß. 
04. 71. XGIII, 16. So werden auch die eigenmächtigen Versammlun- 
gen der Plebs roncilia genannt, II, 28. quum alia in Esquiliis , alia 
in fventino Jtanl concitia. Vgl. Cic. p. dom. 28. Dagegen sind die 
eotnilia curiata nie io solebem Sinne concilia genannt worden, und 
eoncilium populi, was ISiebubr darauf beziehen wollle, bf deutet eben 
auch , und nicht selten , die comitia Iributa. S. Anm. 313. Es kann 
das nichts auffallendes haben, wenn gleich seit Servius — denn frü- 
her kömmt die Plebs gar nicht in Betracht — diese \ ersammlnng auch 
nur einen Theil des Volks umfasste. Denn sie sind ja eben die ur- 
sprünglichen, allein gültigen Comitien, die ihren Namen natürlich nicht 
veränderten ; die concilia plebis dagegen haben anfänglich gar nicht 
die Geltung von Comitien und wurden von den Patriciern vielleicht 
nicht einmal als rerbimässig betrachtet. — Uebrigens versteht cs sich 
von selbst, dass eoncilium, welches bei Paul. Dine. p. 38. mit sehr 
wenig Wahrscheinlichkeit von eoncalare abgeleitet wird , in allgemei- 
nerer Bedeutung von Jeder Versammlung gesagt wird. Dagegen kömmt 
ganz eigentlich von Ccnturiatcomitien der sonst ungewöhnliche Aus- 
druck conoenlio (nicht eonventus , das eine andere Bedeulnng hat) 
vor. Varro L. L. VI, 9. p 265. (aus den tnbnlis censoriis) Post tum 
eoneentionem habet, qui lustrum eondilurus est. Dann aus dun com- 
mentariis coosolaribus : Cos, dicit: f^ura ad eoneentionem omnes 

IJuirites huc ad me. Aerensus dicit sic: Omnes {tuirites , ite ad 
eoneentionem htie ad iudices. Dein consut etoqoitnr ad e.rercitum : 
Impero qua convenit ad comitia centuriata, lu demselben Sinne 
wird indessen auch concio gesagt, wie deutlich aus der von Varro 
ebend. p. 269 IT. miigelheilteu Berufungsfurmel und seinen eigenen 
Worten bcrvorgeliL Daher sagt auch wohl Paul. Diac. p. 113. 
hl conventione, in concione. , womit zu vergleichen ebend. Inticium 
vocare antiqui dicebanl ad concionem cocarc. ; das ist aber eben so 
viel als ad comitia cocarc. Es gebt darans benor, dass der Begrilf 
der concio der w eitere ist, und dass der Ausdruck selbst iu olficieller 
Sprache,, wie concentio, auch auf die eigentlichen Comitien angewen- 
det w urde , während er im engem Sinne zu ihnen dcu Gegensatz 
bildet. 

94) Eben so unterscheidet Cic. p. Sest. 50. Etenim tribus 
toeis sign{peari muxime populi ttomani iudieinm ac roliintas polest: 
concione, comitiis , tudorum gtadiatoruinque conscssn, und cap. 5i 
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Das Recht, eine solche Versammlung zu berufen — und 
natürlich gilt das auch von den Coroitien — gebührt in der 
Zeit, von welcher zunächst die Hede ist , vielleicht mit einer 
Ausnahme, nur dem Könige selbst und dem von ihm erwählten 
tribunus celerum *“). Was den in Abwesenheit des Königs 
fungirendcn praefectus urbis aulangt, so lässt sich kaum an- 
ders annehmen, als dass ihm gestattet sein musste, dem Volke 
in Concionen Mittheilungen zu machen; dagegen ist schon 
oben (S. 338.) bemerkt worden , dass die Abhaltung eigent- 
licher Comitien, namentlich das exernitum imperare, ihm 
wohl nicht zustand , indem dazu das volle Imperium gehörte ; 
und die Praxis der späteren Zeit spricht entschieden dage- 
gen»*). — Der Ort, wo die Concionen gehalten wurden, war 
zwar keineswcges so unabänderlich bestimmt, wie für die äl- 
teren Comitien; aber wahrscheinlich fanden sie gewöhnlich 
eben auch auf dem von den Zusammenkünften selbst benannten 
Comitium Statt, wenn auch die Sage von einer Cöncio spricht, 
welche Romulns im Marsfelde, aber freilich ad exercitum re- 
censendum, gehalten haben sollte»'). Späterhin hielt man sie 
häufig auf dem unteren Forum, auf dem Capitole, im Mars- 


Comitiorum et eoncionum eignificalionet inlerdvm verae tunt. Vgl. 
cap. 59. — Was ansserdem Ge Mi ns XVIII, 7, C. von der mehrPa- 
cben Bedeutung des Worts sagt, ist zu sehr niissverstaoden , als dass 
man es dem Verrins Flaccas sntraoen möchte. 

ft05) S. Aom. 656. So sagt auch Li v ins I, 59. praeeo ad tri- 
biiniim Celerum, in quo tum magistratu forte Brutus erat, populum 
advocavit. , und ganz entsprechend ist es, dass Cic. de leg. III, 
4. auch dem magistcr cquitnm das Recht der BeruPung giebt. 

96) Bei Liv. I, 60. heisst es Preilich: Duo ronsnlet inde eomi- 

tüi eenturiatis a praefeeto urbis ex eommentariis Ser. TuUii creati 
tunt. Aaders aber erzählt Dionys. IV, 84. Nach ihm ernannte 
Brutus den Sp. Lucretius zum Interrex, und dieser hielt die Comitien. 
Gegen Livius spricht aber besonders, dass in der Republik der prae- 
Peetns urbis die Volksversammlnug nicht bornPen konnte. Weder Ci- 
cero noch Varro nennen ihn unter denen, welchen allein es zukam, 
Comitien zu halten. Die bei Liv. III, 24. erwähnten Comitien liegen 
ausser der Wirksamkeit des PräPekts ; es ist der von Varro angegebene 
einzige Fall, in welchem die Quästoren das Volk zusammenberuPen 
können (vgl. Dionys. VIII, 77.); die lex aber war Sache der Tri- 
bunen. 

97) Liv. I, 16. Plutarch. Rom. 27. u. s. w. 
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Felde, im Circus Flaminius ®**). — Der versammelnde Magi- 
strat nahm seinen Platz gewöhnlich auf einem templum ein, 
wozu in ältester Zeit vermuthlich das über dem Comitium er- 
höht gelegene Vulcanal diente (Th. I. S. 288.), dann die Ro- 
stra, der Treppenspiegel des Castortempels u. s. w. Von da 
sprach er zuvörderst das übliche Gebet ’*^), und hielt danu sei- 
nen Vortrag, der eben auch concio heisst. Die Versammlung 
verhielt sich dabei nur zuhörend und kein privalus hatte das 
Recht zu sprechen, wenn er nicht dazu aufgefordert wurde, 
oder die besondere Erlaubniss der Magistrale sich erbeten 
hatte ’°°). Jedoch haben die Couciouen schon früh diesen ru- 


098) Es werdcB wiederholt conciones und concilia plebis io Circo 
Flaminiu erwähnt, und dass der Circus selbst zu verstehen sei, habe 
ich Th. I. S. 608. angenommeo; ich kann aber das Bedeoken , das. 
mir deshalb beigeht, nicht unterdrücken. Es ist bekannt, dass die 
Römer an dem griechischen Gebrauche, die Vcrsaminluogen im Thea- 
ter zo halten, grossen Anstoss nahmen , und dass eine sedens concio 
iboen ein Aergeruiss war. Am stärksten spricht darüber Cic. p. 
Flacc. 7. Uraecorum autem totac respubiieae sedcnlit concionis 
temeritaie administrantur. Itaque ut hanc Graeeiam , quae tamdiu 
tuis contiliit perculsa et ajßieta ett , omittam: illa vetue f quae 
quondam opibus, imperio-, ghria Jloruit , hoc uno vialo concidit , /i- 
bcrlatc immoderata ac licentia concionum. Cum in iheatro irnpe- 
ritt homiues, reruut omnium rüdes i^narique consederant^ ium bella 
inutilia suscipiebunt etc. ^'gl. p. Sest. 59. de rep. III, 35. de 
o p t. gen. o r. 7. L i v. XXXIII, 2K. Das römische Volk natürUch 
hörte die Vorträge stehend an; daher vielleicht bei Cic. Brut. 84. ad 
stantem iudicem dicere. Der Circus Flaminius nun batte unstreitig, 
wie der Maximus Sitzreihen, und scheint daher kein passender Ort 
für eine römische Vulksversainmiung gewesen zu sein. Der Xamc 
aber kam nicht allein dem Hippodrome, sondern dem ganzen Bezirke 
zu, der sonst prata Flaminia genannt w^urdc, und wo schon in alter 
Zelt Versammlungen , wahrscheinlich bei einem der dortigen lleilig- 
thümer, gehalten wurden. Th. I. S. 60i f. Es wäre also möglich, 
dass man nicht nn den Circus selbst zo denken batte. 

99) F^iv, XXXIX, 15. consules in rostra etcenderunt et ron- 
cione advocata ^ quum jtollenne carmen precationis , quod praefari, 
priusquam populum atloquantur^ magistraius solent , pereffittet con~ 
sut f ita coepit: JVuiti unquam eoncioni , (Juiriies , tarn non so/um 
aptOj sed etiam necessaria haec sollennis deorum eomprecqtio fuit, 
quae vos admoncret , hos esse deos , quos co/ere , venerari , precari^ 
que maiores vestri instiluisseut, 

700) Als angebliches erstes Beispiel nennt Dionys. V, II. das 
des Sp. l.«ucrctins : ix»yoi> airqaautvo^ Trap* apifotigvav totv bnaTar, 
*(tX rvyvtv riji f '^ovaiai rarr//tf apcMZOC, vji qaatv ot * Puipaitor orjypa- 
ffUit ovnti) ton ' Pojfiaion örroi iV tÖuort>v ir 

aiq. Vgl. Liv. in, 71. XUI,34. Cic. ad Alt. IV, 2. p. Sest.63. 
in Valin. 10. adAtt. 11,24. DioCass, XXXVIll, 4. XXXIX, 35. 
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higcii Charakter nicht immer bewahrt, und in den stürmischen 
Versammlungen der späteren Zeit ist es auch geschehen , dass 
die Redner Fragen an das Volk richteten und zu Geschrei in 
ihrem Sinne aiilTorderten Wie grosse Bedeutung diese 
Versammlungen, in denen besonders die Tribunen das Volk 
für oder wider promulgirte Gesetze, Wahlen, Parteizwecke 
zu bearbeiten suchten, erlangt haben, das lehrt die ganze Ge- 
schichte der Republik. 

Die zweite Gattung von Volksversammlungen waren die 
comitia, welche zum Unterschiede von den Concionen als 
solche bezeichnet werden, quibus cum populo ageba- 
tur; so dass zu concionem habere eben so wohl etem populo 
agere als comitia habere den Gegensatz machen würde “_). 
Die Fonnel cum populo agere aber wird erklärt durch ro- 
gare quid popu/um, quod sujfragiis suis aut iubeat aut ce- 
tel., und im Allgemeinen wird diess durch den Gebrauch der 
Schriftsteller bestätigt ’), wenn auch zuweilen ohne Rücksicht 


701) Cic. p. Sest. 59. Ute trtbunut plebis , qui de me, nun 
palrit, avi, proavf, maiorum denique suortim omnium , xed Craeru- 
lorttm imfituto, eonrionem interrogare solebat, Felletne me redire ; 
et cum erat reclamafiim semiviois mercenariorum vocibus , populum 
Romanum negare dicebat. Vgl. bes. ad Q. fr. II, 3. 

2) Es geht das ganz lolgerichtig aus den oben (Anm. G9I.) aii- 
gerUhrten Worten Messala’s hervor; denn bei ihm stebea sich eomi- 
tialus und concio entgegen, and was ist comiliatvs anderes, als das 
Tür den Zweck der Coiniticu versammelte \’olk. Varro L. L. V, 16. 
p. 94. Lilicines et Classicos a etasse , qui item comu vocanl ul 
(Müll, qui litno cornuve canunt) tum, eum elasses comitiis ad cu- 
mitiatum vocant. Gleich daran T tritt aber an die Stelle des voearc 
ad comitiatum die gleichbedeutende oder das Wesen der comitia an- 
gehende Formel eum populo agere. Statt quia bifariam cum populo 
Ogi non polest könnte es auch heissen : quit bifariam oder bina 
comitia haberi non possunt. 

3) Cic. de leg. III, 4. Cum populo patribusque agendi ins 
csto eonsuli , praetori , magistro populi equitumque , eique , quem 
produnt patres eonsutum rogandorum ergo. p. dom. 1.1. JSeganl fas 
esse agi cum populo, eum de coelo servalvm sit. in Vati n. 7- num 
quem post urbem conditam seias tribunum plebis egisse cum plcbc, 
cum constaret servatum esse de coelo. Salnst. Cat. 51. neu qnis 
de iis poslea ad senatum referat, neue cum populo agat. M aerob. 
Sat. I, 16. Comitiales (dies) sunt, quibus cum populo agi licet; el 
fastis quidem lege agi potest, cum populo nou potest. Dazu Varro 
L. L. VI, 4. p. 210. Comitiales dicti, quod tum ut esset (7) populus 
constitutum est ad suffragium ferendum. 
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auf SufTragicii und eigcnlJiche Comiticn derselbe Ausdruck 
auch von dem Sprechen in der Concio gebraucht zu werden 
scheint — Demnach hätle man also den Begrill der Comi- 
lien so zu fassen, dass sie von Magistraten berufene Versamm- 
lungen gewesen, für den Zweck der Abstimmung über irgend 
eine Rogation; allein diese Deriiiition leidet nicht auf alle Ver- 
sammlungen Anwendung, welche unter dem Namen comitia 
im weitesten Sinne begrilTen werden. Denn es wird sogleich 
gezeigt werden , dass die Coinitien , welche calata genannt 
w’iirden, nicht die Bestimmung halten, eine Rogation an das 
Volk zu bringen; dass dieses vielmehr in ihnen erschien, um 
sich Dinge ge\\nsser Art verkündigen zu lassen , oder Zeuge 
einer Handlung zu sein. Nichtsdestoweniger wird es nicht 
nöthig sein , eine weitere Begriirshestimmung aufzusuchen *), 


704) Cic. de amic. 25. sagt von C. Licinius Crassus: u pri* 
mum tnstifuit in Jorum versut Öftere cum populo. Das giebt Plul- 
a r c h. C. G rac c b. 3. so wieder: rdr< 

Tf)v 6yo(jäv , ond in der Thal kann es nur von dem 

Redner in concionc verstanden werden. Als Aedilis des. sogt Cic. 
Act. I. in Verr. 12. hoc mihi depoico , quod agam in magislratUf 
quod agam cx co luco , vx qiio me populus Romanus cx Hol. Ja- 
nuar. scrum agere de rcpuhHca ac de hominibus improbis voluit. 
Zweideutig ist Paul. D i a c. p. 5U. Cum populo agere ^ hoc eti po- 
putum ad concilium aut ad comitia vocare. , wenn man nicht 
eoftr///f/m plcbit verstehen will. Ganz einfach aber vom Sprechen in 
der Concio heisst es bei Liv. XLll, 3i. a consule et ab tribunis 
petiitf ut sibi paucis ad populum agere liceret. Jedenfalls begreift 
das agere cum populo die ganze eine Rogation belrelTendc Verhand- 
lung, deren Schluss die Suirrngien sind; dos setzt aber jederzeit eine 
concio voraus. Daraus erklärt sich Macrob. Sat. I. !u. Julius Cae- 
sar XJ J atispiciorum libro negat nundinis concionem advocari 
posse, id eslf rum populo agi: ideof/ue nundinis Rottiauorum 
kaberi comitia non posse., womit zu vergleichen Fest. p. 173. 
\uttdinas fvriarum diem esse voluerunt antiqui — eumque nejfastum, 
ne, si liceret cum populo agi, interpellareniur nundinatores, 

5) Ru bi DO, Untersuch. S. 245. ^Dcr Begrilf der Comiticn 
wird daher, im Gegensätze zu Concionen richtiger dnbin bestimmt, 
(lass sie feierliche, nach pnlitischcn Abtheilungen geordnete, Versamm- 
lungen des gesammten Populus waren , bei denen erst aus besonderen 
Zusätzen oder aus den Gegrnslaodea der Verhandlung critoomiucn 
werden kann, zu welchem Zwecke sie berufen werden.^ Sollen die 
calata mit eingeschlossen werden, so kaun man sieb damit wohl ein- 
verstehen; nur kommt noch in Frage, ob man das Volk gleich an- 
Dinglich nach seinen politischen Abtheilungen geordnet zu denken habe, 
oder ob cs erst sieh ordnete, wenn zur Abstimmung geschritten wurde. 
Vgl. Ascon. in Cic. p. Corn. p. 70 Or. Liv. XXV, 2. Dionys. 
IV, 84. Doch darüber ist bei den Comiticn der Republik zu sprechen. 
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und man wird die vnn Gcllius aus Messala abgeleitete Erklä- 
rung und Unterscheidung von concio , mit Rücksicht auf des 
Letztem Zeit, als richtig zu erkennen, den weiteren Gebrauch 
des Namens comitia aber geschichtlich zu erklären haben. Der 
Begriff der concio, in dem oben angegebenen Sinne und somit 
der Gegensatz zu comitia, bildet sich, wie es in der Natur 
der Sache liegt, erst später. Unter dem Königlhume wird 
überhaupt die Berufung solcher V'ersammlungen , welche man 
vorzugsweise Concionen nennen könnte , wenig eingetreten 
sein, und ein Unterschied wurde da wohl nicht gemacht: es 
biessen alle vom Könige, oder wer sonst dazu befugt war, be- 
rafene Versammlungen comitia, w'ie das Wort ja nichts ande- 
res bezeichnet, als die Zusammenkunft; um wie viel mehr 
nicht also die Jedenfalls regelmässigen, dem gesammten populus 
geltenden Berufungen, welche pro collegio pontißcum erfolgten, 
d. i. die calata. Die spätere Zeit hat die Concionen von den 
Comitien unterschieden und mit Letzteren den Begriff des suf- 
fragium ferre als nothwendig verbunden ; die calata aber haben 
natürlich den Namen, den sie von jeher führten behalten; für 
Concionen konnten sic ja auch gar nicht gelten. In Messala’s 
Zeit nun kamen sic, in wie weit sie als Förmlichkeit überhaupt 
noch bestanden haben mögen, kaum mehr in Betracht , und so 
hatte er auch keine Veranlassung, auf sie Rücksicht zu neh- 
men : er konnte bei comitiatus nur an sulche Versammlungen 
denken, quibus cum populo agebatur. Wie wenig man die 
calata als wirkliche Comitien betrachtete , ergiebt sich schon 
daraus, dass in dem späteren Kalender gerade die Tage, an 
welchen deren nothwendig gedacht werden müssen, die Kalen- 
den, nicht comitialcs sind. 

Demnach kennt die ältere königliche Zeit zwei Arten von 
Comitien, calata und curiata zu denen in Folge der 


706) Die calata sind, in so fern sie nach Curien beraren werden, 
allerdings auch curiala ; allein sie sind ihrer Boslimmung, den Perso- 
nen der Vorsitzenden und dem Versammlungsorte ngeb ganz von denen 
verschieden , welche schlechthin curiala genannt werden. Man kann 
Letztere als die weltlichen, Erstcre als die pricstcrlichen bezeichnen. 
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servisuhen Verrassong die ccnturiala hinzukommen. Unter 
ihnen haben die ealata die geringste politische Bedeutung ; aber 
doch scheint es geeignet, zuerst von ihnen zu sprechen, um 
die durch gleichartige Zwecke enger verbundenen curiata und 
reiiluriata nicht zu trennen. 

Die llauplslelle über die comitia ealata ist bei Gell. 
XV, 27. In libro Laelii Felicis ad Q. Mucium primo scri- 
ptum est , Labeonem scribere , ealata comitia esse , quac 
pro collegio pontißcum habentur, aut regis [sacrorum'[ aut 
ßaminum inaugurandorum causa. Forum autem alia esse 
curiata, alia centuriata. Curiata per lictorem curiatim ca- 
lari, id est, convocari: centuriata per cornicinem. lisdem 
comitiis , quae ealata appellari di.rimüs , et sacrorum dete- 
statio et te.stamenta fieri solcbant. Leider-Iehlt cs der Stelle 
an Beslininitheit iui Ausdrucke und es wird in Ermangelung 
anderer aufklärender Zeugnisse kaum zu einer recht sicheren 
ßeurtheilung dieser Versammlungen , namentlich der angeblich 
doppelten Form, in welcher sie berufen worden sein sollen, 
zu gelangen sein. — Zunächst ist darüber kein Zweifel, dass 
sie: pro collegio pontißcum gehalten .wurden, d. Ii. dass die 
Pontifices kraft ihrer Würde und ihres Amts die Versammlung 
beriefen und als Torsitzende ahliielten Eben daher heis- 

sen sic auch ealata , indem calare , wenn nicht eigenthümli- 
clicr, doch alterthümlirh heihehaltener Ausdruck der priester- 
lieben Sprache ist, und calatores vorzugsweise die Diener der 
Pontifices genannt werden Der Versammlungsort war ver- 


707) S. Job. V. Gruber, {/ober die comitia ealata. in d. Zeit- 
sehr. J, .lltertkii/nsu). 1837. n. 20. und die dort beigebrnebten Stel- 
len. Gell. XI, 3. pontifices pro collegio decrevisse. I.iv. IV, 26. 
tribuni — secedunt, pro(jue collegio pronuntiant. XXXVIII, 36. sap- 
plicatio in triduum pro collegio deeemvirorum imperala fuit. Hic- 
her gebürt auch IV, absolutam (Vestalcm) pro collegii sententia 
pontijcx maximus abstinerc iocis — iussit. , was mit de oder ex 
eollegii scnlenlia nicht völlig gleichbedeutend ist. Am leichtesten er- 
klärt sich die Formel, wenn man statt comitia habentur denkt, pro 
collegio pontißcum edicuntur. 

8) SVegen calare s. die Hauptstellen in den folg. Anm. Cata- 
torcs werden die Diener der PontiGces ausdrücklich genannt. Serv. 
z. Virg. Georg. I, 268. Sunt enim atiqua , quae si festis diebus 
fiant , ferias poUuant: quapropter et pontifices saerificaturi prae- 
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inulhlich ohne Ausnahme auf dom Capitole vor der Curia Ca- 
tabra (Th. I. S. 401.), die ein Ainls^^ehäude der Pontirices 
srewesen und nur für diesen Zweck benutzt worden zu sein 

O 

seheint 

Was nun die Gcschäfic aiilangl, welche in comitiis cala- 
Üs vorgenommen wurden, so hat inan in neuerer Zeit *'*) ge- 
wiss mit dem vollsten Rechte angenommen , dass das versam- 
melte Volk sieh dabei ganz passiv verhielt , dass cs nur sich 
cinfand , um anzuhoren , was verkiiedigt wurde , und Zeuge 
der Handlungen zu sein , welche dabei vorkamen. Das gilt 


mittere catalorcs suos -lolent, iit, sieiibi viderint opißeet adiidcnle$ 
oput tuum, prohibciinf. t)aj;egcn ist t-s bekanut, i'.ass aoeb Tur Pri- 
vatsklaveu tJicscIbi* Heneiiiiunj; gebräuchlich war. Paot. Uiac. p. 33. 
Calalftret dicebantur mrvi, anö roi xnAtir, ijiiod eil vecare , quia 
semper varari poiscnt ob neecisita/evi servitutii. Wahrscheinlich ist 
es mit Bezug auf IMautus gesagt, bei dem das Wort sich dreimal 
findet, Merc. V, 3, II. Pseud. IV, 2, 52. Rnd. II, 3, 5. und zwar 
in solcher Verbindung, dass man niciit etwa an eine seberzharte An- 
wendung denken kann. Bs ist nicht glaublich, dass die Benennung 
erst von den Sacris auf das gemeine Leben iibergetragen sei, und die 
zahlreich. 'U von calare ab.stammcndcn Wörter (s. Müll. z. Paul. 
Diac. I. I.) zeugen dagegen; vielmehr hat man anzunehmen, dass 
der ailcribiimliche Ausdruck io der priesterlioheu Sprache rurlwüh- 
rend bcibchallen wurde, als er im gemeinen Leben längst nicht mehr 
üblich war, und so erscheint er später als jener Sprache eigcnlhüm- 
lich. tiloss. Labb. t'alatorei , doöAoi (h/pöaioi, rrspi’trolui, ixiiip'a- 
atal hqlwv. G I o s s. Isid. Calafor, minister saerorum. So auch auf 
Insrhrifleo. s. v. Grub. a. a. 0. Demnageachlet ist es denkbar, 
dass diese Comitien von Anfänge an calala biessen , indem die Bern- 
fungsformel von der für andere gebräuchlichen verschieden sein 
konnte. 

709) Paul. Diac. p. 49. Calabra curia direbatur , ubi tanlum 
ralio saerorum perebatur. Wichtiger ist Varro L. L. V, 1. p. 24. 
Mulla Societas verborum, nee l'inalia sine vino expediri , nee curia 
Calabra sine calalioue polesl aperiri. Das kann unmöglich so ver- 
standen werden, wie v. Gruher a. a. 0. es gefasst hat; der JVainc 
Calabra könne nur mit Hülfe der calatio erklärt werden. Der Sinn 
kann nur buchstäblich sein , dass die Curia Calabra bloss für die 
Feierlichkeit der calatio oder der eomitia calata geölToet wurde. Varro 
spricht nämlich von der auf Verwandtschaft der Begriffe beruhenden 
Societas verborum. Vgl. Anm. 712. 

10) Dernbnrg, Beitr. zur Geich, d. rüin. Test. S. 55 If. 
Ilusclike im Rhein. Mui. 1833. VI, 2. Göltliiig, Slaalsecrf. 
S. 155. 516. Itubioo, Unters. S. 212 IT. Für die entgegungcselzle 
Ansicht: Miebubr, Hum. Gesch. I. S. 5UC. II. S. 381. Walter, 
Hechtsgcsch. S. 651. Gans, Erbrecht, II. S. 39 If. Keiu, Realen- 
cykl. d. kl. eilt. III. S. 531 f. 545 f. 
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zunächst anzweifethafl von der an den jedesmalif^en Kalenden 
erfolgenden Verkündigung des monatlichen Kalenders, oder 
wenigstens der Grundlage desselben , indem bekannt gemacht 
wurde , auf welchen Tag des neuen Monats die Nonae He- 
ien Gellius gedenkt dieser calalio nicht ; aber es versteht 
sich nicht nur von selbst, dass dazu das V olk berufen wurde, 
sondern es ist auch ausdrücklich bezeugt *“). — Eben so we- 
nig ist eine 31itwirkung des Volks bei dem denkbar, was als 


711) Es «ird mir schwer, mich zu überzrugea, dass die lickiiDiit- 
machung vor der Curia Calabra sich auf die Angabe der Noocu be- 
schrankt habe, und es würde am natUrlichsIrn scheinen, dass zngtcich 
der Tag der tdus und die Geltung der übrigen Tage, nb sie Tasli, 
comitiales u. s. w. waren, verkündigt worden sei; zumal da auch an- 
derwärts die Fasten als Goheimniss der PontiOces angegeben werden. 
I. i V. I\, iC. Aber erwähnt wird nichts davon; dagegen wird ans- 
, drUcklich gesagt , dass die Verkündigung der monatlichen reriae am 
Tage der ISonae durch den Rex sacrorum erfolgte. M aerob. Sat. 
I, 15. hleo autem minor poniifex numerum dierum , gut ad A’onat 
sitprretsent calartdo prodebat (s. d. folg. Anm.), qiiod pott noram 
lunam oporlebal yonarum die populäres, qui in agrit essenl, con- 
ßnerc in urbem, acceplurut cautat Jeriarum a rege taerortim , tcri- 
ptiirosqiie quid esset eo mense jdeiendum. Das wird bestätigt durch 
Varro L. L. VI, 3. p. 195. Ilex eum Jerias menslruas JVonis Fr- 
bruariis edieit, hunc diem Februatum appellat. und c. 4. p. 3U9. 
Harum rerum vestigia in sacris nonalibus in arce, qiiod tune ferias 
primas menstruas , quae futurae sint eo mense, rex edieit populo. 
Beides vermengt Se rv. z. Aeo. VIII, 654. Calabra, quod, cum in- 
certae essent Valendae aut Idus , a Romulo constitutum est ut ibi 
patres vel populus ealaren t ur , id est, vocarentur a Rege 
sacrificulo, ut scirent, qua die Calendae essent, vel etiam Idus; ul, 
quoniam adhuc fasii non erant, ludorum et sacr^ciorum praenosee- 
rent dies. Aber die Verkündigung des Rex geschah nach Varro in 
arce ; die Curia Calabra lag auf dem Capitole. 

12) Macrob. Sat. I, 15. Priseis ergo temporibus antequam 
Jasti a Cu. Flavio seriba invitis patribus in omnium notitiam pro- 
derentur, pont(/iei minori hacc provineia delegahatur , ut novae lu- 
nae primum observaret adspeclum, eisamque regi sacrificulo niintia- 
ret ; ituque sacrificio a rege et minore pontißcc eelebra/o idem pon- 
tifex calata, id esl , vocata in Capitolium plebe iuxta 
curinm Calabram, quae casae Ruinuli proxima est (s. Th. I. 
S. 401 . Anm. 7M6.) , quut numero dies a Calendis ad .\onas super- 
essent pronuntiabat. Vgl. .Serv. I. I. ut ibi patres vel populus ca- 
•larentur., und Varro L. L. VI, 4. p. 208. Primi dies mensium nu- 
minati Jialendae ab eo, quod bis diebus ealantur eius mensis Nonae 
a pontißeibus , quintanae an septimanae sint futurae, in Capitolio 
in curia Calabra sic: Dies te quinque Halo luno Covella. Septem 
dies te Halo luno Covella. Wenn bei Varro richtig steht ealantur 
(nur der Klorent. scheint so zu haben, die übrigen caleutur), so kann 
es scheinen, als habe die Formalilät forlbestanden, wenn auch gewiss 
längst das \olk nicht mehr dazu berufen wurde. 
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die tvichtigsle in diesen Comitien vorkommende Handlung her- 
vorgehoben wird, der Inauguration der Flamines und seit der 
AbsrliaCTung des Königtbums ancli des Rex sacroruni. Die 
Form, unter welcher diese Priester cooptirl und (was den Dia- 
lis anlaugt) capirt wurden , schlicsst jeden Gedanken an eine 
Theilnahrae des Volks durch Suffragien aus — Es könnte 
also nur in Frage kommen, ob bei den beiden übrigen Hand- 
lungen , welche als in den Gesehäriskreis der Coniitia calala 
gehörig genannt werden , der trslamenti factio und der de- 
lestatio sacrorum , eine thälige Theilnahme des V'olks , eine 
Entscheidung durch Abslimmuug , Statt gefunden habe. L'nd 
in Rezug auf die Testamente hat man allerdings dafür ange- 
führt , dass in der ersten Periode des römischen Staats und 
Rechts keine Willkühr der Privaten in der Verfügung über ih- 
ren Nachlass angenommen werden könne ; dass die Gcschlechts- 
geiiossen (Gentilen) bei allen Vermögensveränderungen in ih- 
rem Familienkreise interessirt gewesen, und dass ohne ihre 


7t3) Rubine S. 2i8. leitet die Inauguratinn der Ftimioes von 
der des Rünigs setbst ab. ladcm dieser (seit Numa) besonderen Prie- 
stern beitige Handlungen übertragen habe, welche zu verrichten ur- 
sprünglich ihm selbst zugekommen sei, habe cs für sie der Uenehini- 
guug der Gültor unter denselben Formen bedurrt, wie bei seiner ei- 
genen Kinsetzung. Dasselbe sei dann natürlich auch für den Rex 
sacrificulus nölhig geworden. Man kann dagegen erinnern , dass die 
Sage die Einrühruiig der heiligen Gebräuche selbst, wie die Einsetzung 
der sie verwaltenden Priester gleichzeitig durch Numa crrulgen nad 
uun erst den Cultus coinplicirtcr werden' lässt ; aber abgesehen davon 
war die Form der Inauguration doch wahrscheinlich eine andere. 
Wenn cs auch kein bestimmtes Zeugniss darür giebt, so scheint doch 
angenommen werden zu müssen, dass, wie bei der calalio diernm, 
auch andere comitia calata regelmässig vor der Curia Calabra gehal- 
ten worden, während nach Plutarchs Darstellung man die bei der In- 
auguration des Königs auf dem Forum gegenwärtige Versammlung als 
eigentliche Curiatcomitien zu denken hat. Sie sind die eompetente 
Versnminlung in bürgerlichen Angelegenheiten und ihre 'Wahlstatt das 
Comitinm vor der bürgerlichen Curie. Die Priester sind nicht zu- 
gleich bürgerliche Beamte ; darum findet ihre Weihe in anderen von 
Priestern berafenen Versammlungen Statt, vor der Curie, die nur für 
religiöse Handlnngen bestimmt war, ubi tanlum ralio sacrorum gerr- 
batur. Auch dafür, dass die Könige in den comiliis calalis den Vor- 
sitz geführt haben und dass erst mit dem Beginn der Republik die 
Befugniss auf die Pontifices Ubergegangen sei, finde ich keinen aus- 
reichenden Grnnd. So lange das Collegium pontifienm bestand, scheint 
es sehr natürlich, dass ihnen diese Function üherlragcn war. 
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Zuslimmung keine Vei^änderangen haben vorgenommen wer- 
den dürfen. Allein wenn das ancli vollständig zugegeben wer- 
den muss, so ist doch erstlich nicht abzusehen, wie die privat- 
rcchlliclien Interessen innerhalb einer Gens Sache des ganzen 
Populus hätten werden können , wozu es der Stiflragien der 
dreissig Curien (oder gar der Centiirieii; über jedes Testament 
bedurft hätte. Es hätten die Gentileii Einspruch thun mögen, 
allein für eine solche Beschränkung, nach welcher die Einwil- 
ligung des gesummten Populus erforderlich gewesen wäre , ist 
kein Grund aufzulinden ; denn dass das Vermögen einer ausge- 
storbencn Gens der Curie habe anbeimfallen müssen (N i e b u h r. 
II. S.381.), ist nur Hypothese. Es verschwindet aber jedes Be- 
denken, wenn man, was gewiss geschehen muss, annimmt, 
dass der comitiis calatis erfolgenden Testaments - Erklärung 
eine camae cognitio von Seiten der Pontifices vorangiug. 
Vielmehr lagen dem Gebrauche, das Testament in der Volks- 
versammlung zu machen wahrscheinlich folgende zwei Rück- 
sichten zu Grunde. Erstlich wollte man wohl möglichem Ein- 
sprüche nach dem Tode des Testators Vorbeugen, da der Wi- 
derspruch in der Versammlung selbst hätte erhoben werden 
müssen ; zweitens aber hat inan mit Recht bemerkt, dass diese 
Form ihren Grund in dem damals noch sehr geringen Gebrau- 
che der Sebreibkunst gehabt, und dass bei mündlichem Testi- 
ren daran gelegen sein musste , einen unvergänglichen Zeugen 
zu haben ’**_). Daher genügte es nicht. Einzelne bei der Hand- 
lung hinznzuziehen, sondern es war das Sicherste , das ganze 
nie aussterbende Volk zum Zeugen zu nehmen. So war also 
dieses keinesweges gegenwärtig, um über die Zulässigkeit der 
lelztwilligen Verfügungen abzustimmen, sondern nur um als 


7ti) Das Bc.itrrbcn , sich Hir solche tlandlungen möglichst viele 
Zengen za sichern, zeigt sich im Allcrihume überall. So pflegte der 
Grieche sein Testament in mehrrachen Abschrirteii und mit ilinzazie- 
hnng verschiedener Zeugen nn verschiedenen Orlen nicderznlegen 
(Becker, Charikl. II. S. 22(i. 231.), und bei VerheiralhuBg einer 
Tochter wurde aus demselben Grunde eine grössere Auzahl Gkste ge- 
laden, die einst, wenn cs nötbig wurde, die gesetzlich gesohloasene 
Verbindung bezeugen könnten (ebend. S. 469.). Vgl. Rabiuo. S. 250. 
und den von ihm angcF. Dem bürg, Beitr. S. 15. 

II. . 24 
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Zeuge dabei zu dienen’**), und dafür spricht auch ganz die 
Analogie der testamenta in procinctu, und die bei den Testa- 
menten per aes et libram üblich gebliebene Formel : ita testor, 
itaque vos , Quirüet , testimonimn mihi perhibetote. — Ob 
in •< ältester Zeit besondere comitia teUametitis Jaciundis be- 
rufen worden seien, ist nicht bekannt; aber später wurden 
deren zweimal im Jahre gehalten **) ; wahrscheinlich hat sich 
indessen der Gebrauch frühzeitig verloren *’). 

Was die delestatio sacrorum anlangt, so haben wir von 
ihr nur durch Gellius Kunde und es lassen sich, da keine Er- 
klärung beigefügt ist, über ihre Bedeutung nur Yermuthungen 
aufstellen. Aller Wahrscheinlichkeit nach war sie ein mit der 
testamenti factio verbundener Akt, eine feierliche Erklärung, 
durch welche dem künftigen Testamenlserben die Uebernahme der 
Sacra privata des Testators zur Pflicht gemacht wurde. Dafür 
spricht nicht nur der juristische Gebrauch des Worts detesta- 
ri **), sondern die schwerlich zufällige Zusammenstellung der 
detestatio mit den Testamenten **). Die von Anderen *°) fest- 


715) Aaf Gellioi Amdraek, XV, 27, 3. Tria enim genera te- 
ttamentorum fuUte accepimut : unum, quod ealalü eomitiü in cou~ 
eione p opu H fieret etc., ist nicht mit Sicherheit xa bauen; wohl 
aber säet aasdröcklich Theopbil. II, 10. i ßovXipfrot in 6 pä(- 
Tvpi öitri&tTo Tijl iqptji., nnd das bestälist vollkommen die 
Analogie der te$tamenta in procinctu. Vgl. Ru bin o, S. 244. 

16) Gai. II, 101. Testamentorum aulem genera initio duo Jue- 
runt. nam aut ealalit comitiii /aciebant, quae comitia bis in anno 
testamentit faciendit deetinata eranl etc. Vgl. Ulp. fgm. XX, 2. 
Inst. II, 10. 

17) Gai. §. 103. Sed illa quidem duo genera teetamentorum 
in detuetudinem abierunt; hoc vero to/um, quod per aee et libram 
Jtt, in utu retentum est. Inst. I. 1. Sed illa quidem priora duo 
genera testamentorum ex veteribus temporibus in desuetudinem ab- 
ierunt. 

18) Gai. D i g. L, 16, 238. Detestatum est testatione denuntia- 
tum. Ulp. i b. 40. Detestatio est denuntiatio facta cum testatione. 
Rnbino, S. 251. vergleicht despondere filiam. 

19) Mehr Bedeutung als die Verbindung beider in der oben aus 
Gellius angerdhrteo Stelle, hat dieselbe Zusammenstellung bei dems. 
VI, 12. Sercius Sulpicius — in libro de saeris detestandis 
seeundo qua ratione adductus testamen tum verbtim esse duplex 
scripserit, non reperio. Vgl. Hiillmann, Rom. (irundverf. S. 160. 
Hnsebke in Richters Jahrb. 1837. S. 407. Rnbino. S. 250. 

20) So anch Göttling, Staatsrerf. S. 177 f. Schulze, f'on 
d. f'olhsvers. d. Röm. S. 297. 
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gehaltene Meinung, dass ein nicht zum Gentilverbande gehö* 
riger Erbe sich durch Abtretung einer gewissen Summe seines 
Erbes vor den Pontifices von den sacris gentiliciis und familia- 
ribus habe befreien können, ist zwar an sich auch anspre- 
chend; nur sieht man weniger ein, warum diese Loskaiifiing 
detestatio genannt worden sein könne. Noch Andere hal- 
ten die detestatio für gleichbedeutend mit der alienniio sacrO‘ 
rum, was am wenigsten zu billigen scheint. 

Dass nun die comitia calata bis auf Servius Tüllius je- 
derzeit auch curiata waren, d. b. dass zu ihnen nur die in den 
Curien enthaltenen Bürger geladen wurden, versteht sich von 
selbst ; ob aber seit der Erlheilung politischer liechte an die 
Plebejer auch die allgemeine Versammlung derCenturien durch 
die Pontifices berufen worden sei , ob es comitia calata cen- 
turiata gegeben habe, darüber wird gestritten Betrachtet 
man an sich Gcllius Worte: calata comitia esse, quae. pro 
collegio pontißcum habentur aut regis sacrorum aut ßami- 
num inaugurandorum causa. Eoruni autem alia esse cu- 
riata, alia centuriata., so scheint eine andere Erklärung, als 
dass es zweierlei comitia calata gegeben, nach Curien und nach 
Cenlurien berufene, gar nicht möglich ; eorum kann sich nicht 
auf comitia allein beziehen. Und das bestätigen auch die fol- 
genden Worte: Curiata per lictorem curiatim calari, id 
est, convocari: centuriata per comicinem. ; denn der erslere 
Satz soll dochwohl die Erklärung des Namens calata enthal- 
ten. Dagegen stehen solcher Annahme allerdings sehr triftige 
Bedenken entgegen. Wenn man auch auf den Einwurf, mit 
weichem Rechte die durch cornicines, also in der gewöhnlichen 


721) Savigny, Zeitsehr. f. Rechtttr. II. S. 40t. Waller, 
ReehUgesc/i. S. 19. Die Stelle aus Serv. z. Aen. II, 1.56. Con- 
tuehido apud antiquos fuil, ut , qui in Jamiliam vel gentein trani- 
iret, priut te abdiearet ab ea, in qua Juerat, et sic ab alia aceipe- 
retur. kann niclit daranT bezogen werden: i\e abdicatio, von welcher 
hier die Rede ist, musste natürlich eben so wohl den privatrechtlichen 
Verhältnissen, als den Sacris , überhaapt allen aus der Gentilitat ent* 
springenden Rechten und Pflichten gellen. 

22) Vgl. G Ettling, Staatsverf. S. 155. Rein, Realencykt. 
III. S. 546. 

• 24 * 
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Weise, berufeneo Comiüen calala genannt worden seien, kei- 
nen Werth legen will, so liegt doch die Frage sehr nahe , wie 
überhaupt die Pontilices comitia cenluriata berufen konnten, 
da diese Berufung allenthalben als identisch mit dem imperare 
exercitiim erscheint, und dieses nur dem zustand, der das 
volle Imperium hatte. Mir scheinen pro collegio pontificum 
ausserhalb des Pomoerinm ini Marsfcldc gehaltene Ceiilurial- 
comitien etwas Unglaubliches. Sollen deinungMchtet GelUus 
Worte Wahrheit enthalten , so darf man vielleicht auch hier 
den Widerspruch durch die oben ausgesprochene Ansicht zu 
beseitigen suchen , dass die comitia calata , wiewohl sic von 
alter Zeit her den Namen führten , doch gar nicht als eigent- 
liche Üomitien im späteren Sinne galten ; dass zwar die ganze 
in den Cenlurien enthaltene Bürgerschaft von dem Collegium 
pontificnm berufen werden konnte , dass diese Vorladung aber 
eine ganz andere Bedeutung hatte, als das imperare exerci- 
tum. Fragt man dann, was in den Geschäflskreis der letzte- 
ren Versammlungen gehört haben könne , so müssen zunächst 
die auf den Kalender bezüglichen Bekanntmachungen dem gan- 
zen Volke gegolten haben ; sodann scheint es aber auch 
natürlich, dass in diesen Versammlungen eben so wohl die 
plebejischen TcsUmenle gemacht worden seien, als in den cu- 
riatis die patricischen ”•*). 

Ungleich wichtiger waren die Comitien, quibus cum po- 
pulo agebatur i wo von dem Volke nicht bloss eine passive 
Gegenwart gefordert, sondern seinen SuITragien die Annahme 
oder Verwerfung an dasselbe gebrachter Vorschläge de re pu- 
blica anheimgegeben wurde. Als solche kennt die erste Pe- 
riode des römischen Staats wiederum nur die Comitia cu- 
ria ta. Es geht aus allem früher über die Bestandtheile der 
Curien Gesagten **) hervor , dass zur Thcilnahnie an diesen 


723) M aerob, a. a. 0. sogt: calata, id est , vocata in Cqpito- 
lium plebe. Servius dagegea: a Romulo comittutum est, i®* 
patres vel populus eatarentur. Beide haben Hecht, je nachdem 
von vcrschiedcoea Zeiten die Hede ist. 

24) Vgl. Niebuhr, IVom. iiesch. S. 351. Anm. o*4. S. 501. 
Huichke im Rhein. Mus. VI. S. 220 ff. Rein a. a. 0. S. 546. 

'25) S. ob. S. 3t. 136 r. 156. 300. Anm. 61t. 332. 
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»rsamniluugeo der Curien nur die Allbörger, d. b. die Pa- 
tricier berechtigt sein konnten , und dass höchstens in Frage 
kommen kann, ob auch deren Clienten als Stimmberechtigte 
dabei erschienen. Es wird diess auch vollkommen durch eine 
sogleich genauer zu erwägende üeßnition des LaeliusFe- 
lix (Anm. 727.) und durch die eigenlhümlicbe Art der Beru- 
fung bestätigt; denn die Comilien der Curien worden durch 
Lictoren berufen, die der Centurien durch eomicines f ander- 
wärts aber wird berichtet, dass die Einladung der Patri- 
cier durch Präconen (xtjQVxee) nominatim geschehen sei, 
die Zusammenbemfung der Plebs (der Centurien) durch Horn- 
bläser ’^*). — Jeder Stimmberechtigte hatte innerlialb seiner Cu- 
rie ein selbständiges Suffragiiim ^^); d. Ii. die Abstimmung ge- 
schah viritim =“) ; aber das Volk stimmte nicht als eine einzige 
Masse, sondern jede Curie batte eine Gesammtstimme und als 


726) LaeliasFetizb. Gelt. XV, 27. Curiata per liclorem 
euriatim ealari, id eit convocari: centuriata per comicinem. Dio- 
nys. It, 7. OTt roie itiv jzaT^iMi’ovt , öttöti S6§tti zolt ßaaiXitai avr- 
naletv , ot oi'öpazos ze xai ziazQ69iv avtj^ö^tvov* zovt ot 

9riftozixove vTnjffizat ziyli sai 99f}6oi ßoelote tpßvxavvtvttt ini 

zäi ixxXtioiai avvijyor. Aodenvirts werden tni^ixc; durch die Strassen 
gesandt, um die Concio zu beraren. IV, 37. 76. V, 67. 

27) Niebnbr, I. S. 360. hat seiner Ansicht von den Gentrs 
als Deraden gemäss aus der von Laelius Felix b. Gell. XV, 27, 
4. gegebenen üeBnition : Cum ex generibui hominum tuffragium Je- 
ralur, euriala eomitia eite, geschlossen, dass nicht die Stimmen der 
Einzelnen, sondern der Gentes io der Curie gezählt worden seien ; 
und darin sind ihm Walter, Hechtigeich. S. 26. Göttling, Staati- 
verf, S. 163. u. A. gefolgt. Allein sehr riehtig hat llnschke, 
f'erf. d. Serv. S. 22. Anm. 8. dagegen bemerkt, dass Laelius nur 
sage, es habe das Volk nach dem Principe der Geschlechter sich ver- 
sammelt und abgestiinmt. Es geht das Üar hervor ans den ganz pa- 
rallelen Definitionen der übrigen Comitien, die gleich nachfolgen: cum 
ex centu et aetate, centuriata: cum ex regionibui et 
locit, tribula. d. h. in Centuriatcomitiea ist jedem die Stelle, an 
der er zu stimmen hat, durch seinen Census und sein Alter, in den 
Iribütis durch seine Gehürigkeit in diese oder jene örtliche Tribns an- 
gewiesen. Soll nnn nicht alle logische Einheit aufgehoben werden, so 
müssen auch die Worte ex generibui bedeuten, dass in den Curial- 
comitien die Abtheilung, in welcher jeder zu stimmen hatte, durch 
das gcnui , d. i. die gern bestimmt wurde, welcher er angehörte. 
Wenn Meliubrs Erklärung richtig sein sollte, so müssten auch ceniui 
und aelai , regionei und loca als Stimmorgane gedacht werden , was 
sinnlos ist. 

28) Liv. I, 43. Dionys. IV, 20. s. Anm. 611. S. 301. 
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solche galt, wofür innerhalb der Curie die Mehrheit entschie- 
den hatte ”•). Schon Cicero 3“) hat auf dieses wesentliche 
Merkmal der römischen Comitien , wodurch sie sich von den 
griechischen Volksversammlungen unterscheiden, aufmerksam 
gemacht, dass nicht eine ungeordnete Menge, sondern das 
nach seinen politischen Abtheiiungen gegliederte Volk seine 
SufTragien abgab. Da aber die Zahl der Curien 30 war, so 
hat es eine einfache Majorität nicht geben können , sondern es 
erforderte dieselbe jederzeit die Suflragien von wenigstens 16 
Curien *‘). Bei der Abstimmung wurde in Bezug auf das Be- 
ginnen derselben keine feststehende Reihenfolge der Curien 
beobachtet , sondern, wie aus einer sicheren Nachricht deut- 
lich hervorgeht, die Curie, welche zuerst abstimmen sollte, 
weshalb sie principium hiess (man kann sie eben auch 
fraerogativa nennen), durch das Loos gewählt Sonst ist 


729) Dionys. II, 14. i'ae(^e Se ryv x/j^ifov ol% aua TtSt 6 
ttaii ras (f^ätfas ovj'xay.ov/itefof ö rt Si xait nuloat SoSfit ipfä- 
T(at!, Tovro iVi Tt'/r ßovXfjV avttfl^tTO. IV, 84. Siaatäms »arä 
XQat if/ijifov iTtivi-ptaxe. Vgl. cap. 2Ü. und bes. V, 6. Anm. 731. 

30) P. Flacc. 7. ditlribulit partibut , tributim et eenturiatim 
detcriplU ordinibut, clattibus, aetatibiu. 

31) Was Dionys. V, 6. sagt: ötyaXa^oiiaai rp^tfor a! xffäifai, 

xptäxot'xa ovoai xbv aQt^fibv, ovxw pixpav tTjoiijaavxo xffP sVi ^drspa 
ponf/v, maxe pm nXilovt yeiia&ai xtöy »axi%ety xi xptjpaxa [Top- 

xvriov) ßovXfvopivuiv xit anoSidovai »tXtvoioat. , kann nur so ver- 
standen werden, dass von einem Sulfragiom es abhing, ob eine Majo- 
rität vorhanden sein würde. Wenn Tür die Zurückgabe bereits 13 
Stimmen entschieden hatten, 14 dagegen, und das dreissigste SulTra- 
gium den letzteren zufiel, so gab es überhaupt keine Majorität. Was 
in solchem Falle geschehen sei , darüber giebt es gar keine Andeu- 
tung , und doch konnte er so leicht eintreten. Dass überhaupt eine 
abstimmende Versammlung so gegliedert war, dass sie eine gleiche 
Zahl SulTragieo bildete, kann aufnillig genug scheinen, und erklärt 
sieh wohl nur aus der überwiegenden Geltung, welche die Zahl 30 im 
rämischen Staatsorganismua hatte. Sie kehrt in den 30 servischen 
Regionen und Tribns ebenfalls wieder; aber diese Tribns halten auch 
nicht die Bestimmung von Comitien. Wie die gleich zu Anfänge der 
Republik erscheinende ungleiche Zahl von 21 Tribns in Bezug auf die 
eOncilia plebis zu benribeilen sein möchte, davon wird im Abschnitte 
von den Tributcomitien gesprochen. 

32) Liv. IX, 38. (Papirio) legem euriatam de imperio ferenli 
irUte omen diem d^ffidit , quod Faucia euria fvit princi- 
pium, duabui intignie cladibut , eaptae urbit et Caudinae paeü ; 
quod utroque anno eadem curia [fuera t principium. Zur Ver- 
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über die Weise der Abstimmung nichts bekannt; denn die bei 
Dionysius vorkommenden Ausdrücke rftijtpov Inttfigstv, 1^17- 
(pov änodtdovai u. s. w. haben keinen Anspruch darauf wört- 
lich verstanden zu werden. — Dass denV'orsitz in diesen Ver- 
sammlungen der führte, welcher sie berief, d. h. der König 
selbst, wenn er nicht einem Anderen den Auftrag ertheilte, 
scheint sich von selbst zu verstehen. Sie fanden jederzeit auf 
dem Comitium Statt , vor dem Tribunal des Königs — 
Was die oben berührte Frage anlangt, ob die Clienten in die- 
sen Comitien mitstimmten, so haben sich die meisten Stimmen 
dagegen erklärt*-'). Nach der Niebuhrsebeu Ansicht nament- 
lich, dass die Sufiragien nicht viritim , sondern nach Gentes 
gezählt worden seien, musste die Hinzuziehung der Clienten 
als etwas ganz Zweckloses erscheinen ; denn sie durften ja in 
keinem Falle anders als im Sinne ihrer Patrone stimmen. Aber 
wenn auch jene Ansicht ganz gewiss zu verwerfen ist, Fällt es 
doch schwer, daran zu glauben, dass den tief gestellten Clien- 
ten gleiche Berechtigung mit den wirklichen Bürgern in der 
Versammlung der Curien eingeräumt worden sei, wodurch 


gleicliDn|( dient die von Briison. deform. II, 18. p. 129. und Gro- 
nov. Ubserv. IV, 1. p. 524. ans rronlin. de aqnaed. 129. 
(Deder.) angelohrte Gesetzfonnel, worin es heisst ; Tribut Sergia prin- 
cipium Jitil. nnd das fft"'!- leg. Thor. (Rudorff, Dat Ackerget. 
d. Sp, Thor. Berl. 1839.) Tribut . . . . prineipium fuit. 

733) Varro L. L. V, 32. p. 154. Comitium ab eo, quod coibanl 
eo eomitiit eurialit et litium eautae. Das Comitium bleibt den Cu- 
rien so eigenthiimlich wie nachher den Concilien der Plebs das untere 
Fomm. S. was nnten über die Arrogationen gesagt wird. Es war 
übrigens ein beschränkter Raum , der nie eine grosse Volksmenge ge- 
fasst haben kann. Vgl. Th. I. S. 274 ff. 

34) Niebnhr, Rom. Geteh. I. S. 350 f. Walter, Reekit- 
geteh. S. 25. Güttling, Staattverf. S. 153 f. Pnehta, Curt. d. 
Intl. I. S. 145. Entschieden Für die Stimmbereebtigung der Clienten 
ist hingegen Hnschke, /'er/, d. Serv. S. 84. ln den Qnellen Bo- 
den sich darüber keine Aodentungen ; man müsste sich denn aofLiv. 
II, 56. bemfen wollen, der bei Gelegenheit der publilisehen Rogation 
sagt, es sei dadurch den Patriciern alle poiettat per clientium tuf- 
fragia creandi, quot vellent, tribunot genommen worden. Wollte 
man damit die Angabe des Dionysius verbinden, dass früher die Volks- 
tribnnen in Cnriatcomitien gewählt worden seien, so hätte man frei- 
lich den Beweis Fdr die Stimmberechtigong ; wenn aber diese Angabe 
sieh selbst als Irrthnm erweiset , so ist zwischen beiden Nachrichten 
kein Zusammenhang mehr. 
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iiberdiess der GrundsalE der iaotftt;g>la ganz aufgehoben wor- 
den wäre; denn dann halle der ara meisten vermocht, der die 
meisten Clienten zählte. 

Ehe nun die Befugnisse der Volksversammlung im Einzel- 
nen zur Erörterung gezogen werden , ist nochmals im Allge- 
meinen in Erinnerung zu bringen, dass überhaupt in Comilien, 
welcher Zusammensetzung sic auch sein mochten , nie und in 
keiner Beziehung das Volk die Initiative hatte ; dass es weder 
selbst Vorschläge zu thun, noch getliane zu amendiren, noch 
darüber zu discutiren berechtigt war. Alle Anträge, welche 
an das Volk gebracht werden, sind im eigentlichen Sinne, was 
der Name sagt, Rogationen, populus rogatur ; und darauf 
hat es nur mit Ja oder Nein zu antworten, uli rogas oder an- 
tiquo; es kann den Antrag nur unverändert annehmen oder 
verwerfen; aber darin hat es auch völlige Freiheit. Dabei 
hat man jedenfalls anzunehmen, dass der Beschluss der Majo- 
rität für beide Theile, für den König (mit dem Senate) wie für 
das V'olk in gleicherweise bindend sein sollte war der 


7.t5) Rubi DO, S. 256. erklärt Tür den Zweck der au das Volk 
;;ebrat'bten Rogatiouen, dass demselben eine V'erpflicbtuDg habe abge- 
iiommen werden sollen: und diese Verfillicbtuog sei rein einsei- 
tig, nur dos Volk, nicht 'den K'dnig bindend genesen. Für diese 
überraschende Behanplung wird aiigerührt: „die Tbnlsache, dass cs 
noch während der Republik Jahrhunderte lang von der Regierung ab- 
hing, insbesondere vermöge der aurtorilat pairum , welche der Magi- 
strat erst nachträglich einholte, einem Volksheschlussc Folge zu ge- 
ben, oder ihn zu verweigern.“ Zu solcher selLsanien Ansicht kann 
es führen, wenn man in den patres nichts sicht als den Senat, und 
nun die nnglauhliche Erscheinung zn erklären hat, dass ein auf den 
Grund eines vorhergegangenen Senatsbcschlnsses in der Volksvcr- 
sammlnog gefasster Beschluss durch einen nochmaligen Senatsbcschluss 
habe genehmigt werden müssen I Wer aber die patres auetores rich- 
tig von den Patriciero versteht, Tür den ergiebt sich gerade daraus 
der deutlichste Beweis , dass dem urspräuglichen Populus die Ent- 
scheidung in letzter Instanz zustand. — Auch den Vergleich der Zu- 
stimmung des Volks mit einer obligatio, qtiae fit verbis , kann ich 
nicht Für passeud erkennen. Denn wenn die Verpflichtung dadurch 
entstand, dass man auf eine mündlich vorgelcgte Frage eine ebenfalls 
mündliche bestimmt einwilligende Antwort erthoilte , so gehörte eben 
die ausdrückliche Einwilligung des Einzelnen dazu , um ihn (durch 
sein Wort) zu verpflichten. So natürlich oan der staatsrechtliche 
Grundsatz war, dass bei der Abstimmung die Minorität sich dem Wil- 
len der Majorität fügte, so wenig wäre eine Verpflichtung, wie der 
Vf. sie annimmt, für die Verneinenden cntslaoden. Denn eine solche 
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Antrag genehmigt, so fand ohnehin Uebereinstiuimung Statt; 
war er verworfen, so ist in keiner Weise denkbar, dass er 
gegen den Willen des V olks hätte in Ausführung gebracht wer- 
den dürfen. Endlich ist zwar der Antbeil der Volksversamm- 
lung an der Leitung der ötfentlichen Angelegenheiten unter 
dem Königthume noch ziemlich beschränkt; aber es giebt einen 
gewissen Kreis von Geschäften, bei denen der König ohne das 
Staatsrecht zu verletzen der Mitwirkung des V olks nicht ent- 
behren kann. 

Wie nun schon oben bemerkt worden ist (S. 353 f.), be- 
stimmt Dionysius , der Einzige , welcher für die älteste Zeit 
eine solche Uebersiebt giebt den Wirkungskreis der Volks- 
versammlung dahin , dass ihr zugestanden habe 1) die Magi- 
strate zu wählen (aQyaiQtaid^eiv ) ; 2) Gesetze zu genehmigen 
{vöfiove iniMvqovv)\ 3) über Krieg und Frieden zu beschlies- 


Obligatio kano ja nicht dnreh einen Dritten gegen den Wüten eines 
Anderen eiiigegangen werden : um ihn zu verpflichten ist Ja eben seine 
mündtiche einwittigende Erklärnog erfordertich ; und so wären Alte, 
welche mit antiqoo gestimmt hätten, ohne solche Verpflichtung gewe- 
sen. In der Volksversainnilung gilt als Volkswillu, was die Mehrheit 
keschliesst, und Tdr die Minorität ist äussere IVutbuendigkeit vorhan- 
den , sich dem zu nuterwerreu : bei der das Gewissen berührenden 
obligatio verhis ist für den Einzelnen die eigene Einwilligung uner- 
lässlich, um ihn innerlich zu nöthigen. Freilich hätte sich die Mino- 
rität auch so der äusseren iNothwendigkeit Tagen müssen ; aber ohne 
sieh innerlich verpflichtet zu Tühlen , und warum soll man daher der 
Dnodlung ein Prineip unterlegen, dem nie genügt werden konnte. 

736) Ganz so wird die Tbeilnahme des Volks an der Staaisregje- 
rnng {fj tiö dijftoi »azalsiTioftitt/ fiffie »V rä no)uTfv/tnTi) Tür die Zeit 
der Republik von Polyb. VI, 14. bestimmt. Nachdem er von den 
iudiciis gesprochen (ATpiVes fiiv ouy 6 Sijfxot xal Siaiföf/ov — 

^avixov 8l Hfflfn fiörot.) , fährt er §. 9. fort: xol ftijy rät öpyös S 
Sofias dtSuiat Tois ä{iott • — j'yst 8i ryx xvf/ay lust srspi ziäv vöfttuv 
Soxtuaalag • xal, zi fUyiaioy, iziip iigt^yt/g ovzog ßoi\tvizai xoi TtoiJ- 
fiov. xal ^Tjv zztpl avuuayiag, xal oiaXyatojg, xal avi^t^xu/y ovzog tazz¥ 
0 ßsßtuüiy ixaoza zoi/zoty xal xiipm Ttonüv, ij zovi’ayzioy. Diese späte- 
ren Verhältnisse hat unstreitig Dionysius vollgültig auf die älteste 
Zeit übertragen wollen. „Die römischen Scbrinslellor, “ sagt Ru- 
bin o, S. 257. „erwähnen die Rechte der Volksversammlung unter 
den Königen, eben so wie sie es Tür die späteren Zeiten thun , immer 
gelegentlich, und zwar io der Regel bei denjenigen Veranlassungen, 
wo sie zuerst in Ausübuug kamen. Man muss vielmehr sagen, dass 
sie gewohnt sind von der ersten Erwähnung einer Einriebtung, wie 
sie sich in ihren Quellen fand, zu schliesseo, dass sie gerade da erst 
ins Leben trat; und cs lässt sich nicht immer mit Sicherheit behaup- 
ten, dass sie nicht früheren Ifrsprungs sei. 
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sen noXifwv äittytrüaittir, II, 14. und deullicber IV, 

20. ntQl noXifiov avvtavaftevov %e nal uatuXvofiivov Sia~ 
yvüvai. vgl. S. 354.). Dazu lässt er durch Tullus Hoslilius 
eine vierte Befugniss kommen, die iudicia de capile cicit Ro~ 
mani (xqIois ^avatij^oQos)- Hiermit ist aber der Geschäfts- 
kreis der Comitien noch nicht geschlossen ; sondern es kom- 
men wenigstens noch einige, die innern Angelegenheiten der 
Curien , Gentes und Familien betreffende Handlungen hinzu, 
bei denen die Versammlung der Curien ganz eigentlich die Ent- 9 

Scheidung hatte. Es gilt nun genauer zu erörtern , wie weit 
in jedem der genannten Fälle die Befugniss der Volksversamm- 
lung ging. 

Was zunächst das agyatgsataCeiv oder dnodttxvveiv 
TdedQyde, die Wahlen der Magistrate anlangt, so muss man 
gestehen, dass der Ausdruck auf die Periode der Könige kaum 
recht schickliche Anwendung leidet. Es ist oben bemerkt wor- 
den, dass es in dieser Zeit ständige höhere Magistrate neben ^ 

dem Könige nicht gab, und dass die, welche etwa in Frage 
kommen könnten , . der Tribunus Celerum und der Praefectus 
urbis, unmittelbar vom Könige und unabhängig von den Curien 
ernannt wurden. Um so weniger darf man glauben, dass an- 
dere Unterbeauite , von denen übrigens kaum etwas bekannt 
wird, anders als durch königlichen Auftrag angeordnet worden 
seien. Nur hinsichtlich der Quaeslores bleibt es zweifelhaft, 
ob sie vom Könige selbständig ernannt wurden, oder ob ihre 
Wahl die Bestätigung der Volksversammlung erhalten musste. 

Es kann vor der Hand ganz unerörtert bleiben, ob die Quae- 
storen der königlichen Zeit ständige Beamte waren, oder aus- 
serordentliche für einzelne Fälle ernannte : wenn man von ih- 
nen die duumviri perduellionü unterscheidet , und diese als 
ausserordentliche für bestimmte Criminalfälle unmittelbar vom 
Könige niedergesetzte Richter betrachtet, so bleibt in Bezug 
auf die Quaeslores die Frage zu beantworten , ob auch sie in 
gleicher Weise vom Könige oder vom Volke ernannt wurden. 

Hierüber widersprechen sich die Nachrichten direkt. Einer 
der ältesten und gelehrtesten antiquarischen Schriftsteller, I u - 
nius Gracchanus, halle mit den bestimmtesten Ausdrü- 


Digitized by Google 



379 


cken die Wahl dem Volke zugeschrieben. Ulp. Dig. I, 13. 
(de off. quaesl.) Origo quaestoribus creandis antiquissima 
est et ftaene ante omnes magistratus. Gracchamu denique 
lunius libro teptimo de poteelatibus etiam iptum Romulum 
et Numam Pompiiium binos quaestores habuUee , quos 
tpsi non sua vone, sed populi sufjragio crea- 
rent, refert Dieser so bestimmt ausgesprochenen Nach- 
richt steht nun aber ein eben so ausdrückliches Zeugniss eines 
anderen Schriftstellers gerade entgegen. Ta c i t u s sagt A n n. 
XI , 22. eine kurze Geschichte der Quaestur gebend ; Sed 
quaettorei regibus etiam tum imperantibus intUtuti sunt: 
quod lex curiata ostendit a L. Bruto repetita. Mansit- 
que consulibus potestas deligendi, donec eum 
quoque honorem populus mandaret: creatique pri- 
mum Valerius Petitus et Aemilius Mamercus LXIII anno 
post Tarquinios exactos, ut rem miUlarem comitarentur. 
Ich kann es nicht billigen, wenn Rubino, S. 318 ff. die 
Autorität des lunius Gracchanus zu Tacilus Gunsten möglichst 
berabzusetzen sucht und endlich die von ihm gegebene Nach- 
richt als subjektive Meinung eines der demokratischen Partei 
Ergebenen verwirft. Wenn einige seiner Erklärungen als 
unstatthaft bezeichnet worden sind (und von drei angeführten 
Beispielen ist das eine sehr problematisch), so sind andere 
wiederum gebilligt worden. Dagegen darf man nicht ver- 
schweigen, dass Tacilus keinesweges immer eine tiefere Kennt- 
niss der Geschichte alter Zeit verräth. Ueber die patres mt- 
norum gentium (Anm. 671.) ist er im auffallendsten Irrthöme, 
und mangelhafte Kenntniss zeigt sich auch in seinen Angaben 
über die Erbauung alter Tempel (S. Th. I. S. 456. 619.). 
Warum soll also seine Autorität so hoch über der des mehr 
als zwei Jahrhunderte älteren lunius stehen, der überdiess sich 
geflissentlich mit römischer Archäologie beschäftigte. Abge- 
sehen davon aber hängt das Urtheil über Tacitus Nachricht 


737) Vgl. I 0 a n n. Lyd. de mag. I, 24. ’Tovviot xohvv rfcunut- 
»’öc iv T«u jTfp) iSovoiHy (de potestalibns) avTote jr(p! rov xaiov- 

ftirov Ttapä ' PuiuaiotS xvaiovwQOi' nfOixtiflZovzo tou Siiftov, 
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ganz von der Entscheidung der Frage ab , ob die quaeitores 
parricidii und die aerarii identisch gewesen seien — 
denn nur an die Letzteren denkt Tacitus — und die Erörte- 
rung dieser Frage lässt sich nicht von der Geschichte derQuae- 
stur trennen, weshalh ich darauf verweisen muss. 

Wenn es aber auch bis jetzt unentschieden bleiht, ob Ma- 
gistrale irgend einer Art in Coinitien gewählt wurden, so ist 
doch der Grundsatz, dass dem Volke das Wahlrecht, d. h. 
Annahme oder Verwerfung der Rogation , zustand , vollkom- 
nien richtig. Denn in der Person des Königs sind ja alle po- 
testales vereinigt und die ganze Fülle der Magistratur stellt 
sich in ihm dar ; über seine Wahl aber genehmigend oder ver- 
werfend zu entscheiden , war eines der vornehmsten Rechte 
der V'olksversanimlung, und dieses Recht üble sie, wie oben 
entwickelt worden ist, vollständig aus. Mag daher auch der 
Ausdruck uQji^utQtaid^tiv oder ÜTioSiixvveiv rtie cip/dg un- 
passend genannt werden, so findet doch der zu Grunde liegende 
Begi’üT des Wahlrechts vollkommene Anwendung, und mit 
dem ersten Eintreten der republikanischen Verfassung bildet 
es sich zur wirklichen Wahl der Magistrate aus, wohin wahr- 
scheinlich schon die servischen Institutionen hatten führen 
sollen äs). 

Am meisten möchte der Wirkungskreis der Volksver- 
sammlung in Bezug auf das vo/tovg dnixvpovr zu beschrän- 
ken sein , wobei jedenfalls Dionysius (wie Polybius cs mit 
Recht konnte) an wirkliche Gesetzgebung gedacht haben mag. 


738) S. einstweileD die verschiedeneo Meioangica bei Rubino. 
S. 315. Anm. 2. Geib, Getch. d. röm. Criminalproe. S. 57. Momin- 
seo in d. Allg. Jen. LZ. 184t. S. 248. 

39) ?Inr leitete man keioetweges die Berngniss des Volks daher 
ab; vielmehr bericT man sieb auf das von den ältesten Zeiten her 
grüble Recht. Appian. Pan. 112. (bei den Cnnsnlar-Comilien des 
Jahrs 606) xo! ijuxpiyeaav , i* TtSy l'niJJov xai ' PiuftlXov röftojv tov 
tlvai nvQiov rmv xai Ttüv avTÜiv vöpwy axvpovy 

i] xvQoiy öl' i&iXoitv. Dass dir letztere Behauptung ratsch war ; dass 
das Volk hier überhaupt seine Befugniss überschritt, thut dem Zeug- 
nisse, dass man den Ursprung der VVahlberocbtigung in der ältesten 
Zeit snebte, keinen Abbruch. 
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Man hat zunäcbsl (wovon späterhin ausriibrlicher gehandelt 
wird) den römischen Ausdruck lex, dem der griechische yd- 
/log nicht genügend entspricht, seiner weiteren und engeren 
Bedeutung nach zu unterscheiden Der ersleren zufolge 

hedeulet er jeden in bestimniler Form zur Bcschlussnahme au 
die Volksversammlung gerichteten Antrag; im engeren Sinne 
werden darunter verstanden allgemeine der Gesammtheit der 
Staatsbürger zur Norm ihrer VerpOichtungen und Handlungen 
gegebene Vorschririen. Was die erstere Bedeutung anlangt, 
so versteht es sich von selbst, dass, wenn es einmal eine be- 
scbliessende Volksversammlung gab, mit dem Begriffe dersel- 
ben das iubere Inge* in solchem Sinne nothwendig Zusammen- 
fällen muss. Was aber die eigentliche Gesetzgebung anlangt, 
so darf man sich gewiss nicht der V^orstellung überlassen , als 
hätten die Hegeln, nach welchen das öffentliche und Privat- 
recht gehandhabt wurde, sämmtlich der feierlichen Genehmi- 
gung der Volksversammlung bedurft. Die meisten derselben 
waren wohl aus dem ius sacrum abgeleitet oder beruheten auf 
dem Gewohnheitsrechte, und standen daher entweder, als auf 
göttlicher Autorität beruhend, über dem Volke, oder wurzelten 
tief in dessen Kecblsbegriffen, so dass es für sie keines aus- 
drücklichen Beschlusses bedurfte : anderen Theils mag es jenen 
frühesten Zuständen ganz angemessen gefunden werden , dass 
die legislative Gewalt zum grossen Tbeile mit der richterlichen 
zusammeiifiel. Das schliesst freilich nicht aus, dass von den 
Königen neue Einrichtungen und gesetzliche Bestimmungen 
getroffen und für sie die Genehmigung des Volks gesucht wor- 
den sei-“); denn dass solche Leges regiae genannt werden, 


740) Vgl. Uber die Bedaatang; des Worts and seine verschiedene 
Anwendung jetzt besonders Rubino’s gründlich gelehrte Uotersn- 
chnng, S. 352 IT. Von der Richtigkeit der daraus Tiir die Incompetenz 
des Volks abgeleiteten Sütze, die hier einer näheren PrüTung nicht 
noterworfen werden können, habe ich mich jedoch nicht nberzeugen 
können. 

41) Pompon, de orig. inr. Dig. I, 2, 2. Posten aucta ad 
aliqaem modum civitate ipse Romulus traditur populum in triginta 
partes divisisse; quas partes curias appetlavit propterea, quod tune 
reipublicae curam per senlentias partium earum esrpediebat. Et ita 



bewriscl eben so wenig, dass der König sie eigenmächtig gab 
(denn sonst könnte das auch auf lex tribunicia u. s. w. ange- 
wendet werden) , als aus den Ausdrücken accipere leges^ (im 
Gegensätze von ferre) und populum teneri lege abgeleitet 
werden kann, dass die Rogation an das Volk gebracht worden 
sei, nur um es auf die Geselzesformel zu verpflichten und dass 
die Verpflichtung nur einseitig gewesen^ nur das Volk an den 
Inhalt der angenommenen Formel gebunden gewesen sei. Viel- 
mehr ist der Gedanke, es habe keine Reciprocität Statt gefun- • 

den, ganz unnatürlich: was in der Volksversammlung geneh- 
migt worden war, muss für den König, wie für das V'olk bin- 
dend gewesen sein ’**). — Am deutlichsten erkennt man die 
Gegenseitigkeit der Verpflichtung in der oben besprochenen 
lex curiata de imperio. Es wurde schon bemerkt, dass 
wahrscheinlich in derselben die Vollmacht, die Volksversamm- 
lung zu berufeu , ausdrücklich erlheilt, jedenfalls die Bewilli- 
gung der zwölf Lictoren ausgesprochen war. Von den Quä- 
storen wissen wir durch Tacitus, dass ihrer darin gedacht 
war, und so darf man mit Recht aiinehmen, dass sie gewisscr- 
massen die Verfassungsurkunde war, welche auf der einen 
Seile das Volk zum Gehorsam gegen die königliche Gewalt 
verpflichtete, auf der anderen die Grenzen dieser Gewalt deut- 
lich bezcichnete und so die Rechte und Verpflichtungen beider 
Theile feslstellte. 

Als dritte Befugniss nannte Dionysius die Entscheidung 


leget quatdam et ipte curiatat ad populum tulit ; tulerunt et te- 
quentet reget. Quae omnet contcriptae exttant in libro Sexti Pa- 
pirii etc. Ich gestehe gera zu, dass die Autorität des Pompooius 
nicht hoch anzuschlagcn ist; allein die ausdrückliche Erwähnung von 
den Curien genehmigter Leges scheint doch kaum auf willkührlicher 
Combination beruhen zu können. 

742) Wenn Tacit. Ann. III, 26. sich über die früheste Gesetz- 
gebung so änssert: Nobit Romulut , ut libitum, imperilaoerat: dein 
Numa religionibut et divino iure populum deviuxit: reperlaque 
quaedam a Tullo et Auco; ted praecipuut Serviut Tulliut tanctor 
legum fuit, quit etiam reget obtemperarent. , so darf das natürlich 
nur so verstanden werden , dass die Gesetzgebung des Servins die 
königliche Gewalt beschränkte; nicht dass die Könige vorher au kein 
Gesetz gebunden gewesen seien. 
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über za beginnenden Krieg, negl noXifiov diayivümsiv ; 
und wenn man namenüicii« den Zusatz berücksichtigt : övav ö 
/SaatXeve , so wird dagegen keine Erinnemng zu machen 
sein. Wenn er hingegen anderwärts ganz allgemein von ei- 
nem Rechte über Krieg und Frieden zu bescbliessen spricht, so 
ist das eine Erweiterung, weiche für die königliche Zeit we- 
nigstens für die ältere Periode , nicht zugestanden werden 
kann. Musste es schon in Zweifel gelassen werden, ob bei 
Friedensschluss und Bündnissen die Einwilligung des Senats 
nolhwendiges Erforderniss war, oder ob der König selbständig 
diese Handlungen vornehmen konnte (S. 349 f.), so kann in 
Bezug auf das Volk bestimmt behauptet werden, dass ihm über 
den Schluss des Friedens, über Bündnisse und Staatsverträge 
in der Zeit, von welcher wir sprechen, und lange darüber 
hinaus keine Stimme zukam ; dass diese Angelegenheiten nie 
vor die Volksversammlung gebracht wurden , um einen Be- 
schluss darüber fassen zu lassen Damit streitet keines- 
weges, dass in den beim Schlüsse von Bündnissen gebräuch- 
lichen Formeln der populus Romanus genannt wird, wie Liv. 
1, 24. Jlea; retponditt Quod nne fraude mea popuUque 
Romani Quiritium ßat, facto, und cap. 38. Dedilisne vos 
populumque Collatinum — in meam populique Romani dilio~ 
nem? i denn damit wird nur ausgedrückt, dass, was geschieht, 
im Interesse der Gesammtheit des römischen Volks oder des 
Staats geschieht; der Gedanke aber an eine durch einen Volks- 
beschluss ertheiite Vollmacht liegt ganz fern. 

Anders verhielt es sich mit den Beschlüssen über zu be- 
ginnenden Krieg, namentlich wenn dessen Erklärung von Rom 
ausgehen sollte. Wird auch gewöhnlich von den Schriflslcl- 


743) leb kann lueh hier our auf Rabino verweiaeo , der a. a. 
0. S. 259 — 289. äberzeugead dargetbao bat, dasi ooch tief in die 
Zeit der Republik binein , und yielleicbt bis zur pa.v Caudina, aller 
Friede, alle Bündnisse und Staatsvertrige ebne Mitwirkung des Volks 
bloss auf der Grundlage eines Senatosconsnltum , ex tenatusconmlto, 
geschlossen worden sind. Es kann hier nicht Aufgabe sein , den ne- 
gativen Beweis zu rühren, den ich auch nur eben von Robino entleh- 
nen könnte, und der übrigens nur in der Vollständigkeit der Ent- 
wickelung genügen kann, wie er ihn gegeben hat. 
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1cm so kurz und allgemein darüber gesprochen, dass, wie fast 
immer, nur des Königs Person bandelnd hervortritt, so liefert 
doch die uns erhaltene unstreitig uralte Ankündigungsformel 
der Fetialen, L i v. I, 32. quod populus Romanus Quiritium 
brlium cum priscis Latinis iussit esse, senalusque populi Ro- 
mani Quiritium censuit , consensit , conscieil, ut bellum cuui 
priscis Latinis ßeret, ob eam rem ego populusque Roma- 
nus — bellum indico facioque. (vgl. Gell. XVI, 4.) den 
sicheren Beweis , dass eine solche Kriegserklärung nnr nach 
einem in Comitien gefassten Beschlüsse , populi iussu , ge- 
schah. Der Fall, in welchem Livius jene Formel zuerst in 
Anwendung kommen lässt, gehört unter die Hegierung des 
Ancus .Marcius. Es verstellt sich von selbst, dass die liberale 
servisi'lie Verfassung darin keine Beschränkung brachte, viel- 
mehr eine Erweiterung eintreten Hess, indem der Besebinss 
einem grösseren Kreise übertragen wurde ; und so wird auch 
in den frühen Zeilen der Republik des Vulksbcschlusses aus- 
drücklich gedacht ’■*♦). — Wenn man nun auch hier hat leug- 
nen wollen, dass die Befragung des Volks von einem Rechte 
desselben ahzuleitcn sei ; wenn man behauptet hat , dass sie 
nicht als ein staatsrechtliches Erforderuiss anzusehen sei, son- 
dern als eine von der Regierung der Zweckmässigkeit halber 
bäulig ergriffene Maassregel; wenn man den Grund nur darin 
finden will, dass sich die Könige der Bereitwilligkeit desA'olks 
hätten versichern und ihm ein Versprechen abnehmen wollen, 
so mag das in der Thal eine missgünstige Interpretation ge- 
nannt werden. Sie findet aber in der Formel des Fetialen 
selbst ihre Widerlegung. Es ist natürlich, dass nur dann 
Veranlassung sein konnte, die Frage über zu beginnenden 
Krieg zur Entscheidung an das V'olk zu bringen, wenn dieser 


744) S. die von Rubino S. 290. angerdfarten Beispiele. Dio- 
nys. VIII, 91. (vom J. 272.) raira •na{f aitüv ij ßovhj ua&ovaa tto- 
li/ulv iifnjifiaato Oiiitnavoie, Kai rovt vnaroie äu<foTi^ove i^aytir jij» 
orifattav. und als viele Slimniea sich dagefieo erheben, besläligt den- 
noch das Volk den Beschluss des Senats ; a)X ixifmae xai d ä^/tos ri 
T^s ßovi^e töyfia. Eben so IX, G9. (J. 292.) xal aixixa r^s ßovXijs 
xptjtfioaftirxis xai toi Ilyftov xöv nöXtitoy inixv(>waarTos xariyoaifOVTO 
rät dvyäittif. 
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Krieg Ton Rom selbst nnd im Namen des römischen Volks ei- 
nem andern Staate angekiindigt werden sollte ; und es ist rich- 
tig bemerkt worden, dass für die einzelnen Feldzüge eines be- 
gonnenen Kriegs, wie für die Aufnahme desselben, wenn er 
von feindlicher Seite erklärt wurde, oder bei plötzlichem Ue- 
berfalle, es keines Yolksbeschlusses bedurfte. Wo aber die 
Kriegserklärung von Rom selbst ausgeben sollte und freiwillig 
man allen Opfern und aller möglichen Gefahr sich unterzog, 
da lässt sich bei einer V'erfassung, wie die altrömische, nicht 
annehmen, dass der Populus (zunächst die Curien) darüber 
keine Stimme gehabt habe ; und der Felialis hätte ohne vor- 
hergegangenen Beschluss des Volks kein iustum piumque bel- 
lum ankündigen können, da die Formel ausdrücklich an die 
Spitze stellte, dass es iussu populi Romani Quiritium ge- 
schehe 

Was endlich die iudicia populi anlangt, das angeb- 
liche Recht des Volks alleiniger Richter de eapile civi* Ro- 
mani zu sein, so kann zwar das Wesen dieses Instituts, in 
wie fern es auf das Genaueste mit dem erst in der Republik 
sich erweiternden und ausbildenden Provocationsverfahren zu- 
sammenhängt, erst weiterhin genauerer Erörterung unterwor- 
fen werden ; jedoch sind hier vorläufig die Grenzen anzudeu- 
ten , innerhalb deren es in der königlichen Periode anzuneh- 
men sein möchte. Es ist bekannt, dass die alten Schriftsteller 
den Ursprung der Provocation und somit der Volksgerichte auf 
Tullus Hostilius zurückfübren **) ; woraus mit Sicherheit frei- 


745) Das wird ja eben dem lelzlen KSnise zom Vorwnrfe fe- 
maeht. Liv. I, 44. bellum, paeem, foedera , tocielalet per ee ipee, 
cum quibue voluil, iniueeu populi ae eenatue fecit diremitque. Wenn 
voa diesen Aagelesenheilen irgend etwas in den Gesebäftskrais der 
Volksversammlnng gehörte , so war es der Krieg. Freiticb war es 
dem Könige vermöge seines Imperium möglich, auch ohne die Zustim- 
mung derselben das Heer unter die Waffen za rufen ; aber rechtmäs- 
sig begannen war ein solcher Krieg niebt. 

46) Liv. I. 26. VIII, 33. Dionys. III, 22. Vgl. Cic. n. Mll. 
3. Fest. p. 297. Sororium tigillum. Vater. Max. VI, 3, 6. VIII, 
I, I. Aurel. Vict. III. 4. Zonar. VII, 6. Jedenfalls bezieht sich 
daranf anch Ulp. Dig. I, 13. Sed eiculi dubium etl, an Romulo et 

II. 25 
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lieh weiter nichts folgt, als dass der Schweslermord des Ho* 
ratius der erste bekannte Fall war, an den sich die Nachricht 
von einer richterlichen Entscheidung durch die Volks Versamm- 
lung knüpfte. Dem widerspricht nun scheinbar, dass trotz 
dieser Kunde, die selbst in heiligen Scbriflen der PontiHces 
und Augum erhalten war nichtsdestoweniger die Lex Va- 
leria de provocatione als die Urkunde angesehen wurde, wel- 
che dem Einzelnen Schutz gegen die Verfügungen der 3Iagi- 
strate an Leib und Leben gewährt habe '**). 3Ian hat daraus 
geschlossen, dass unter den Königen nur die Patricier das Pro- 
vocationsreebt gehabt , die Plebejer es erst durch das valeri- 
sche Gesetz erhalten liätten^*), wofür es jedoch einen völlig 
hinreichenden Beweis nicht giebt ^o). Es ist natürlich , dass, 


Numa regnantibui quaestor fuerit, ita Tullo Hoitilio regt quaetto- 
ret Juitte certum etl. Sane erebrior apttd veteret opinio et! , Tul- 
lum Hottilium primum in rempublieam induxitte quaeitoret. ; deoo 
wahrecbeialich sind hier die quaetloret parricidii mit den duumvirit 
perduellionü identificirt. 

747) Cic. de rep. II, 31. Provoeationem autem etiam a regi- 
but fuitte, dectarant pont\ficii libri , >ign(fieant noetri etiam augu- 
rales. Vgl. Seoec. epist. 1U8. 

48) Cic. 1. I. Idemque, in quo fuit Publieola marime, legem 
ad populum tulit eam, quae centuriatis comiiiit prima lata ett, ne 
quit magittratut civem Romanum adversut provoeationem necaret 
neve verberaret. Dionys. V, 19. 70. n. s. w. Das ist nicht zu ver- 
kennen, dass die Schriltslellcr davon , wie von einem neuen Institute 
sprechen. Am auB'allendsten ist dicss bei Pompon, de orig. iur. 
Dig. 1,7, 16. Qui tarnen (consules) ne per omnia regiam potettafem 
eibi vindiearent, lege lata factum ett, ut ab eit provoeatio ettel, 
neve pottent in caput eivit Romani animadvertere iniuttu populi. 

49) Niebnhr, Rom. Geteh. I. S. 361. n. hes. S. 557. Wal- 
ter, Rechttgetch. S. 21. 83. S. dagegen Rubino, Untertuch. 
S. 433 ff. 

50) Die von Niebnhr geltend gemachten Stellen, Liv. III, 55. 
eum p leb ent, hinc provocatione , hinc tribunicio auxilio, tatit fir- 
mattenf. cap. b6. fundata deinde plebit libertate. X, 9. M. l'a- 
leriut eontul de provocatione legem tulit. Tertio tum lata ett, tem~ 
per a familia eadem. Cautam renovandae taepiut haud aliam fuitta 
reor , quam quod plut paucorum opet quam libertat plebit 
poterant., denen sich ähnliche beirügen Hessen, können das wenigstens 
nicht beweisen. Eher könnte man sich noch aut Dionys. V, 19. be- 
rufen : ßtßaiav te nlaxtr inip rqt ikn&epiat roie dt/uoTixovC Xa- 
ßiiy ßovXöptt'ot, cKftlXtv ano icöv {fäßßotv rouc TiiXixiit -r- ripovt rt 
tfiXat^pumoTÖTOvt i'9tio, ßotj&tiat i'xovtat tolt S >j uox tu ul s.-, 
denn nnter drjuorutoi versteht er allerdings die Plebejer. Vgl. VI, 58. 
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so lange die Gurten oder Patricier allein den Populus ausmach- 
ten, das Recht der Provocation, so weit es überhaupt bestand, 
sich auch nur auf sie beziehen konnte ; die Plebs konnte dabei 
noch gar nicht in Betracht kommen. Aber die Verfassung des 
Servius Tullios müsste das geändert haben, und viel eher 
dürfte man vennuthen, dass nach gänzlicher Hintansetzung 
der kaum recht ins Leben getretenen servisclien Institutionen, 
und der nichts achtenden Willkühr der letzten königlichen Re- 
gierung, mit dem Begiuuen der Republik Poplicola das frühere 
Recht wiederhergestellt habe, so dass die Patricier, wenn sie 
es schon früher ausgeübt hatten, es wieder erlangten, die Plebs 
seiner erst wirklich theilhaflig wurde. Dann wird aber auch 
der Gedanke auszuschliessen sein , dass die Provocation der 
Patricier und der Plebejer an verschiedene Comitien Statt ge- 
funden habe ’“)■ 

Am meisten kann gegen die Annahme eines eigentlichen 
Provocationsrechts Bedenken erregen , dass die Dictatur als 
eine Wiederherstellung der königlichen Gewalt , nur mit be- 
schränkter Dauer, betrachtet wurde. Darin bestand ja aber 
eben der wesentlichste Unterschied zwischen dictatorischcr 


»araXtXvo&ai iiiv yöf, äif ov nag^Xüiv fj tov ditciätiugol ifxit 
<fi).axa ri/S tliv&fpiae aitov (roü d^ftov) vöuov' iis out' aittxitivtiv 
noXiitjV axfiiof olSlva zoXt zoiovTois, ovie ye nagä zis xfi- 

gilt {Xazzovuirovs vTzo ziüv nazfixiiov StjftoztMvi ztaz/aäiäogitat zoXt 
nazaSinagafitvoit , i'tftaif Si zo7s ^ovXofiivoiS ididov /t€za<fii>ftv zäi 
rtoiattz and zwv naz^txiwy tzzi zov S^fiov. Alleio die ansdrücklicbe 
Nenaon; der Pleba erklärt sieh auch ohne die Annahme, dass das 
Gesetz nnr ihr gegolten habe, sehr wohl. Es begreift sich leicht, 
dass die Patricier, der domioirende Tbeil des Volks, aus dem die Ma- 
gistrate selbst hervorgingen , so wie sie wieder als Privaten in ihre 
Mille zorückkebrten, seit der AbschalTung des Küniglhnms weit weni- 
ger Interesse an der Provocation hallen, als die aller Härte der ge- 
bietenden Magistrale ausgesetzte Plebs. Wie wenig die Ersteren Be- 
denken trugen, auf das Provocationsreefat zu verzichten, wenn cs galt, 
die Regungen der Letzteren zu unterdrücken , beweiset die häufige, 
der Aristokratie immer angenehme Anwendung der Dictatur, eine Mass- 
regel, welche die Plebs immer mit Furcht erfüllte. Liv. II, 18. 30. 
IV, li. VI, 15. Vgl. Nie b uhr. I. S. 390. Ru bi n o. S. 43C. 

731) Niebuhr u. Walter a. a. 0. Vgl. Götlling, die 
l'olktvert. d. röm. Republ. Hermet. XXVI. S. 102 If. StaaUcerf. 
S. 27U. Geib, Gesch. d. röm. Criminalpr, S. 32. 

25 * 
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and consularischer Gewalt, dass derDii lalor das unbeschränkte 
Strafrecht auch innerhalb der Dannmeile besass, und dass ge- 
gen seine Verrdgiingen keine Provocation gestaltet war’»“). 
So könnte man also den Schluss ziehen, dass die Vorgänger 
der Dictatur, die Könige, volle Gewalt gehabt, selbsteigcn 
Capitalverbrcchen zu richten und Strafen an Leib und Leben 
zu verhängen, und dass es nur freiwillige Concession gewesen 
sei, wenn sie in gewissen Fällen, vielleicht um selbst sich der 
gehässigen Entscheidung zu entziehen, besondere Richter nic- 
derselzten, um die Provocation an das Volk zu gestalten und 
die Verurlbeilong oder Freisprechung von seinen Suifrugien 
abhängig zu machen »“). — Und doch möchte dieser Schluss 
vielleicht trügerisch sein und auf falschen Prämissen beruhen. 
Mag auch immerhin die Dictatur als ein maghlratus Uber ex- 
solutmque legum vinculis mit dem königlichen Imperium ver- 
glichen werden, so darf man doch in keinem Falle so weit ge- 
hen, anzuiiehmen, dass beide potestatcs völlig gleiche Grenzen 
gehabt haben müssten. Wie wenig überhaupt der Ausdruck 
streng genommen werden dürfe, erhellt daraus, dass ja auch 


752) Zonar. VII, 13. 'jir uiv ovv, wt ii Sunatmfia *atä 

yt T^r iSovoiav rjf fiaotXtltt, iaööpoTict — . H xai aTioxrtiynv 

Md) oixot Xttl (V Tdit OTfarilaiS ^oiyajo, KSi oi tovs i» tov Si/fiav fti- 
vevt, ä3jtä xal {* riir tvniom xa! i* ßovXi/s. xal ovt iyxaliaat nt 
atrrir , ovT ivavtlov r» iaxyty, oiif ol iij/jafx»*' ovrt 

9/xtj iifiatfiot iylrito in airov. In gleicher VV'eise nennt Uionjrs. 
V, 70. die Diclalnr eine av9ai'^eiot Tv(jayyit, und den Dictator cap. 73. 
ftöraf/xot and altoxfinof. Vgl. Anm. 755. 

53) So wird in der Thal der einzige bekannte Fall dargestelll. 
Liv. I, 26. Bex , ne ipte tarn trittU ingratique ad vulgut iudicii, 
aut teeundum (udieium tuppitcii auetor esset, coneilio pepiili advo- 
eato, duumviros, inquit , qui Horatio perducHionctn iudicent seeun- 
dum legem, facio (denn so, nicht nach iudicent, wird man wohl in- 
terpnngiren müssen). Dionys. III, 22. inoqovptroc ii (u ßaaiXift) 
T( jpiiaero« ruit nfuiypaas, TtltvnSv xqäiiatov tiiat itiyvut, Tip ir,pm 
riiv iiäpvjati’ inirfitnnv. Um so aonalliger ist es, ilass beide sich in 
der Folge ganz anders darüber anssprechen, und das iudicium populi 
oder die Provocation als eine Notbwendigkeit binstellea , der die Kö- 
nige sich hätten fügen müssen. Liv. VIII, 33. l'idero, cessurusne 
provocationi sis, ciii rex Romanus Tullus Hoslilius cessit. Dionys. 
IV, 35. nquitnivra ii pot tüv iqpoy tit taxiiyoi'o»' avyayayity txit 
pov xaxt/yoqtiy (n'paO/xs)., wo der Gedanke an eine Anklage des Kö- 
nigs vor dem Volke sich nnr ans der Anschuldignng der Usurpation 
erklärt. 
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den durch die Provocalion beschränkten Consuln wiederholt 
eine reg^ia polestas zugeschrieben wird ; und wenn daraus 
eine Gleichstellung der consularischen Gewalt mit der könig- 
lichen nicht gefolgert werden kann, so muss man auf der an- 
deren Seile gestehen, dass das Imperium des Dictators , wenn 
es auch mit dem regium verglichen wird , wohl noch ausge- 
dehnter und unumschränkter sein konnte als das der Kö- 
nige Und das scheint sich in der Thal gerade bezüglich 
seiner richterlichen Eigenschaft zu bestätigen. Es ist oben 
(8. 336.) als wahrscheinlich bezeichnet worden, dass die Kö- 
nige in wichtigeren Fällen ihr richterliches Amt nicht ohne 
Hinzuziehung eines Consilium ausublen: mit derUnumschränkt- 
heit der dictatorischen Gewalt scheint hingegen jede Abhängig- 
keit von einem solchen Consilium im Widerspruche zu stehen, 
und das Gegenlheil aus einigen Beispielen dictatoriseher Quä- 
slionen deutlich hervorzugehen **). So zeigt sich also schon 
hierin eine grössere Ungebnndenbeit der Diclatur. Wenn nun 
nach der oben gegebenen Andeutung die Curien, d. h. die Pa- 
tricier, das Prorocationsrecht von jeher besessen, den Plebe- 
jern es durch die servische Verfassung zugesicbert wurde, 
ohne dass sie desselben vor der Zeit der Republik wirklich 
iheilhaltig wurden; wenn dann die Lex Valeria es für beide 
Theile wiederherstellte und die Entscheidung den Centurial- 


754) Cie. de rep. II, 32. (nachdea bereit« die BierEbnini; der 
Provocation erwSknt worden) atque uli eoiuuht potetlatem haberent 
tempore duntaxat annuam, genere ipto ac iure regiam. de leg. 
111,3. Regio imperio duo tunlo etc. Dionyi. X, 34. ^ per vxaux^ 
TO T<üv gaaiXiwr i'xovaa Hfärot. 

55) Behutsamer als Dionysius und Zonaras sagt von der Dicta- 
tur Cie. de rep. 11,32. noeumque id genm imperii vitum est et 
proximum timililudini regiae (wo die letzten Worte wohl schwerlich 
richtig sind). 

56) Dahin gehört dds Beispiel des Sp. Maelius, Liv. IV, 14.; 
des M. Manlius, VI, 15.; des Q. Fabins, VIII, 32. Io allen diesen 
Fällen erscheint der Dictator als alleiniger Richter, wie Fahius sagt: 
eundem accutatorem capitU tui ae iudicem eese, Oesoaders merk- 
würdig iat der Fall IX, 26., wo ein dictator quaeelionibut exercendit 
gegen die darüber empörte Nobilität selbst streng verKbrl und daranf 
von ihr angeklagt wird. Hier steht er nicht nur in seinem Vorfah- 
ren^ sondern auch mit seiner Gesianaog ganz isolirt. 
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comilien, als maximtu comitiattu übertrag, so war es oatür- 
licb, dass die Patricier, sobald sie zur Unterdrückang der 
Plebs einen magistrattu sine provocatione einzaführen beab- 
sichtigten, anch ihrerseits sich der Provocation aui die Dauer 
der Dictatur begeben mussten, was ihnen (einzelne Fälle ab- 
gerechnet , wo etwa ein Patricier , wie Sp. Maelins oder M. 
Manlius, im Einverständnisse mit der Plebs waren) nie so ge- 
iährlich werden konnte, als dem Stande, gegen deu die Dicta- 
tur recht eigentlich eingefnhrt wurde. Sind diese Voraus- 
setzungen richtig, so stellt sich theoretisch die dictatorische 
Gewalt auch ihrer Ausdehnung nach grösser dar, indem die 
Patricier nun so gut als die Plebs ihr unbedingt unterworfen 
waren ; allein in der Wirklichkeit gestaltete sich das Verhält- 
niss ganz anders. Es war natürlich, dass die dictatorische 
Strenge sich nicht gegen den Stand richtete, der sie in seinem 
eigenen Interesse hervorgerufen hatte, und die oben erwähnten 
Fälle, in denen sie gegen einzelne Patricier angewendet wur- 
de, bestätigen das nur ; denn jene Männer hatten sich von der 
patricischen Partei losgesagt, und dass sie mit der Plebs con- 
spirirten, wurde ihnen eben zum Verbrechen gemacht. Das 
über den Magister equitum Q. Fabins gehaltene Gericht hätte 
eigentlich ein Kriegsgericht sein müssen, und wurde nur nach 
Rom gespielt, weil er sich dahin geflüchtet hatte; wie aber 
noch spät , als das Patriciat schon gegen die Nobilität in den 
Hintergrund getreten war, die Letztere es ganz ungebührlich 
fand, dass der Dictator von seiner Gewalt gegen sie Gebrauch 
machte, das lehrt das Anm. 756. berührte Beispiel. 

. Es dürfte also kaum ein hinreichender Grund anfzu finden 
sein, weshalb dem Volke (zunächst den Curien) unter den Kö- 
nigen die oberste Gerichtsbarkeit inCapitalsachen abgesprochen 
werden müsste, und wenn das unter dem dritten Könige über 
Horatius gehaltene Gericht als einzelner Fall dastebt, so mag 
das seinen Grund nur darin haben , dass kein anderer diese 
Berühmtheit erlangt hat; wobei noch überdicss unentschieden 
bleiben muss, mit welchem Rechte Jene Sage mit der Kunde 
von einem uralten Provocalionsverfahren als dessen Ursprung 
enthaltend in Verbindung gesetzt worden sei. Wenn man es 
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aber auch für die beiden ersten Regierungen ganz hinwegden- 
ken will, so wird doch zugegeben werden müssen, dass ein 
solches einmal gegebenes Beispiel, namentlich in einer Verfas- 
sung , wie die römische, und bei einem durch Wahl sich er- 
neuernden Königthume gar nicht ohne Conseqnenzen hätte 
bleiben können. — Damit soll indessen nicht gesagt sein, dass 
die Provocation in der königlichen Zeit denselben Umfang ge- 
habt habe, wie nach der Lex Valeria. Es ist w'ohl sehr rich- 
tig bemerkt worden dass man eine doppelte Strafgewait 
der Magistrate und mithin der Könige zu unterscheiden habe, 
von denen die eine die disciplinarische, die andere die richter- 
liche genannt werden könne. Es scheint sehr natürlich , dass 
die erstere, als deren Objekt Handlungen des Ungehorsams 
und der Widerspenstigkeit zu betrachten sein würden , dem 
Könige ungeschmälert zustand und vielleicht zuerst durch die 
Lex Valeria beschränkt wurde, obgleich es möglich wäre, dass 
sie schon durch Servius, den sanctor legum, quis etiam rtget 
obtemperarent , eine Einschränkung erhalten hätte, worauf 
wenigstens Dionys. IV, 9. hinziideuten scheint. Die richter- 
liche Strafgewait, gegen begangene Verbrechen gerichtet, 
setzte ein förmliches iudicium voraus, und gegen die hier ver- 
hängten Strafen , sobald sie das caput betrafen , fand wohl 
namentlich Provocation Statt. Dabei muss man jedenfalls an- 
nehnien, dass der Grund zur Berufung an das Volk nicht zu- 
nächst in der Qualität des Vergehens, noch weniger des da- 
durch bedingten verschiedenen Verfahrens, sondern lediglich 
in der Qualität der Strafe enthalten war, Es ist denkbar, dass 
Multen und selbst körperliche Züchtigung ohne Einspruch zu- 
erkannt werden konnten, während, wenn es sich um die Ex- 
istenz des Bürgers, sein caput, handelte, die Gesammtheit 
seiner Mitbürger die oberste Instanz bildete. 

So mag man sich die Grenzen der Befugnisse denken. 


757) S. Ru bi DO a. a. 0. S. 440 CT. Gegen die Sobtilität der 
Dednetioo aber, doreh welche ein eigentliches Hecht des Volks ge- 
lengnet werden soll, würde sich Vieles erinnern lassen. 
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welche der ältesten Volksversammlung in den vier genannten 
Beziehungen , der Wahlen, der Gesetzgebung , der Entschei- 
dung über auswärtige Angelegenheiten und der obersten Ge- 
richtsbarkeit in Capitalsachen, zustanden. Wohl aber mögen 
die Curien noch manches öffentliche Recht ausgeübt haben, 
und zwei solcher Befugnisse wenigstens lassen sich nachwei- 
sen. Erstlich lässt es sich nicht bezweifeln und ist früher ge- 
zeigt worden, dass so oft neue Mitglieder, sei es durch co- 
optatio Fremder (S. 91. Anm. 212. 213.), oder adlectio ans 
der Plebs (S. 153. Anm. 332.) in den Verband der Curien auf- 
genommen werden sollten, diess nicht ohne einen einwilligen- 
den Beschluss derselben geschah, so wie auch späterhin die 
einfache Ertbeilung der Civität (nicht des Patriciats) von ei- 
nem Volksbescblusse abhängig war. — Zweitens erforderte 
jede Arrogation, dass die Curien unter Hinzuziehung der Pon- 
tifices zusammentraten und ihre Einwilligung erklärten ’**). 
Diese Abhängigkeit der Adoption von einer Lex curiala hat 
ihren Grund wahrscheinlich darin, dass über einen Burger, 
der sui iuris war, dem Adoptirenden das ius vitae etneeis er- 
tbeilt werden sollte *■), und es stimmt diess ganz mit dem oben 



758} Gell. V, 19. Natn eomitia arbitrü ponl(/leibttt praeien~ 
tur, guae euriata apptUantur; aetat quoque eitu, gut arrogare vull, 
an liberü potiut gignendi* idonea eit, bonague eiut, gui arrogatur, 
ne in$idio$e appetUa eint, eonsideratur ; itugue iurandum a Q. Mu- 
eio pont\fice maxima eonceplum dieitur, quod im urrugande iurare- 
tur. Tacit. Hi*t. I, 15. #i le privatue lege euriata apud pont^fi- 
ees, ut morit eet, adoptarem. So e ton. An;. 65. privignum Ti- 
beriutn adoptavit in foro lege euriata. Vgl. (Cie.) p. dom. 13. 14. 
and bei. 29. Dio Casi. XXXVII, 51. XXXIX, II. 

59) Gell. a. a. 0. Arrogatio autem dieta, guia genut hoc in 
alienam familiam trantitui per populi rogationem ßt. Eiut roga- 
tionii verba haee tunt: Felitit, iubeatit , uti Lueiut Ealeriut Lueio 
Titio tarn iure legegue ßliut tiet, guam ti ex eo patre matregue 
familiat eiut natut ettet ; utigue ei vitae neeitgue in eum 
patettat tiet, uti patri endo filio ett. Haee ita uti dixi itavot, 
Quiritet, rogo. (Cic.) p. dom. 39. Credo enim, guamguam in illa 
adoptione legitime factum ett nihil, tarnen te ette interrogatum, 
auctorne ettet, ut in te P. Fonteiue vitae neoitgue 
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entwickellen Grnndsatze zusammen, dass über Leben und Tod 
der Bürger das Volk die oberste Entscheidung habe. Aber 
auch sonst berührten Arrogationen mehrfach das Interesse der 
Curien. Es war, abgesehen von den sacris, welche zu wah- 
ren den Pontiüces oblag ’*”) , nicht gleichgültig , ob vielleicht 
der Letzte einer Gens durch Adoption in eine andere überging 
und die erstere ganz erlosch ; oder ob durch eine trantitio ad 
fiebern (S. 155. Anm. 339.) der patricische Verband Mitglie- 
der verlor ‘‘). So erklärt es sich , weshalb die Testamente, 
zu denen es einer Einwilligung des Volks nicht bedurfte, comi- 
liis calatis gemacht werden konnten, die Arrogation , schein- 
bar auch nur privatrecbtlicher Natur , nur curiatis , in foro 
(Aura. 758.), d. i. in comilio. 

Durch die Verfassung des Servius Tullius ging die Aus- 
übung der genannten Rechte grösstentheils auf die allgemeine 
Volksversammlung, die comitia centuriata, über. Ihr 
gehörten von jetzt an die Wahlen, die erweiterte Mitwirkung 
bei der Gesetzgebung, die Entscheidung über Krieg, die ober- 
ste Entscheidung in Capitalsacben. Die Curien aber fanden 
sich dafür, dass sie nunmehr diese Befugnisse mit der Plebs 
theilten , durch das ihnen vorbebaltene hochwichtige Recht 


p oteitatem haberet, ut in ßlio. Quaero, ti aut negasset , aut 
lacuittet , ti tarnen id XXX curiae iuttütent , num id iuttum eitel 
ratum ? 

760) (Cic.) p. dom. 13. Quae deinde eauta cuique lit adoptio- 
nit, quae ratio generum ae dignitatii, quae tacrorum, quaeri a pon- 
t\ficum eollegio lolet. 

61) (Jeber die gewöhnliche Annahme, dass atle Arrogationen ohne 
Unterschied vor den Curien geschehen seien (eine Annahme, die sieh 
nur auf Gellins stützt, denn die juristischen Schriftsteller sagen nur 
per populum , oder populi auetoritate, Gai. I, #8 — 101. Ulp. fr» 
VIII, 2. 3.), so wie über die Frage, ob, nachdem die Cnriatcomitien 
längst abgekommen waren, doch für den Zweck der Arrogationen noch 
wirkliche Versnmmlnngso der Curien gehalten worden seien, oder ob 
auch hier die Scheinversammlnng der 30 Lictoren eingetreten sei, wird 
in der folgenden Periode gesprochen. 


Digiti/ by Googl 



394 


enUchädigt, die Beschlüsse der allgemeinen Versammlnng 
nachträglich zu bestätigen, wie das oben ausgefuhrt worden 
ist. Natürlich mussten ihnen auch alle ihre inneren Angelegen- 
heiten betreflenden Entscbliessungen überlassen bleiben. Was 
nun die Genturiatcomitien aulangt, so ist von dem ihnen zu 
Grunde liegenden Principe, der für diesen Zweck getroffenen 
Gliederung der römischen Bevölkerung und der bei der Ab- 
stimmung im Allgemeinen befolgten Ordnung bereits die Rede 
gewesen : alle weiteren Erörterungen sind auf die folgende Pe- 
riode zu verspüren, wo diese Verfassung erst eigentlich ins 
Leben tritt. 
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Nachträge und Berichtigungen. 


Zum ersten Thelle. 

Theils in Gersdorfs Repertorium, 1844. H. 16., theils in der 
Schrift: „Die rOmi.sche Topof'raphie in Rom“, habe ich vorl9u6g 
eine Anzahl Berichtigungen und Nachtrage zum ersten Theile mit- 
getheilt, die ich nun vermehrt und vervollsUndigt hier beizufilgen 
nicht unterlassen kann , da sie theils zur festeren Begründung 
mancher Annahmen dienen, andere hingegen nicht unwesentlich 
dadurch modificirt werden. 

S. 12. Zur Bestätigung des Uber den Inhalt der libri pon- 
tificum Gesagten künnen noch folgende Stellen dienen: Ma- 
crob. Sat. I, 12. kanc eandem Bonam deam Faunamgue et 
Opern et Fatuam pontificum libris indigitari. Das gehörte also 
in die Indigitamenta. Dagegen betreßen geistliches Recht : P I i n. 
W’lll, 3. Ita enim est in commentariis pontificum; Augurio ca- 
nario agendo dies constituantur , priusquam frumenta vaginit 
exeant et antcquam in vaginas perveniant. Varro L. L. V, 4. 
p. 33. 

Ebend. Anm. 19. Die libri angurnm werden auch ge- 
nannt von Varro L. L. V, 10. p. 64. VII, 3. p. 337. Fest, 
p. 253. Paludatii Cic. de rep. 11,31. 

S. 18. Das foedus Gab in um wird auch erwähnt von 
Paul. Diac. p. 56. Clypeum antiqui ob rotunditatem etiam co- 
rium bovis appellarunt, in quo foedus Gabinorum cum Romanis 
fuerat descriptum. Ausserdem waren von alten Urkunden noch 
zu nennen, der thorax lintens im Tempel des Inpiter Feretrins, 
der Uber die spolia opima des Cossus Auskunft gab : L i v. IV, 
20. und die Urkunde, Ober die den campanischen Rittern ertheilte 
Civität. Liv. VIII, 11, Equitibus Campanis civitas data: monu- 
mentoque ut esset, aeneam tabulam in aede Castoris Romae 
fixerunt. 

S. 20. Wegen der Intercalation um zu vermeiden, dass die 
Nnndinae auf die Kal. lan. fielen, s. anchMacrob. Sat. 1,13. 
Vgl. Dio Cass. LX, 24. 
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S. 2^ Zu der schon S. 719. nachgclragencn Stelle Uber 
die XII lab. ist noch hinzuzunigen Dionys. II, ^ 

S. 33. Anni. 58. Zur Charakteristik der Acta diurna 
kann auch dienen die Notiz bei PI in.- VII, 13. In actis tem- 
porum Divi Jugusti invenilur, XII eonsulatu eins Lucioque Sulla 
collega, a. d. III Idus Xprilis, C. Crispinum H Harum ex in- 
genua piche Fesulana cum liberis novem (in quo numero filiae 
duae fuerunt), nepotibus XXl'Il, pronepotibus XXIX, ncptibus 
oeto, prolata pompa cum omnibus Ais in Capitolio immolasse . — 
Neuerdings ist eine Abhandlung über diese .\cta in Schmidts 
ZeitscAr. f. GescAicAtsu’iss. 1844. H. 4. erschienen, die aber kein 
Fortschritt genannt werden kann. 

S. 118. ist irrthUmlich angegeben, dass der Name Porta 
lanualis sich nur bei Varro finde. Die Vergleichung mit S. 350. 
lehrt, dass auch Macrobius sie nennt. 

S. 119. Zur Porta Pandana. Bei Fest. p. 363. Tar- 
peiae. wird sie als das Thor betrachtet, durch welches Tarpeia 
die Sabiner eingelassen habe. Im Frieden habe Tatius bedungen: 
ut ca Sabinis semper pateret. Daraus kann man wenigstens 
schliessen, dass das Thor innerhalb der nachherigen Mauer war. 

S. 137. Das fanum Carmentis war noch in Gellins 
Zeit vorhanden. XVIII, ^ ^ 

S. 138. Anm. 197. Ueber die von mir gebilligte Lesart 
superposuit sagt Urlichs, BescAr. d. St. Rom. III, 3. S. 57. 
„Einige Handschriften haben superposuit statt supposuit , indes- 
sen gewiss falsch. Denn man baut doch nicht einen Schwibbogen 
mit vier AnsgSngen, dergleichen die laniisbOgen waren, um eine 
Bildsäule darauf, sondern um sie darunter zu stellen.“ Im Ge- 
gentheile ist das eine ganz falsche Vorstellung: die iani, forni- 
ces oder arcus nairden allerdings gebaut, um S(.i(uen darauf zu 
stellen, wie sonst auf Säulen. PI in. XXXIV, 6, 12. Colttmna- 
rum ratio erat, attolli supra caeteros mortales, quod et ar- 
cus significant novitio invento. S. Osann, de columna 
Maenia. Giss. 1844. und die p. 11. von ihm angeführte pisani- 
sche Inschrift; utique arcus celeberrimo coloniae loco eonsti- 
tuatur — superque eum statua pe des tris etc. l'ebri- 
gens gehören die vier Ausgänge keinesweges zum BegrilTe des 
ianus : das Wort bedeutet so viel als fornix. 

S. 160. Zu den Beweisen für die Lage der Nayalia im 
Marsfelde kömmt noch ein eben so schlagender, der den Nach- 
richten der Schriftsteller vom Einholen der Aesculapschlange, im 
Jahre 463 d. St., zu entnehmen ist. Davon heisst cs bei Liv. 
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Epit. XI. äußern, gut se in navem eorum eontulerat, in guo iptum 
numen esse constabat, deporlavere: eoque in insulam liberis 
egresso eodem loco aedes Aeseulapio eonseerata est. Aosnibrli* 
rher erzählt 0 v i d, Met. XV^ 736. 

lamque eaput rerum Romanam intrnverat urbem : 
Erigitur serpens summoque aeclinia malo 
Calla movet, sedesque sibi circumspicil aptas, 

Scinditur in geminas partes eircumßuus amnis ; 

Insula nomen habet; laterumque a parte duorum 
Porrigit aequales media tellure lacertos. 

Huc se de Latin pinu Phoebe'ius anguis 
Contulit etc. 

und Aurel. Vict. III. 22. et quum adverso Tiberi (nn- 
vis) subvekeretur, in proximam insulam desiluit. Aus allen 
diesen Erzählungen geht hervor, dass das SchilT an der Tiherin- 
sel vorbeifalircn musste, eben um in die N.ivali.i im Marsfeldc zu 
gelangen. Auch V' a I e r. M a x. wenn er I, 8, 2. sagt : atque in 
ripam Tiberis egressis legatis, in insulam , ubi templum dicatum 
est-, transnavit. denkt sich, dass es der Tiberinsel gegenOher ge- 
schah; aber schwerlich hat dort je ein Landungsplatz sein kön- 
nen und einen besondem Grund gerade dort auszusteigen sieht 
man nicht ah. 

S. 223. Anm. 376. fehlen im Citate aus Solinns nach aedem 
Vestae die Worte in regia. 

S. 261. Z. 6. muss es statt führt heissen: geführt wird. 

S. 278. Das Verhältniss der Curia Hostilia zum Comitinm 
wird besonders anschaulich durch Liv. V, 7., wo der Senat aus 
der Curie tritt, um dem V'olke zu danken: pro se quisque ex 
superiore loco ad multitudinem in eomitio stan- 
tem voce manibusque significare publieam laelitiam. 

S. 292. Dass Dionysins mit den Worten, »oXtiTai di 
(Pptag 0 Tonot, das Puteal Libonis meint , wird zur Gewissheit 
dadurch, dass er das Wunder vor dem Tribonal geschehen lässt. 
III, 71. ixäkHxov Ntßio» im to ßfjpa, noUov napon-og oxiov 
xara njv ayopav. 

S. 300. Anm. 519. Betreffend die für die Basilica Por- 
cia angekanflen Atria, Maenium und Titium, und die angebliche 
exceptio unius columnae, finde ich mich durch das oben erwähnte 
Programm Osanns, p. 18. veranlasst zu bemerken, dass daran 
gar nicht gedacht werden kann, als hätten die Besitzer Theile ili- 
rer Privathäuser, die Atrien, verkauft. Wie es ein Atrium Li- 
bertatis, Minervae u. s. w. gab ; wie atria auetionaria, Lieinia, 
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genannt werden, so waren auch jene atria, Maenium und Titium, 
selbslSndige am Forum gelegene Gebäude, die wohl eben anch 
fQr Geschäfte dienten , und die Scholiasten haben es nnr falsch 
verstanden. Ferner hat die una eolumna durchaus nichts mit 
dem atrium Maenianum gemein, das ja doch niedergerissen wer- 
den musste, um die Basilica zu bauen. Wenn der ganzen Nach- 
richt etwas Wahres zu Grunde liegt, so ist sie so zu verstehen, 
dass Maenius sich das Spatium einer Säule der Basilica vorbe- 
hielt, um vou da den Gladiatorenkümpfen auf dem Forum Zusehen 
zu können ; denn Ober den Säulenhallen liefen ja jene balkon- 
artigen Tabulate hin, welche ganz besonders zu Platzen Tür Zu- 
schauer der Spiele dienten (Vitruv. V, 1.), und deren Name, 
Maeniana, eben erklärt werden soll. — Von dem Widerspruche, 
welcher aus der Erwähnung der Basilica (Porcia) bei Plautus mit 
dem Jahre ihrer Erbauung hen’orgeht, handelt Vissering, 
Quaest, Plaut. Amst. 1842. p. 57. 99. Allein die Annahme, dass 
es schon vor der Porcia eine (unbekannte) Basilica gegeben ha- 
ben könne , ist nicht zn billigen. Zwischen dem Brande am Fo- 
rum, bei dessen Erwähnung Livius ausdrOcklich sagt, dass es da- 
mals noch keine Basiliken gegeben habe, und der Censur des 
Cato liegen nur 26 Jahre, und abgesehen davon , dass es ganz 
unglaublich ist, alle Kunde von der ältesten Basilica könne nn- 
tergegangen sein, ist auch .am Forum, auf welches beide plauti-^ 
nischen Stellen entschieden hinweisen , für sie gar kein Platz ; 
ja die Eru’ahnung des Forum Piscarium im Verse der Captivi 
(auch im Curculio stehen beide neben einander) lässt darüber 
gar keinen Zweifel , da.ss die Porcia gemeint ist. In den aus 
Plautus angeführten Versen 1. statt cauterio; canterio. 

S. 309. Das M onumentum Opimii erwähnt, leider ohne 
nähere Bezeichnung, auch C i c. p. S e s t. 67. L. Opimius — cu- 
im monumentum celeberrimum in foro — relictum est. — Der 
Anm. 543. geäusserte Zweifel am varronischen Cod. Florent. er- 
ledigt sich durch S p e n g. Praef. p. VII. 

S. 322. Osann in dem angeführten Programme hat sehr 
wahrscheinlich gemacht, dass die Colunina Maenia die Reiterstatue 
trug, von weicher Livius spricht. Die Stelle der Säule bleibt un- 
gewiss. 

S. 345. Ueber den erwähnten Arcus Augusti hat Prel- 
ler, Allg. Jen. Lit. Zeit. 1844. S. 500. eine schätzbare Nach- 
weisung gegeben. Der Sc ho Hast zu- V'irg. Aen. VII, 606. 
(Mai. dass. auct. VII. p. 294.) bemerkt zu den Worten: Parthos- 
que reposcere signa; Huius facti (der Wiedererlangung) notae 
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repraesentantur in arcu, qui est inxta aedem Divi lulü. Die Nach- 
richten stimmen freilich nicht Überein ; denn Dio lässt den Bogen 
nach der Schlacht bei Actium errichtet werden ; indessen zwei wird 
man deren kaum annehmen können. Wahrscheinlich stand er auf 
der Seite des Faustinatempels. — Ausserdem em'ähnt Appian. 
Civ. V, 130. eine dem Octavian nach dem Siege Uber Sext. Pom- 
peius auf dem Forum gesetzte Statue auf einer Columna rostrata. 

S. 347. Ueber die Bedeutung des Worts senalus als Curie 
vgl. Gell. XVIII , 7, 5. senatum dici et pro loeo et pro ho- 
minibus. 

S. 392. Noch einen Beweis für die Lage der Burg auf der 
nördlichen Spitze des Capitolinus s. in diesem Bande S. 313. 
Anro. 626. 

S. 401. Anm. 796. Die Casa Romuli wird auch «rwähnt 
von Valer. Max. IV, 4, 11. 

S. 405. Dem S. 721. gegebenen Nachtrage , die Wiederher- 
stellung des Monu men tum Marii betreffend, ist noch heizufll- 
gen Ve 1 1 ei. II, 43, 4. 

S. 410. Z. 16. Statt Anm. 740. 741. I. 744. 745. 

S. 420. Anm. 839. Die Billigung der Conjectur scalarum 
Caii ist voreilig gewesen, so scheinbar sie war. Preller hat a. 
a. 0. S. 304. durch die von mir Übersehene Stelle aus Diod. Sic. 
IV, 21. bewiesen, dass es mit den scalae Caci seine Richtigkeit hat. 
Es heisst 'dort : xov di Kauiov in to) TlaXuzita xatäßaalg iariv 
t^ovaa Xtdivtjv uXlpuxa, Trjv ovopttgopivtjv eni itttlvov Kaxlav, 
ovaan nXrjaiov Ttjs jore yfnopinrjg oixlag tov Kaulov. Damit ver- 
binde man noch die Erwähnung der palatinischen Ansiedelung un- 
ter Cacus bei Fest. p. 266 extr. S. in diesem Bande S. 13. 
Anm. 19. 

S. 450. lieber das Lauretnm vgl. Macrob. Sat. III, 12. 

S. 475. Was Uber den Tempel des Hercules Diod. Sic. 
IV, 21. sagt: KaxiOKtvaaav di xal 'Pwpcüoi rovrot icö &ftji 
Tiapa Ton Tißifttv iepov a^iöXoyov. , das darf nicht streng 
genommen werden : das Forum Boarium, wo der Haupttempel stand, 
liegt Überhaupt nahe am Flusse. Dass nicht die aedes rotunda 
gemeint ist, ergiebt sich aus dem Zusatze : tn ai voftigovai avn- 
TfXeTv Tag ix dexärtjg &uaiag. 

S. 491. Wegen der von Plutarch angegebenen Etymologie 
des Velabrum vgl. Macrob. Sat. I, 6. 

S. 513. Mit dem Scholion zu luvenal vgl. Fest. p. 241, 
Praetor ad portam. 
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S. 543. Der Porticns Li via gedenkt auch PI in. ep. I, 
5. — Wegen der Verwechselung von lulia und Livia vgl. Tacit. 
Ann. III, 5. 

S. 582. Aus A p p i a n. C i v. I, 93. ro/ff KoXkii/ai{ nv- 
).ati TifQi firaj;fiß^!av /oTp£n'o:ri'd#i'(rf»', äftqi t 6 rijg 'Atf godhtjs 
!f()6v, tjdij xai rtür no^tfti'av Trfpi rrjp nöhv (nptrtontdfvoprayp. 
scheint hervorzugehen, dass der Tempel nicht so nahe am Thore 
lag, als man ans Ovids Worten Schliessen konnte. 

S. 589. Es ist von mir übersehen worden, dass Bunsen, 
Beschr. d. St. R. I. S. 698. und Ambrosch, Stud. u. Andeuf. 
S. 171. bei Varro L. L. V, 8. p. 58. Collis Salutaris guartieeps 
adversum est pilonarois aedem Salutis. lesen: adversum est 
pulvinar. K. F. Hermann, de loco Apollinis in carmineUo- 
ratii saec. Gott. 1843. p. 8. fügt noch Solis hinzu: adversum 
Solis pulvinar. Wenn man bedenkt, d.-iss der Collis Saluta- 
ris eben von dem nciliglhume der Salus den Namen halte ; dass 
das pulvinar Solis neben dem Tempel des Quirinus, nahe bei diesem 
aber der Tempel der Salus war, so erhalt es viel Wahrschein- 
lichkeit. 

S. 604. Auf dem Forum Olitoriiini war noch die Columna 
lactaria zu erwähnen. Paul. Diac. p. 118. 

S. 605. K. F. Hermann hat mit Recht in derangef. .Abhand- 
lung aus denselben Gründen den Tempel des Apollo Medicus 
bei L i v. XL, 51 . für unstatthaft erklärt, und streicht die Worte 
aedem jlpoUinis Medici ganz. S. 10 If. Wenn man unbefangen 
die Stelle, et porticum extra portam Trigeminam , et aliam post 
navalia , et ad fanum Uerculis et post Spei ad Tiberim aedem 
jdpollinis Medici betrachtet, so wird man allerdings bei den AA’or- 
ten et post Spei erwarten, d.'iss noch eine Porticns angegeben wer- 
den solle. Allein wie der Zusatz aedem Apollinis Medici in den 
Text gekommen sein sollte, lässt sich doch nicht recht einsehen. 
Ich glaube , dass eine medicina lenior genügt und dass man lesen 
muss: et post Spei a Tiberi ad aedem ApolUnis Medici. 
Der Apollo Mcdicus ist kein anderer als dessen Tempel inter fo- 
rum Olitorium et Circum Flaminium stand. Vgl. Macrob. Sat. 
I, 17. Vestales ita indigitant: .tdpollo Medice, Apollo Paean. 

S. 619. Den von D. luniiis Brutus Callaicus erbaueten Tem- 
pel des Mars nennen ausdrücklich dieSchol. Bob. z. Cic. p. 
Arch. 11. p. 359 Or. Hie Brutus Gallaecus fitit cognomento ob 
res in Uispania non minus strenue quam felieiter gestas. Eius 
etiam nomini [dicatus Accii] poetae tragiei exstat Uber, cuius 
plurimos versus, quos Saturnios appellaverunt, vestibulo templi 
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Martü Mupentriptit Brutus. Ueb«r die Verwechseking mit dem 
Tempel im Marsfelde werde ich an einem anderen Orte sprechen. 

S. 625. Anm. 1325. Wegen der ron Vairo erwähnten Villa 
pnblica vgl. das in diesem Bande S. 216. Anm. 443. Gesagte. 

S. 630. Anm. 1335. ist eine ganze Zeile ausgefallen. Es 
mnss heissen.: Letzterer wird nnr in dem oben angefOhrten Frag- 
mente des Cornelius als Architekt der aedes Martis in Circo Flami- 
nio ; von Vitruv Hcrmodins als Baumeister der aedes lovis Stalo- 
ris erwähnt. ' 

S. 640. Anm. 1368. Man hat oft den tnmnins Caesa- 
rnm von dem Mausoleum Angnsti unterschieden: ich weist nicht, 
was man sich dabei denkt ; denn die ganze Familie der Caesaren 
wurde in Letzterem beigesetzt. Die Vergleichuag von Tacil. 
Ann. III, 4. Dies, quo reliquiae (Germanici) tumulo Augusti 
inferebantur , modo per sitentium vastus etc. lehrt hinlänglich, 
dass der tumnius Caesamm nichts anderes war als das Mau- 
soleum. Wegen des Bustum vgl. Urlichs. S. 78. 

S. 646. Es hätte bemerkt werden sollen , dass der Tempel 
der Minerva Chalcidiea wahrscheinlich derselbe war, den nr- 
sprflnglich Pompejns erbaut batte. S. P I i n. N. H. VII, 26. 

S. 656. Unter den heiligen Stellen Irans Tiberim war noch 
der Lncns Cornisearnm zu erwähnen. Pani. Diac. p. 64. 

S. 660. Gegen die Annahme, dass Hadrian sein Grabmal in 
den liortis Domitiae erbaut habe (nachlul. Cap. Anton. P. 5. 
Sed Adriano apud Baias mortuo reliquias eius Romamper- 
eexit sancte ae reverenter , atque in hortis Domitiae eollo- 
cavit.) hat sich Preller in der Beilage zur AUg. Jen. Lit.Zeit. 
1844. n. 203. S. 4. erklärt. CoUocare sei nicht von der Bei- 
setzung im Grabmale zu verstehen, sondern von der vorhergehen- 
den Ausstellung des Leichnams, der n^Bsasf, wie schon Casanbo- 
nus und Rirchmann gelehrt hätten. Es folge also daraus auch gar 
nicht, dass die Horti Domitiae bei der moles lladriani gewesen 
seien. Von jener noch zweifelhaften npo&tatg habe ich im Gallus, 
Th. II. S. 279. gesprochen ; dass aber das einfache rollocare 
technischer Ausdruck dafür gewesen sei, scheint mir nnerwiesen. 
Wenn es bei Suelon. Ang. 100. heisst: Corpus decuriones 
municipiorum et coloniarum a Nola Bovillas usque deportarunt: 
noclibus propter anni tempus, cum interdiu in basilica cuiusque 
oppidi, vel in aedium sacrarum maxima reponeretur. A BovilUs 
equester ordo suscepit urbique intulit, atque in vestibulo 
domus eollo cavit., so ist das doch etwas ganz Anderes; ja 
es darf wohl dabei gar nicht an die Ausstellung gedacht werden ; 
II. 26 
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denn diese fand wenigstens nicht auf dem Vestibulum, sondera, 
wie bei den Griechen (s. Becker, Charikl. II. S. 173 tf.), im 
Hause Statt; was nicht nur durch die Formel des funns indicti- 
vum; oUus ex aedibus effertur, sondern auch durch den Gebrauch 
bestätigt wird, eine Cypresse vor das Haus (ad foret, Plin. 
XVI, 10, 18. in vestibulo, Serv. z. Aen. III, 64.) zu pflan- 
zen, damit niemand ungewamt eine domus funesla betrete. Das 
Vestibulum ist aber bekanntlich ein freier Platz vor dem Hause, 
ante aedes. Gallus. Th. I. S. 73. Uebrigens sind die beiden Fülle 
ganz verschiedener Art: im Letzteren wird Augustus Leiche, Cor- 
pus, nach Born gebracht, und hier war eine Ausstellung mügiich, 
wenn auch nichts davon erwähnt wird. Hadrians Leichnam hinge- 
gen war schon in Puteoli verbrannt und bestattet worden ; nur seine 
Asche wurde von Antoninus nach Rom gebracht. Nicht nur lässt 
der Ausdruck reliquiae keine andere Deutung zu, sondern es 
sagt diess auch ausdrücklich Spartian. Iladr. 25. liwisusque 
Omnibus sepultus esl in villa Ciceroniana Puteolis., womit zu ver- 
gleichen cap. 27. Templum denique ei pro sepulcro apud Puteolos 
constituit (Antoninus). Wer nun collocare in der Bedeutung der 
verstehen will, der müsste erweisen, dass es auch üblich 
gewesen sei, den Aschenkrug feierlich anszustellen, was nnslaCÜian 
scheint. Man konnte höchstens annehmen, dass Antonin ein noch- 
maliges Scheinhegräbniss veranstaltet habe , wie es bei den Apo- 
theosen späterer Kaiser mit lächerlichem Ceremoniel geschah, He- 
rodian. IV', 2. ; aber diesen Sinn in die Worte des lulius Capito- 
linus zu legen, ist nicht der mindeste Gnind vorhanden. So würde 
also dodiwohl d.is Grabmal Hadrians in den hortis Domiliae anzii- 
nehmen sein. Prellers Bedenken gründet sich wohl lediglich auf die 
Stelle, welche diese Gärten in dem Ciiriosum urbis einnehmen. Auf 
sie folgen bei Muralori unmittelbar die Molinae (Ober welche ich 
S. 194. und 706. gesprochen habe) ; doch schieben die Handsohrif- 
teu (nach Preller) zwischen beide Punkte noch lanieulum ein. Nun 
bt allerdings der Sprung von dem sepulcruni Hadriani bis zum lani- 
culum auffallend ; aber abgesehen davon , dass es Uberliaupt sehr 
schwer ist, in dieser Region eine klare Reihenfolge der angegebe- 
nen Punkte aufzulinden, scheint doch eine solche Verbindung mög- 
lich. Ganz muss ich mich wenigstens dagegen erklären, was 
Preller S. 4. annimnit : ,,Jcnc Gärten (Oomit.) lagen am V^atican 
und waren w’abrscheinlicb m i t den neronischen identisch.“ 
Von der Pctcrskirchc bis znm Flusse (bei S. Spirilo) dehnten sich 
die llorti Agrippinne aus , nachher dem Caius Caesar (Caligula) 
gehörig, der hier seinen Circus anicgte, und von dem die giinze 
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Gegend noch spttt Caianum genannt itnarde. S. Ilandb. S. C60. 
mit Anm. 1426. S. 671. mit Anm. 1461. Derselbe Circus ist es, der 
nachher auch O'rctts Ac/*oi»r hiess (S. 671. Anm. 1462.) und ebenso 
dieliSrten, in denen er lag (also die frflheren Horti Agrippinae) Horti 
Neroms. Tacil. Ann. XV, 39. 44., wobei denkbar bleibt, dass 
unter diesem Namen auch die Horti üomitiat mit bcgriHen wurden. 
Ilandb. S. 661. Nach Nero 's Tode aber scbeinen die Benennun- 
gen Caianum und Horti Domitiae sich wieder behauptet zu haben. 
Das Caianum nun nennt das Curiosum gleich zuerst ; dann folgt 
das unversUlndliche : et Frigianum. Naumaeiias et Vatieanum. 
Hortos Domities. (laniculum.) Molinae. Es werden also das Ca- 
ianum und die Horti Domitiae unterschieden, und da Ersteres mit 
den Hortis Neronis ziisammenfhllt (Tacit. Ann. XV, 44. mit 
PI in. XXXVI, 11. und Dio Cass. LIX, 14.), so können diese 
nicht mit den Hortis Domitiae identisch sein. — Offenliar geht die 
Beschreibung vom Circus Caligulae ans und umfasst zuerst das vati- 
canische Gebiet (wobei nur, wie gewöhnlich, gleich alle Naumachien 
der Beginn genannt werden). Wenn nun die horti Domitiae wirk- 
lich in der Gegend des sepulcruni Hadriani lagen, so Hesse sich der 
Sprung zum laniculum (wenn auch darunter, wie wahrscheinlich, 
nur die Höhe der Acqua Paula, nicht der ganze Bergrücken und also 
auch die Höhe \un S. Onufrio zu verstehen ist) daraus erkl.tren, 
dass der zwischen beiden Punkten gelegene Kaum von den unter 
dem Namen Caianum begriifenen, bis an den Fluss reichenden hor- 
tis Agrippinae zum Theile eingenommen war. Allein viel wahr- 
scheinlicher ist es, dass im Curiosum die Reihenfolge gestört ist. 
Die Ausgaben von Labbe und Paneiroli haben sie ganz anders ; 
Caianum, Faticanum, Frygianum, Naumachias F. Hortos Domi- 
tios, Balneum Ampeliiis et Prisri, et Dianäe [,] Molinas, lanicu- 
lum., und dass namentlich die Mulinaa vor dem laniculum genannt 
werden, ist ganz in der Ordnung. 

S. 698. Z. 28. ist zu lesen: tectum cum columnis. 


Zum zweiten Theile« 

S. 12. Schon Plutarch. Rom. 9. schlicsst aus der Verwei- 
gerung dcsCoimubium auf du gespanntes Verhällniss zwischen Rom 
und Alba. 

S. 13. Leber die Ableitung des Namens Roma, namentlich 
von ruma, vgl. Pott, Etymologische Forschungen. U. S. 283 f. 

26 * 
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S. 34. Anm. 64. Die Form KvQixltf bei Dionysius ist ganz 
gewiss falsch. Es ist zn lesen Kv^aidi : KTPITIJI statt 
KTPITIAI. 

S. 43. Die Domilier kannten nur zwei Pracnomina. S n e t o n. 
Ner. 1. Ac ne praenomina quidem uUa, praeterquam Cnei et 
Lucii usurparunt: eaque ipsa notahüi varietate, modo continuantes 
unumquodque per ternas personas; modo alternantes per siagultu. 

S. 52. Anm. 106. Die Lex Aclia Senlia hütle hier eben so 
wenig emShnt werden sollen, als S. 36. 

S. 57. Z. 9. nach Fall fehlt : aasgenommen. 

S. 64. Anm. 134. Vgl. noch Cic. Calil. IV, 6. Etenim 
quaero, si quis paterfamilias, liberis suis a servo interfectis, 
uxore oeeisa, ineensa domo, supplicium de servis non quam aeer- 
rimum sumpserit, utrum is Clemens ac misericors, an itiAumanis- 
simut et erudelitsimus esse videatur, 

S. 100. Verschieden von der in diesem Abschnitte befolgten 
Ansicht, nnd abweichend von allen mir bekannten Lehren der Juri- 
sten, ist Bo ekln gs AnfTassnng des Wesens der capitis deminutio. 
Institutionen. Ein Lehrbuch des röm. Privatr. Bonn. 1843. Th. I. 
S. 271 IT. vgl. mit S. 189. 217. Je weniger ich darauf ansgehe, 
eine einseitige Meinung geltend zu machen ; je ernstlicher vielmehr 
mein Bc.streben ist, daneben verschiedener. Andere vielleicht mehr 
ansprechender, zu gedenken , um so weniger kann ich unterlassen, 
des durch philologische, wie durch juristische Gelehrsamkeit aus- 
gezeichneten Verfassers Ansicht hier nachträglich der Hauptsache 
nach mitzutheilen , und da diess kaum in kürzeren S.1tzen , als von 
ihm selbst geschehen , möglich ist , so wird cs gestattet sein , die 
Hauptstelle mit seinen eigenen Worten anzufilhren. Er sagt S. 271. 
„Die RechtsOihigkeit der mit der römischen CiviMt begabten Per- 
son nach römischem Civilrecht bestimmt sich durch ihre Stellung 
als sui iuris oder alieoo iuri subiecta persona ; diese Stellung hat 
das Subject wesentlich nicht bloss als Familienmitglied, sondern 
indem dieses zugleich Mitglied des römischen Staates ist: so ist 
der Status die Bedeutung, welche als Subject von Privatrechten in 
der Eigenschaft einer sui iuris oder alieno iuri subiecta persona das 
Staatsmitglied nach römischem Civilrecht hat. Der non civis hat 
einen solchen Status^ nicht : die latinische oder percgrinische Per- 
son ist weder sui iuris, noch alieno iuri subiecta, sie bildet weder 
für sich einen solchen Rechtskreis, noch gehört sie zu einem sol- 
chen , wie es nach römischem Civilrecht die römische familia ist. 
Die Eigenschaft des Einzelnen, einen solchen bestimmten Status zu 
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haben, d. h. in seiner Person einen solchen Reehtskreis Torznstel- 
len oder Oberhaupt desselben zu sein oder ihm als freies Mitglied 
anzngehOren, ist das eaput. Jede Zerstörung dieser Eigen- 
schaft durch eine, den TrOger selbst , nbier dessen Fortezistenz in 
der bOrgerlichen Rechtssphäre betreffende juristische Handlung 
oder Begebenheit ist eapitü minutio oder diminutio. Diese kann 
sich also in dreierlei Weise zntragen , als 1) niaxima durch Verlust 
aller Persönlichkeit, der Freiheit, 2) media durch Verlust derRechts- 
fhhigkeit nach römischem Civilrecht oder der CivitOt, 3) minima 
durch Verlust bloss jener Eigenschaft, welche wir so eben als caput 
bezeichnet haben. Es ist ein und dasselbe caput, welches in jedem 
jener drei Fülle zerstört wird; die diminutio ist masima, me- 
dia, minima, umfassendste Zerstörung aller Rechtsfähigkeit, oder 
die mindere der bloss civilen, oder die mindeste der bloss durch 
die Stellung des civis Ober oder in einer bestimmten familia beding- 
ten.“ — Verstehe ich das recht, so wird angenommen, dass ca- 
p n t nichts anderes bedeute, als die Eigenschaft, nach römischem 
Civilrerhtc in einem bestimmten durch die jedesmalige Stellung des 
Individuum in der familia bedingten Rechtsverhültnisse zu stehen. 
Dieses eaput wird durch jede capitis minutio zerstört; und wie- 
wohl die Ursache dieser Zerstörung (das sie Bewirkende) eine drei- 
fache sein kann (Verlust der libertas, oder civitas, oder agnatio), 
so betrifft sie doch in allen drei Füllen ein und dasselbe caput, d. h. 
jenes nur auf das Privatreebt bezügliche Rechtsvcrhültniss. Ob 
dabei zugleich iura publica verloren werden , gehört nicht zum 
Wesen der capitis minutio, und der Verlust des ins honorura und 
suffragii würden also gewissermassen als accessorisch zu betrach- 
ten sein ; denn die capitis minutio ist nur auf die privatrechtlicben 
Verhältnisse zu beziehen. Daher kann der Verf. in ihr auch nicht 
eine Wrmindemng des caput (der Reehtsfilhi^eit) erkennen, son- 
dern eine Zerstörung (gleichsam eine capitis comminutio), und con- 
sequentem'cise musste non auch behauptet werden, dass diminn- 
tio die einzig richtige Schreibart , deminutio falsch sei (Anm. 
10.) ; ja es ist diese Behauptung wesentliche Bedingung der gege- 
benen Erklärung; denn wenn deminutio richtig ist, so kann auch 
nur von einer Verminderung, einem detrahere die Rede sein. 
Schon das muss non gegen die von Bocking anfgestellte Lehre sehr 
bedenklich machen. Denn erstlich sagte man eben so häufig ca- 
pitis minutio, und wenn man zngestehen wollte, dass diminuere 
den Begriff des Zerstörens, Vemichtens, enthalten kOnne (eigent- 
lich wOrde es nur zerstückeln heissen, was hier gar keine Anwen- 
dung findet), so wird doch niemand behaupten, dass auch das ein- 
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fache minuere diese Bedeutung haben , Überhaupt 'etwas 'Anderes 
bedeuten kOnne als vermindern, kleiner machen. Noch viel wich- 
tiger aber ist es, dass die klassischen Schriftsteller in derThat keine 
andere Form kennen als deminutio. Sie steht bei Cic. Top. 6., 
Caes. Civ. II, 32. und Paul. Diac. p. 70. Deminuttis. über 
allem Zweifel, und hat auch bei Liv. XXXIX, 19. die Auto- 
riUt vorzüglicher Handschriften für sich. Das beweiset denn 
doch auf das Entschiedenste , dass deminutio die richtige in 
alter Zeit gebräuchliche Form war, und wenn bei den juristi- 
schen Schriftstellern häufiger diminutio steht, so ist diess nur 
Sprachiinrichtigkeit später Zeit, wie sie in diesem Punkte fast 
allgemein ist. Ueberhaupt .-iber kann ich den Satz, dass caput sich 
nur auf die privatrechtlichen Verhältnisse beziehe, durchaus nicht 
anerkennen. Er geht nur hcn or ans der S. 121. angedentetcn ein- 
seitigen Betrachtungsweise der späteren juristischen Schriftsteller, 
die immer nur das Privalreeht im Auge haben und am wenigsten 
längst iintergegangene Verhältnisse berücksichtigen, ln den besse- 
ren Zeiten aber stehen die politischen Rechte obenan , und wenn 
jemand capitis angeklagt wurde, wer mOchte glauben, dass bei dem 
Worte zunächst an seine privatrechtliche Geltung gedacht, nicht 
der Verlust derselben als secundär betrachtet worden sei. — Diese 
fürs erste mir beigehenden Bedenken hindern mich gleichwohl nicht, 
den Scharfsinn, mit welchem der Vf. in die innerste Bedeutung der 
eap. dem. einzudringen sucht, vollkommen anzuerkennen. 

S. 102. Anm. 237. Z. 12. v. u. Statt d. folg. Anm. I. die vor- 
hergehende. 

S. 105. lieber die capitis deminntio der incensi 
fehlt die Hauptstelle, Dionys. IV, 15. tm di prj Tiptiootpivot rt- 
po)()lav riji re ovalag OTf'pta&ai, *al avrov paariytif&tvta 

TXQuütivui. xut pf’xQi noXXov dupftve na()ä 'Pioualoig oviog 6 v6- 
pog. Vgl. V, 75. Ulp. fr. XI, 11. 

Ebend. Zu erwähnen war, dass die Auslieferung wegen Ver- 
letzung des Völkerrechts auch bei den Fabiern in Frage kam , wel- 
che als Gesandte gegen die Gallier gekämpft hatten : Liv. V, 36. 
PIntarch. Camill. 18. Diod. Sic. XIV, 113. wiewohl sie nicht 
erfolgte, lieber Claudius Glycia und ähnliche Fälle vgl. Rubino, 
Untersuch, üb. röm. Uerf. I. S. 287. 

S. HO. Anm. 255. Vgl. Corn. Nep. Att. 3. Quo factum 
CSt, ut hüte omnes honores, quos possent, publice haberent 
(Athen.) : quo beneficio ille uti noluit. Quod nonnulli ita intcr- 
pretantur, amitti civitatem Romanam alia adscita. 
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S. 117. Die Mancipation einer Frau in manu hatte weni^lens 
nur problematisch enrahnt werden sollen. S. BUcking, Inntit. 
S. 230. Anni. 8. Ich beb.-iltc mir vor, bei Gelegenheit der palria 
potesUis darüber zu sprechen. 

S. 130. Anm. 299. Z. 6. 1. d c in i n u t i o. 

S. 140. Anm. 316. Vgl. Plutarch. Quaest. Rom. 58. 
Jta TI r6>i< avyxXtjTixäiy Tovg fttv nuttQug avy/iy^aftfttyovg, loi’g 
dt äuXüg TittTfQag n^ogtiyä^tvoy ; t/ rovg (liv apyi/g xaxaytfitj- 
{Xiviag vzto tov 'PatfivXov naxt^ag ixiXovw xat -naxf/txlovg, oiov 
fimexxpldag oxiag, jitatfjag uvitöy tyovxug unodtT^ca. 

S. 202. Z. 6. statt fundus I. fuiidas. 

S. 222. Anm. 453. I. Stemmata cognationum. 

S. 247. Z. 19. I. hinzu kommen. 

S. 267. Anm. 543. Z. 4. I. Equites tum prim um. 

S. 269. rdier die Bedeutung des ordo in der Lex Ovinia 
(die jetzt durch Meyers vortreffliche Emendation Licht erhalten 
hat) wird im Abschnitte vom Senate der Republik gesprochen 
werden. 

S. 312. Anm. 624. G ü 1 1 1 i n g , Staatsverf. S. 513. leitet 
crcare von xi'Qia, xt’(iovy, ab. 

S. 332. Anm. 642. So erklärt es sich denn auch vollkommen, 
dass über die bona Tari|uinioriim nach L i v. II , 5. die patres , nach 
Dionys. V, 6. die xQiuxovxa qfjäx^at entscheiden; d. h. die 
patricischen Curien. 
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